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FREIZEIT-GESTALTUNG 
(Zu William S. Schlamms Kolumne über die 


tödliche Freizeit; Stern Nr. 45) 


Erschreckend wenig Menschen nut- 
zen ihre Freizeit zur Höherbildung. 
Was tun die andern? Mehr rauchen, 
mehr trinken, mehr seichte Lektüre 
lesen, mehr Kino und mehr Fern- 
sehen. Sie schlagen die Zeit tot. 


Würzburg MARIANNE WEISS 


Kennen Sie die neuste Umfrage des 
Emnid-Instituts? Gefragt wurde: Wo- 
mit befassen Sie sich in der Freizeit 
am liebsten? Das Ergebnis: 30 Pro- 
zent mit Lesen in jeder Form, 24 Pro- 
zent mit Handarbeiten oder Garten- 
arbeiten, 17 Prozent mit Spazieren- 
gehen, 11 Prozent mit Hobbys und 
Sport. Nur 9 Prozent nannten Rund- 
funk und Fernsehen als ihr Interessen- 
gebiet, 6 Prozent nannten Kunst, Wis- 
senschaft und Geselligkeit, und ganze 
5 Prozent beschäftigen sich am °lieb- 
sten mit der eigenen Familie. Beim 
Zusammenzählen kommen mehr als 
100 Prozent heraus, weil manche Men- 
schen zwei Lieblingsbeschäftigungen 
angegeben haben. 


Frankfurt L. KÄstner 


In Anbetracht des allgemeinen Man- 
gels an Arbeitskräften wäre es ein 
leihtes für Herrn Schlamm, einen 
Arbeitsplatz in einem Bergwerk, einer 
Gießerei oder in einer großen Ma- 
schinenhalle zu finden. Dort könnte 
er dann (ohne Pausen gerechnet) 
8,8 Stunden täglich Hitze, Staub, Lärm 
und ein von Fließbändern diktiertes 
Arbeitstempo studieren. Nach Ablauf 
von nur vier Wochen wäre es inter- 
essant, von ihm einen weiteren Arti- 
kel zur selben Sache zu lesen. 


Stuttgart PETER HaaAsE, Inc. 


Die Arbeitszeitverkürzung steht 
meist nur auf dem Papier. Überstun- 
den sind an der Tagesordnung, und 
wer nicht dazu gewillt ist, wird von 
der Geschäftsleitung scheel angesehen 
und gedrückt. Stellungswechsel hilft 
nicht, denn bei fast allen Firmen herr- 
schen die gleichen Verhältnisse. 


Stuttgart THEo RÜHLE 


PERSISCHE ZUSTANDE 


(Zu den Berichten über Persien: Stern Nr. 
43-46) 


Zeigen Sie bitte Ihren Lesern die- 
ses Bild: eine Landarbeiterfamilie in 
einem armseligen Häuschen einer per- 
sishen Staatsdomäne. Elektrisches 
Licht fehlt. Der Verdienst des Vaters 


% 


Ein Leser fotografierte in Persien 


ist lächerlich gering. Die drei Kinder 
wachsen in Schmutz und Elend auf; 
ie Frau erwartet das vierte Kind. 


Frankenhain Gustav BECKER 


Mit starker Anteilnahme habe ich 
erfahren, daß der Schah von Persien 
anläßlich der Geburt seines Sohnes 
eine Steuersenkung von 20 Prozent 
für das laufende Geschäftsjahr aus- 
sprah. Der Zusammenhang zwischen 
Nachfolger und Steuerermäßigung läßt 
mich wünschen, auch Bundeskanzler 
Adenauer möge gelegentlich Vater- 
Teuden entgegensehen. 


Neckarsulm ARTHUR WESTRUP 


WE ZUM ERFOLG 

ud 

Ihrer Veröffentlihung wäre 

Machzutragen, daß weitaus der größte 
el meiner bisher 5000 Schülerinnen 


ihre Stellungen und ihre Gehälter we- 
sentlich verbessern konnten, nach- 
dem sie unsere Ausbildung erhalten 
hatten. 


Frankfurt/Main Heısa PreıL-BRAUN 


BEINLICH PEINLICH 
(Zu „Laßt Beine sprechen“, einem Bildbericht 
über die englische Königin; Stern Nr. 45) 

Man kann beim Stern offenbar Re- 
porter werden, wenn man den Nach- 
weis absoluter Takt- und Geschmack- 


losigkeit erbracht hat. 
Hannover MARGARETE SCHRADER 


— 


Königliche Unruhe auf schlechten Stühlen 


Die angebliche Sorgenfrage im bri- 
tischen Empire (warum hält die Köni- 
ging die Beine nicht still?) kann eine 
beruhigende Antwort finden, wenn 
man die Bilder genauer betrachtet. 
Die Königin und ihre Kinder sitzen 
auf niedrigen Stahlsesseln. Das scheint 
zwar bequem, ist es aber nicht, trotz 
Armlehnen, wegen der gepolsterten, 
schräg nach hinten und unten ge- 
neigten Sitze Dadurh wird die 
Oberschenkelmuskulatur gequetscht. 
Der zu tief liegende Sitzschwerpunkt 
versinkt in der gepolsterten Sitz- 
fläche, weil der Sitzbeinknochen nicht 
den nötigen Halt findet. Deshalb muß 
die weiche Muskulatur statt der dafür 
besser geeigneten harten Knochen die 
Last des Körpers tragen. Dies führt 
zum sogenannten „Einschlafen“ der 
Muskeln, dem man unwillkürlich 
durch ständigen Stellungswechsel zu 
begegnen sucht. Die Königin ist nicht 
nervös, sondern die Sessel sind un- 
bequem. 


Berlin Pror. EDGAR WEDEPOHI. 


VERTAUSCHT DIE ROLLEN 
(Zu der Diskussion zwischen William S. 
Schlamm und Alexander Spoerl; Stern Nr. 46) 
Ich empfehle, die Konsequenz zu 
ziehen und künftig Herrn Schlamm 
versuchsweise mit Autotesten zu be- 
schäftigen. Das könnte ihn zu mehr 
Besonnenheit erziehen. 


Berlin D. Asge-EsGE 


Dieser Spoerl, ohne Auto, hob tau- 
send Seiten Lieschen-Müller-Nackedeis 
auf. 
Hamburg HERBERT WÖRMER 

Alles in einem Heft: Henri Nannen 
mit seinem nachdenklichen Leitartikel 
über die Affäre Frenzel, Schlamm mit 
seinen umstrittenen Bemühungen um 
eine deutsche Zukunft und Spoerl mit 
einer wütenden Philipvika gegen die 
Bundesregierung. Wahrlich ein 
Musterbeisvpiel von Demokratie. Die 
Weimarer Demokratie grub sich durch 
überdemokratisches Verhalten nach- 
weislich ihr Grab. 


Heide Hans RÜDINGER 


NICHT VERWANDT 

(Zu einer Notiz über den Dichter Arnold 
Zweig in „Leute machen Geschichten“; Stern 
Nr. 42) 

In dieser Meldung erwähnten Sie 
auch meinen Bruder Stefan Zweig. 
Zwischen unserer Familie und Arnold 
Zweig besteht nicht das entfernteste 
verwandtschaftlihe Verhältnis. Ar- 
nold ist in Gloeau gebürtie, während 
wir einer seit lahrhunderten in Wien 
ansässigen Familie entstammen. 
Unsere Vnrfahren väterlicherseits ka- 
men aus Mähren, mütterlicherseits aus 


Vorarlberg. 
New York ALFRED ZWEIG 
Weitere Leserbriefe auf Seite 51 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung ! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht ! 


Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin ernährt 
die Haarwurzeln! 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


2 in 13. Prolin 
8. Valin 


2. Tryptophan 14. Serin 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamın 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 


N-11-60-Ge 


Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 
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BOSCH bringt 
neuen Kühlkomfort 


BOSCH Zwei-Temperaturen-Luxus-Kühlschrank 


mit Tiefgefrier- Abteil und vollautomatischer Abtauung 


Dieser moderne, neuartige BOSCH Kühlschrank bietet die ideale Kühl-Gefrierkombination 
für den anspruchsvollen Haushalt: Großer Kühlraum (190 Liter) für mundgerechte Kühlung 
des laufenden Bedarfs, dazu ein unabhängiges Tiefgefrier-Abteil (30 Liter) mit der 
hohen Leistung einer BOSCH Gefriertruhe. Sie können darin selbst Lebensmittel aller Art 
einfrieren, vorteilhafte Tiefkühlkost vom Kaufmann einlagern und monatelang frisch auf- 


bewahren. 


Diese bestechenden Merkmale besitzt der BOSCH LGK 220 — Zwei- 
Temperaturen-Luxus-Kühlschrank: 


Tiefgefrier-Abteil — das echte, allseitig geschlossene Gefrierfach mit 
konstantem Gefrierklima bis -20°C, vollkommen isoliert, eigene Innen- 
raumtür 

Getrennte Kälteerzeugung — für Tiefgefrier-Abteil und Normal-Kühl- 
raum 

Vollautomatische Abtauung im Kühlraum — Abtauen und wieder 
Einschalten ohne Zutun der Hausfrau, Schmelzwasser wird automatisch 
abgeleitet; auch während des Abtauens bleibt der BOSCH LGK 220 
kühlwirksam. 

Preis: DM 968,— für zwei Gemüse- und Früchtebehälter + DM 30,— 
Das große BOSCH-Programm enthält Großraum-Kühlschränke mit 
Abtau-Automatic und Gefrier-Kühlschränke mit Tropic-Kälteregler in 
vielen Größen. Es gibt Tisch-, Stand- und Wandmodelle. 


Schon für DM 369,— + DM 16,— für Gemüse-Früchtebehälter bekom- 
men Sie einen echten BOSCH Großraum-Kühlschrank. Die anerkann- 
ten Vorzüge der BOSCH Großraum-Kühlschränke und BOSCH Ge- 
frier-Kühlschränke sind: 

e Abtau-Automatic bei den Großraum-Kühlschränken 

e Tropic-Kälteregler bei den Standmodellen der Gefrier-Kühlschränke 
e Frosterbox oder Großraum-Froster für Tiefkühlung 

e Größtmögliche Kühlraumnutzung — Großraum-Innentür 

e Mundgerechte Kühlung durch vielstufige Temperaturzonen 

e Raumwandlung durch bequem verstellbare Roste und Regale 

e natürliche Aromafrische durch Luftzirkulation 

Der engmaschige und vorzügliche BOSCH-Kundendienst biete‘ 
Sicherheit für alle Zeit. 


Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH-Qualität: 


RB OS CH der meistgekaufte Kühlschrank in Europa. 


An ROBERT BOSCH GMBH | Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils: BOSCH Kühl- 
HH 6160 Werbeabteilung, Stuttgart: | schrank, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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DER STERN IN DIESER WOCHE 


Sie bringen ihre Freiheit um. 
Täglich fließt am Kongo Blut. 
Eine junge Nation wurde zu 
früh mit der Freiheit allein 
gelassen 


Seite 7 


gen, die zweite Tochter König 
Olafs, heiratet einen Bürger- 
lichen. Doch Kirche und Re- 
gierungsind dagegen Seite12 


wird seine Rolle an der Seite Vivien Leighs in „Vom Winde verweht”“ vergessen. Kay 
Spreckels, seine letzte Frau, nennt ıhn einen Herzensbrecher Seite 14 


Im Stern steht mehr Romane und Serien | 


Sternleser, dein Geld. Das 
goldene amerikanische 20- 
Dollar-Stück ist der beson- 
dere Stolz vorsichtiger Gold- 
münzenkäufer Seite 64 


Die Humboldt-Universität in 
Ostberlin wurde 150 Jahre 
alt. Ihr Ruhm verging: Heute 
ist sie nur noch eine Fabrik 
der Funktionäre Seite 30 


Fliegen wir noch ein Täßchen. 
Unser Reporter P. NEU sam- 
melte einmaliges Tatsachen- 
material zum Thema „Flie- 


gende Untertassen“ Seite 89 


Sternmotor. 3300 DM soll der sowjetische 
„Volksfiatowitsch” kosten Seite 28 
Starkasten. BundesfilmpreisträgerinCor- 
dula Trantow verlor ihr Herz Seite 40 
Rätsel. Heute geht es um Nebenflüsse 
und ein Wort von Stendhal Seite 62 
Das Grab war nicht für Mary. Die Tote 
lebt, die Lebende war tot Seite 73 
Bankräuberpaar gesucht — nach dem 
Filmbesuch der „Zehn Gebote“ Seite 74 
Do it yourself. Der überaus praktische 
Weg, Blumen zu bewässern Seite 80 
Sibylle findet: First Lady zu werden ist 
kein leichtes Schicksal Seite 86 
Der Vamp seiner Träume: Maler Buffet 
„entwirft“ seine Frau Seite 104 
Ohne Titel geht es nicht. Ein Arzt muß 
immer Dr. med. sein, meint die AOK 

Seite 108 
William $. Schlamm kommentiert ein 
heikles Thema: Pornographie Seite 110 
Leute machen Geschichten. De Gaulle 
ist keine Jeanne d’Arc Seite 112 
Horoskop. Die Gegenwart macht den 
Widdern günstige Offerten Seite 116 
Schach/Graphologie. Diese Spanische 
Partie ist eine Meisterleistung Seite 117 
Kessi und Jan erscheinen — mit der Auf- 
lösung der Preisfrage aus Heft 47 - 
wieder in der übernächsten Nummer 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deut- 
schen Schicksals Seite 42 


Nachts um vier wird nicht geklingelt. 
Neunzehn Ausbrecher aus Ivy Bluff las- 
sen Amerika nicht schlafen Seite 52 
Adiev September. Werner Oswald 
macht eine schmerzliche Entdeckung, die 
ihn in Ratlosigkeit stürzt Seite 76 
Deutschland, deine Stimmchen. Liselotte 


Malkowsky weint, wenn sie ihre Lieder 
von Meer und Sehnsucht singt Seite % 


Der Stern am 


nächsten Dienstag 


MEIN LEBEN MIT ARTHUR MiILLER. 
Marilyn Monroe packt aus: „Unsere Ehe 
ging an meinen Nerven kaputt...“ So 
beginnt Marilyns ausführliche Beichte 


Der Urwald frißt Brasilia. 
Mühsam ist der Weg in die 
= modernste Hauptstadt der 
ekom Welt. Sie ist in Gefahr, auf- 
rkann- gegeben zu werden Seite 22 
‚H Ge- 
rränke 
Wenn sich im Bundestag gelegentlich die 
a Regierungspartei und die Opposition in 
ıetei 


CH Kühl- 
shleuder. 


‘den Haaren liegen, dann sollten Sie sich 
nicht darüber ärgern. Harte und sachliche 
Auseinandersetizungen sind in einer Demo- 
kratie notwendig. Es ist nicht wahr, dab 
Einigkeit immer stark macht; sie kann auch 
zur Klüngelwirtschaft und zur Korruption 
führen. In Berlin hat sich das wieder einmal 
gezeigt. 

In der deutschen Hauptstadt regieren 
SPD und CDU gemeinsam. Im Abgeordne- 
tenhaus gibt es keine Opposition und da- 
mit auch niemanden, der die Regierung 
kontrolliert. So muß der einzelne Staats- 
bürger diese Aufgabe selber übernehmen. 

Dazu gehört Mut — und ihn hatte der 


Lieber Sternieser! 


Gerichtsassessor Kurt-Günther Schmidt. Er 
ist 31 Jahre alt und war bisher beim Dezer- 
nat für Bestechungsfälle in der Berliner 
Staatsanwaltschaft tätig. Er sollte zum 
Staatsanwalt ernannt und damit Beam- 
ter auf Lebenszeit werden. Darauf ver- 
zichtete er, einen Tag vor seiner Ernennung. 
Als Begründung gab er an, er könne es 
mit seinem Gewissen nicht vereinbaren, 
„dab Ermitilungsverfahren auf höhere Wei- 
sung eingestellt werden”. Man möge ihm, 
so bat er, ein Richteramt geben, das ihn an 
keine Weisungen seiner vorgesetzten Be- 
hörde bände. - 

Wie solche Weisungen der Berliner Justiz- 
behörde aussehen, erfuhr die Offentlichkeit 
inzwischen auch. Sieben Staatsanwälte aus 


dem Bestechungsdezernat, darunter dessen 
Leiter, verfaßten ein Memorandum. Sie 
schilderten darin, wie man sie durch „Druck 
von oben” gehindert habe, gegen hohe 
Beamte der Berliner Verwaltung eine Straf- 
untersuchung wegen Bestechungen durchzu- 
führen. Auf den 21 Seiten dieser Denkschrift 
berichten sie von zahlreichen Fällen, in 
denen man sie aufgefordert hatte, Verfahren 
gegen prominente Beamte einzustellen, mit 
den Ermittlungen kurzzutreten oder wenig- 
stens Haus- und Bürodurchsuchungen zu 
unterlassen. 

Als sie zum Beispiel in den Büros des 
städtischen Regiebetriebs der Gasag, der 
Berliner Gaswerke, nach Unterlagen such- 
ten, um einem der Direktoren Bestechlichkeit 
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Noch besser durch 
der Siemens- Staubsauger RAPID 


Mit seiner. saugt.der RAPID den Staub 
aus der Tiefe des Gewebes. Und aus allen Ecken, Fugen und Ritzen. 
Selbst festgeireiene Fäden nimmt er mit. So stark ist. die Saugkraft, 

wirkungsvoll sind. die aerodynamischen Düsen. Sie lenken.den 

Luflstrom ünd verdichten den Sog. Da sie aus Plastic sind, schonen sie, 


nachzuweisen, versuchte der Justitiar 
beim Verkehrssenator sie daran zu hin- 
dern. Er drohte ihnen mit „Konsequen- 
zen”, und als sie ihn wegen versuchter 
Nötigung anzeigten, wurde das Verfah- 
ren eingestellt. 


In einer anderen Untersuchung gegen 
leitende Beamte der Berliner Verkehrs- 
gesellschaft (BVG) sollte die vorgeseizie 
Behörde Auskünfte über die Angeschul. 
digten an die Staatsanwaltschaft geben. 
Statt dessen kamen Schriftsätze dieser 
Beamten, in denen sie sich reinzu- 
waschen versuchten. Die eigene Behörde 
hatte sie gewarnt. 


Das Memorandum über diese und 
ähnliche Vorfälle legten die sieben 
Staatsanwälte ihrem Vorgesetzten, dem 
Generalstaatsanwalt Dr. Goercke, auf 
den Schreibtisch. Der leitete es weiter an 
den Justizsenator Dr. Kielinger. 


Die Staatsanwälte wuhten, weshalb 
sie diesen Schritt taten. Die Strafprozeh- 
ordnung schreibt ihnen vor, strafbare 
Tatbestände zu verfolgen. Weil sie sich 
aber durch Weisungen der Justizbehörde 


daran gehindert sahen, wollten sie sich - 


mit ihrer Denkschrift absichern. Man 
hätte sie sonst später selber zur Rechen- 
schaft ziehen können. Deshalb schoben 
sie ihrem obersten Vorgesetzten, dem 
Justizsenator, den Schwarzen Peter zu. 


Der aber steht auf dem Standpunkt, 
dab „aus Bagatellfällen keine Sensation 
gemacht werden sollte, die zum Ruimord 
führt”. Dies sagte er, als er nun im Ab- 
geordnetenhaus zur Krise in seiner Be- 
hörde Stellung nehmen mußte. 


Wenn es in diesem Hause eine Oppo- 
sition gäbe, dann hätte sie dem justiz- 
senator Dr. Kielinger erklärt, dal; man 
bei Bestechungsfällen erst nach Abschluh 
einer Untersuchung entscheiden kann, ob 
es sich um eine Bagatelle handelt. Sie 
hätte ihm vorgehalten, daß nachweislich 
zahlreiche Beamte der städtischen Be- 
triebe und Einrichtungen sich bestec- 
lich gezeigt haben — und dabei ging 
es nie um Kleinigkeiten. Die Opposition 
hätte ihn ferner daran erinnert, daf; in 
den letzten zwei Jahren 27 Bestechungs- 
fälle in Berlin abgeurteilt werden muh- 
ten, daß in weiteren 22 Fällen die An- 
klage noch schwebt und daf 191 Fälle 
noch untersucht werden. Er hätte wohl 
kaum behaupten können, dies alles 
seien Bagatellen. 


Diese Opposition gibt es in Berlin 
nicht. Die Abgeordneten verlangten nicht 
einmal, das Memorandum der Staats- 
anwälte kennenzulernen. Sie wissen zwar 
alle, daß in der Verwaltung der deut- 
schen Hauptstadt vielfach der Grundsatz 
gilt: Schützt du meine Freunde, schütz’ ich 
deine Freunde. Aber niemand sprach 
davon, um der Einigkeit willen. Deshalb 
wurde die Behandlung der Justizkrise 
ohne Widerspruch in den Justizausschuh 
des Parlaments abgeschoben. Dort 
könnte sie ohne Aufsehen ein Begräbnis 
dritter Klasse erhalten. 


Abgeordnete und Senatoren waren 
sich auch einig, dafs die Meuterer in der 
Justiz zur Rüson gebracht werden müssen. 
Der Generalstaatsanwalt Dr. Goerce 
wurde durch Parlamentsbeschluf in den 
Woartestand versetzt. Das Fähn!=in der 
sieben Aufrechten bei der Staatsanwalt- 
schaft wird aufgelöst; die „jungen Her- 
ren" werden versetzt. Dem ässessor 
Schmidt aber will man Gelegenheit ge- 
ben, noch sachlich und politisch zu reifen, 
ehe man ihm ein Richteramt anvazrtraul. 


Wenn wenigstens ein Mann. in diesem 
Parlament aufgestanden wäre pro- 
testiert hätte. Er hätte hier, im Schau 
fenster des Westens, der Demokratie 
einen Dienst erwiesen und gezeigt, dah 
eine Opposition ebenso wichtig sein 
kann wie eine Regierung. 
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Sie bringen 
ihre | 
Freiheit um 


m Kongo fließt täglich 

Blut. Angehörige des 
Baluba-Stammes töten UN- 
Soldaten, Polizei schlägt 
auf Demonstranten ein, und 
die Demonstranten wieder- 
um verprügeln ihre politi- 
schen Gegner. Wer hat die 
Macht im Kongo? Präsident 
Kasavubu? Ex-Ministerprä- 
sident Lumumba? Oder 
Oberst Mobutu? Niemand 
kann es genau sagen. Nur 
mit Mühe verhindern UN- 
Truppen den allgemeinen 
Bürgerkrieg. Zur gleichen 
Zeit wiegeln gewissenlose 
Abenteurer die Stämme ge- 
geneinander auf. Einsich- 
tige Kreise bitten schon 
die Belgier, die Herren von 
gestern, um Hilfe. Wöchent- 
lich folgen etwa 800 geflüch- 
tete Zivil-Belgier diesem 
Ruf und kehren an den 
Kongo zurück, um wenig- 
stens die Wirtschaft nicht 
im Chaos versinken zu las- 
sen. Angst und Unruhe sind 
mit der Selbständigkeit im 
Kongo eingezogen. Eine 
Nation wurde zu früh mit 
der Freiheit allein gelassen. 


Habgier und Nervenkitzel 
waren die Triebfedern des 23- 
jährigen Engländers John Me- 
redith Roberts, der den Stamm 
der Balubas gegen ihre Nach- 
barn, die Kaniokas, aufhetzte. Er 
führte seine Soldaten in zahl- 
reichen blutigen Urwald-Schlach- 
ten an. Jetzt haben UN-Truppen 
„Captain“ Roberts festgenommen 


Fünf Stunden lang verteidigte 
sich ein Bayaker in seinem Haus 
in L&opoldville gegen eine Horde 
von angreifenden Bakongos. Als 
sie ihn schließlich überwältigt 
hatten, wurde er auf offener 
Straße mit Knüppeln erschlagen. 
Zwischen den Bayakern und 
den Bakongos tobt seit Monaten 
ein erbarmungsloser Bruderkrieg 


= 
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Terror 
in Zivil 


Chaos und Furcht vor dem Terror be- 
herrschen über 13 Millionen Kongolesen. 
Als Oberst Mobutu, der starke Mann 
am Kongo, vorübergehend den Präsiden- 
ten der Provinz L&opoldville, Cleophas 
Kamitatu,verhaften ließ, protestierte eine 
wütende Menschenmenge mit erhobenen 
Fäusten und geschwungenen Knüppeln 
vor dem UN-Hauptquartier in L&eopold- 
ville. Ein Kongolese, der kein Hehl aus 
seiner Sympathie für den Obersten 
Mobutu machte, wurde mit Knüppeln 
und Steinen zu Tode geprügelt flinks) 


Terror 
in Uniform 


Der Haß der schwarzen Bevölkerung gilt 
nicht nur dem weißen Mann, sondern 
ebenso den Soldaten und Polizisten des 
Obersten Mobutu, die von ihrer Gewalt 
willkürlich Gebrauch machen. In Not- 
fällen greifen sie oft überhaupt nicht ein: 
Der Mord vor dem UN-Hauptquartier 
(links) geschah unter den Augen der 
tatenlos zusehenden Polizei. Wenn sie 
aber wirklich einmal einschreitet (rechts), 
sind rücksichtslose Prügel noch das min- 
deste, was der Kongolese nach seiner 
Festnahme über sich ergehen lassen muß 


wenigen belgischen Zivilisten, die vorerst nur zögernd in das 
Politik des Obersten Mobutu. Anhänger Mobutus schlugen so Land am Kongo zurückkehren. Sie sollen wenigstens den 


lange auf ihn ein, bis er sich auf allen Vieren kriechend den totalen wirtschaftlichen Zusammenbruch verhüten. Zugleich 
Fäusten und Knüppeln seiner Widersacher entziehen konnte. fürchtet man aber auch, daß die Anwesenheit der verhaßten 
— Die Hoffnung vieler Kongolesen klammert sich jetzt an die Belgier am Kongo Anlaß zu neuen Unruhen geben könnte 


Ilstern@ 


rinzessinen werden meist beneidet und 
P: doch oft nur bedauernswerte Mäd- 
chen. Sie sollen und müssen jene Männer 
heiraten, von denen alle übrigen Mädchen 
erfolglos träumen: richtige, echte Prinzen. Und 
gerade diese mögen Prinzessinnen oft nicht. 


Die Prinzessin 


der 


Des Hemdenmachers Ladengeschäft: Ferner & Jacobs 


Weil Bischof Fjellbu (links) trauen will, muß Norwegens Erster Bischof, Smemo, schweigen 


“ Und dann gibt es Krach. So war es auch, als 


Astrid, die 28jährige Tochter des Königs Olaf 
von Norwegen, den 33jährigen selbständigen 
Geschäftsmann Johan Martin Ferner heiraten 
wollte. Er war keineswegs ein Prinz. Er war 
ein schlichter Bürgerlicher. Und er war — man 


Fahrt in das Glück, jedoch bei steifer Bris 


denke sich — geschieden, von Astrids bes 
Freundin. Astrid wollte ihn dennoch. | 


Vater stimmte ihr zu. Die Kirche grollte, al 
sie mußte sich zufriedengeben, nachdem s 
sogar ein Bischof, der 83jährige Arne Fiell 
bereit erklärt hatte, die Trauung zu vollzieh 
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nd ihr Hemdenmatz Prinzessin des Anstoßes: Astrid, 28 J 


‚ von Astrids bester was der Bischof von Oslo keinesfalls tun wollte. wegen seines Hemdengeschäftes einen Hemden- 
e ihn dennoc. Ihr Aber dann geschah das Seltsamste: Ausgerechnet matz nannten. Jedoch — Anfang Januar 1961 wird 
e Kirche grollte, aber Norwegens Regierungspartei, allesamt stramme Astrid ihren Hemdenmatz heiraten: in der glei- 
geben, nachdem sich Sozialdemokraten, lief Sturm gegen die Hochzeit chen Kirche zu Asker (rechts), wo auch ihre | 
jährige Arne Fjellbu, der Prinzessin mit einem Mann einfacher Her- SchwesterRagnhild geheiratet hat. Übrigens eben- 
rauung zu vollziehen, kunft, den linksstehende Zeitungen verächtlih falls einen Bürgerlichen: den Reeder Lorentzen. 


erner & Jacobsen Ein Bild bringt Unbehagen: König, Königstochter - und bürgerlicher Schwiegersohn | Die „Kirche der Mesalliancen” in Asker 
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So kannte ihn jeder: Clark Gable. Frech, spöttisch, charmant, skrupellos, 
ungestüm — der „König von Hollywood“. Der König ist tot. Wer er in Wirklichkeit 
war, schrieb jene Frau nieder, die in den letzten Jahren sein Lebensglück wär 


Clark Gables Frau, die Schauspielerin 
Kay Spreckels, schrieb für den Stern 


S' nannten ihn seit Jahrzehnten den „Präsidenten des Senats von 
Hollywood“, den „König“ oder den „Löwen“. In seinen junge" 
Jahren hieß er „das Kalb“, weil er so herrlich abstehende Ohren hatt®. 
Außerdem besaß er volles, schwarzes Haar, später mit vielen grauen 
Fäden durchsponnen. Er hatte eine tiefe, heisere Stimme und Erfolg 
bei Frauen. Er war 30 Jahre beim Film gewesen und hatte über °) 
Rollen gespielt. Er kam als Sohn eines erfolglosen Ölpioniers zu' 
Welt, verdiente sein erstes Geld als Holzfäller, Hopfenpflücker und 
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Clark und Kay zu Hause: 
Lesen mit verteilten Rollen 
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Vor 30 Jahren fing es an: Clark Gable, der erste „ganze Kerl“ nach einer Generation „schmach- 
blieb Clark Gable bis zuletzt 


tender Liebhaber“. Beim Rollenfach der „Herzensbrecher“ 


Elektriker — und wurde einer der ganz 
wenigen, die in Hollywood auf noble 
Art einen Frack zu tragen wußten. 

Er lebte davon, daß er — im Film - 
anderen Männern die Frauen wegnahm. 
Aber er wirkte dabei nie gemein. Seine 
Siege schienen ohne Eitelkeit zu sein 
und verletzten nicht. 

Selbst mit 59 Jahren war Clark Gable 
noch einer der Begehrtesten. Und wenn 
einst die Mütter von ihm als dem Rhett 
Butler in „Vom Winde verweht“ ge- 
träumt hatten — jetzt träumten die 
Töchter mit den Müttern, weil der 
„King“ mehr zu bieten vermochte als 
ein jugendlicher Twen. 

Zum erstenmal in seinem Leben, in 
seiner fünften Ehe, sollte Clark jetzt 
Vater werden — im kommenden März. 


‘Er war außer sich vor Freude. Zwi- 


schen zwei Proben seines letzten 
Films, „Nicht gesellschaftsfähig“, mit 
Marilyn Monroe, erklärte er jubelnd: 
„Wenn der Film zu Ende ist, höre ich 
bis März auf. Die Geburt eines Kindes 
ist für mich die Krönung meines Le- 
bens. Was mich jetzt noch interessiert, 
ist, nur noch in der Nähe Kays zu 
sein.“ 

Clark schickte sich an, in den Kreis 
der schon. älteren jungen Väter zu 
treten, zu dem der 71jährige Charles 
Chaplin und der 88jährige englische 
Philosoph Bertrand Russell gehören. 
Es sollte anders kommen. 


* 


Wie das Schreckliche geschah, er- 
zählte eine Krankenschwester, als 
alles vorüber war: „Clark Gable schien 
den ersten Herzinfarkt schon über- 
wunden zu haben. Seine Frau war 
immer bei ihm gewesen. Dann war sie 
beruhigt für einen Augenblick zu uns 
heruntergekommen, um mit uns zu 
plaudern. ‚Er hat mich angelächeit, als 
er mich mit einem Koffer kornmen 
sah‘, erzählte sie, ‚und dann hat er 
gesagt: Tut mir leid, daß ich dir und 
dem Baby soviel Kummer machen 
muß.‘ Kay Spreckels lächelte voller 
Hoffnung, als sie dies erzählte — und 
in diesem Augenblick verschied ihr 
Mann an einer unerwarteten Herz- 
thrombose, zu schnell, als dal noch 
jemand hätte helfen können.“ — 25 Mi- 
nuten vor Mitternacht endete für Kay 
Spreckels das Leben mit Clark “able, 
das erst fünf Jahre zuvor begonnen 
hatte... 

* 


Mein Leben mit Clark begann um 
6 Uhr morgens an einem winder- 
schönen Sonnentag in Kalifornisn. ES 
war der 11. Juli 1955. „Mr. G. wie 
meine Kinder und ich ihn nannten, 


So endete es 
nach 30 Jahren: ein letztes Nal 
der alte Clark Gable, 


diesmal mit Marilyn Monroe 
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Können Sie mir das kleine Triumphgefühl verdenken, wenn 
man immer wieder meine schönen Zähne bewundert? Das 
künstliche Gebiß sieht mir zum Glück niemand an. Mein Ge- 
heimnis ist ganz einfach. Es heißt: Kukident. Kukident, das 
für jede Prothese geeignet ist, sei sie aus Stahl oder Kunst- 
stoff, macht es jedem Prothesenträger wirklich leicht: 


Abends ein Glas halbvoll mit Wasser gefüllt, einen Teelöffel 
Kukident-Reinigungs-Pulver hinzu und verrührt, die Prothese 
hinein, und über Nacht sind Ihre künstlichen Zähne wieder, 
wie sie sein sollen: sauber, frisch, geruch- und keimfrei. Kuki- 
den: tut aber noch mehr: Es löst nicht nur schleimige, sondern 
auch Raucherbeläge und verhütet das Verfärben und Entfär- 
ben des wertvollen Prothesenmaterials. Wer Kukident benutzt, 
braucht weder unangenehmen Geschmack noch störenden Mund- 
geruch zu befürchten. 


Mit Kukident wirken Ihre künstlichen Zähne wie neu, wie na- 
türliche — niemand sieht es Ihnen an, daß Sie eine Prothese 
traren. Sie werden es bald bestätigen: Kukident schenkt Ihnen 
Wirklich Lebensfreude! 


Schon für 4,50 DM erhalten Sie das echte Kukident in der 
blauen Packung, deren Inhalt wochenlang reicht. 


Wer es kennt - nimmt 


Schade, daß wir uns jetzt nicht persönlich unterhalten können. 
Ich hätte Sie nämlich noch weiter gefragt: „Hören Sie mir et- 
wä an, daß auch ich ein künstliches Gebiß trage?" 


Sie werden staunen: Etwas Kukident-Haft-Pulver genügt, und 
jedes Gebiß sitzt fest. So fest, daß Sie praktisch einen ganzen 
Tag lang sich wieder alles erlauben können — ohne Hem- 
mungen sprechen, lachen, singen, husten und niesen, ja sogar 
ein knuspriges Brötchen essen oder wie früher herzhaft in 
einen Apfel beißen. 


Bei schwierigen Kieferverhältnissen, insbesondere auch bei 
unteren Vollprothesen, hat sich die Kukident-Haft-Creme im- 
mer wieder als letzte Rettung in der Not erwiesen, da sie 
das Gebiß noch fester und auch länger hält als das Kukident- 
Haft-Pulver. Außerdem verhütet sie Entzündungen, die durch 
Druck entstehen, weil sich durch die Kukident-Haft-Creme zwi- 
schen Gaumen und Gebißplatte ein schützendes Polster bildet. 


Es hat schon seinen guten Grund, daß Millionen auf Kukident 
schwören. Sie werden sehen, Kukident-Haft-Pulver (Blechstreu- 
dose 1,50 DM) und Kukident-Haft-Creme (Probetube 1 DM) ge- 
ben auch Ihnen Sicherheit und Selbstvertrauen, denn mit Ku- 
kident sieht und hört Ihnen niemand etwas an. 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTR.) 
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Mein . 
Leben 
mit 
Clark 


kam in mein Haus in Beverly Hills. 
Am Nachmittag sollten wir in dem 
Städtchen Minden im Staate Nevada 
getraut werden, und er holte uns ab. 
Ich schwebte wie auf Wolken — seit 
jenem Tage vor ein paar Wochen, an 
dem mir der „King“ im Rosengarten 
seiner Ranch einen Heiratsantrag ge- 
macht hatte. Einige Monate lang hatte 
ich in jenem Jahr wie auf glühenden 
Kohlen gesessen. Natürlich fühlte ich, 
daß ein Antrag in der Luft lag. Aber 
andrerseits hatte Clark von Norma 
Shearer bis zu Lana Turner fast das 
gesamte „Taschenbuch weiblicher Film- 
stars“ in den Armen gehalten und 
wußte, daß er auf jedes weibliche 
Wesen einigermaßen unwiderstehlich 
wirkte. Wieso mußte es ihm also bei 
mir ernster sein? Mehr Gewißheit er- 
hielt ich erst, als ich hörte, wie er zu 
einem Freunde sagte: „Kay ist wirk- 
lich schon sehr tüchtig. Sie kann ein- 
fach alles. Selbst mit einem Traktor 
wird sie fertig.“ Das war ein gewalti- 


iDstern) 


Josephine Dillon. Sie war Leiterin einer Wanderbühne und zehn Jahre älter als der junge Clark 


Gable, dem sie den ersten Schauspielunterricht gab, und der sie aus Dankbarkeit heiratete. Diese Ehe 
zerbrach, eine gute Erinnerung blieb; und ein Foto, das die alte Dame nun traurig zur Hand nahm 


Maria Langham. Sie war eine reiche 
und lustige Witwe, die Clark den Weg 
nach Hollywood bahnte. Jedoch — der 
Ruhm ließ auf sich warten, die Witwe 
verlor das Interesse an ihm, Clark 
Gable wandte sich anderen Frauen zu 


Jahren 1939 bis 1942, im Höhepunkt 
seines Ruhmes. Das Glück währte nur 
drei Jahre. Bei einem Flugzeugunglück 
in der Nähe ihres Heimes starb Carole 


Lady Sylvia Ashley. Die kühle : ıg- 
lische Aristokratin heiratete den >»* 
rühmten Schauspieler zwischen ihrer 
dritten Ehe mit Douglas Fairbanks jr. 
und ihrer fünften mit einem englischen 
Lord. Diese Ehe dauerte auch drei Jahre 
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Carole Lombard. Sie war Clark 
Gables große Liebe, damals in den 
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und Literatur ist nur mit Einwilli- 
gung der Urheber oder deren 
Int ertretungen, wie z.B. 
GEMA, Schallplattenhersteller, 
Verleger usw., gestattet. 


GUTSCHEIN 


Kostenlos und unverbindlich erhalten 
Sie gegen Einsendung dieses Gut- 
scheins von der GRUNDIG Werbeab- 
teilung, Fürth/Bay., die für Sie reservier- 
te 52seitige GRUNDIG Revue, reich 
illustriert mit allen Konzertschränken, 
Rundfunk-, Fernseh- und Tonbandge- 
räten des Hauses GRUNDIG 
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Wohnort: 


Anschrift: 


Ein 
überzeugendes 


Angebot 


Wenn GRUNDIG Ihnen heute eine Vielzahl guter 
Tonbandgeräte anbietet, dann steht immerhin der größte 
Tonbandgeräte-Hersteller der Welt mit seinen 
Erfahrungen hinter den Tonbandkoffern dieser Marke. 
Unbesehen können Sie sich darauf verlassen. 

Ein guter Ruf - wie ihn GRUNDIG in aller Welt besitzt - 
ist auch für Sie die beste Garantie. 

Die kinderleicht bedienbaren Marken-Tonbandgeräte 
des Hauses GRUNDIG bekommen Sie im Fachhandel 

in vielseitigen Ausführungen für jeden 
Verwendungszweck von DM 189,- bis DM 945,-. 

Sie haben ein gutes Recht auf unverbindliche Vorführung 
der GRUNDIG Tonbandkoffer im Fachgeschäft. 

Machen Sie bitte Gebrauch davon - oder fordern Sie 
noch heute die Zusendung eines $Spezialprospektes 
direkt von der GRUNDIG Werbeabteilung Fürth/Bay. 


. . selbstverständlich 
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Clark Gable mit Kay und seinen Pflegekindern. Das 
eigene, heißersehnte Kind hat er nicht mehr erlebt 


Mein 
Leben 
mit 
Clark 


ges Lob aus dem Munde eines 
Mannes, der von der Frau seines 
Herzens reichlich viel verlangte. Sie 
mußte „im luxuriösesten Nacht- 
klub eleganter sein als alle ande- 
ren, sie muß zur rechten Zeit einen 
saftigen Fluch auf Lager haben, sie 
muß ein Zelt aufstellen und Kon- 
servendosen auch ohne Büchsen- 
öffner aufmachen können. Sie hat 
zu wissen, wie man Hühnchen aus- 
nimmt und einen kleinen Garten 
pflegt...“ 
* 


Dennoch war Clark trotz seiner 
Ansprüche, seiner Rauhbeinigkeit, 
seiner verschwitzten karierten Hem- 
den und seines verwilderten Bartes 
alles andere als ein Flegel oder ein 
Egoist. Wir waren kaum ein paar 
Tage verheiratet, als wir nach San 
Fernando hinausfuhren, einer alten 
hübschen Rand, die fernab allen 
Trubels und natürlich aller Be- 
quemlichkeit liegt. Clark führte 
mich überall herum und meinte 
dann: „Wenn sie dir nicht gefällt 
— wir können die Ranch verkaufen 
und uns ein Haus in Hollywood 
oder in Beverly Hills bauen. Ich 
möchte, daß du glücklich bist — da, 
wo du es sein möchtest.“ 

Ich war zutiefst gerührt. Ohne 
auch nur mit einem Wort zu er- 
wähnen, wieviel ihm dieser Besitz 
bedeuten mußte, war er bereit, dar- 
au? zu verzichten. Beinahe 17 Jahre 
hatte er hier verlebt, auch die drei 
glücklichen Jahre mit seiner dritten 
Frau, Carole Lombard, die er so 
sehr geliebt hatte. Hier hatte er in 
der Nacht des 16. Januar i942 er- 
fahren, daß ihr Flugzeug an einem 
Berge der Sierra Nevada zerschellt 
war. In der gleichen Nacht noch war 
er damals aufgebrochen, mit den 
Hilfsexpeditionen. Er fand nur 
einen Ring, der noch an seine Ca- 
role erinnerte. 

Clark hat mir nie davon erzählt. 
Auch nie von irgendwelchen ande- 
ren Frauen, die es ja schließlich 
gegeben haben mußte, denn irgend- 
was mußte an den zahllosen 
Geschichten ja dran sein. Ic 
war natürlich brennend neugierig. 
Schließlich ist man ja nicht um- 
sonst mit dem berühmtesten Her- 
zensbrecher Hollywoods verheira- 
tet, und ein bißchen Klatsch möchte 
schon sein. Aber er lachte mich 
einfach aus — spöttisch, ironisch, 
ein charmanter Teufel, den ich in 
diesem Augenblick ziemlich wider- 
lich, aber sonst genauso unwider- 
stehlich fand wie Millionen andere 
Frauen auch. Und ich erfuhr nichts. 


* 


Wir blieben natürlich auf der 
Ranch. Ich habe es nie bereut. Wenn 
ihn gelegentlich Schatten der Ver- 
gangenheit streiften — er ließ es 
sich nie anmerken. Er war glücklich 
hier, und ich hätte es nie übers 
Herz gebracht, ihn fortzulocken. 


Meine Kinder hätten es auch gar 
nicht zugelassen. Sie liebten die 
Ranch, auf der sie mit „Pa“ Clark 
herrlich herumtoben konnten und 
mit ihm um die Wette pflüsten, 
pflanzten, gossen, Pferde striegel- 
ten, Zäune anmalten — und schrec- 
lich verwilderten. 

Als ich mich von meinem frühe- 
ren Manne, Adolph Spreckels, 
scheiden ließ und meine alte Ju- 
gendfreundschaft zu „Mr. G.“ wie- 


dererstand, warnten mich viele 


meiner Freunde: „Kay, gib acht, 
daß deine Kinder ihn dir nicht 
verjagen.“ 

In der Tat, hier lag ein großes 
Problem. Mein Ältester, Bunker, 
war sieben, meine Tochter Joan 
fünf Jahre alt. Es war fraglich, ob 
sie einen neuen Papa so ohne wei- 
teres hinnehmen würden. 

Ich hatte mir völlig unnötige 
Sorgen gemacht. Bunker und Joan 
gingen mit fliegenden Fahnen zu 
Clark über. Sie waren stolz auf ihn, 
und jedesmal, wenn er.eine neue 
attraktive Partnerin hatte, zeigten 
sie die Bilder in der Schule mit Ver- 
schwörermiene herum und sagten: 
„Sieh mal, Pa’s neue Freundin. 
Schick, nicht?“ Was ich gar nicht so 
nett von meinen Kindern fand. 

* 


Wir lebten fern von der Welt 
und glücklich auf unserer Rand. 
Gäste hatten wir selten, nur ein 
paar Nachbarn kamen dann und 
wann. Wenn Clark in Hollywood 
filmte, gingen wir gelegentlich zu 
Partys oder zu Premieren. Sonst 
herrschte tiefe Ruhe bei Gables. 

Silvester 1956 glaubte ich, daß 
unser beider sehnlichster Wunsch 
der Erfüllung nahe wäre: Ich er- 
wartete ein Baby. Aber das Schick- 
sal wollte es anders — ich bracte 
unser Kind nicht lebend zur Welt. 
Und das Jahr, das zum schönsten 
unserer Ehe werden sollte, wurde 
unser bitterstes. Ich wurde schwer 
krank und schwebte monatelang 
zwischen Leben und Tod. Clark 
hat mich in all der Zeit unermüd- 
lich gepflegt. Er gab mir die Kraft, 
die Krankheit zu überwinden. Ihm 
verdankte ich mein Leben. Und ich 
hoffte, ihm seine aufopfernde Treue 
einmal mit Gleichem vergelten zu 
können. 

* 


Doc als es soweit war, konnte 
alle treue Pflege Clark nicht helfen. 
Jäh trat der Tod den „König“ an. 
Was sterblich an ihm war, irugen 
zwei der letzten Großen aus der 
großen Zeit der Film-Metropole zu 
Grabe: James Stewart und Spencer 
Tracy. Irgendwo in der Menge 
sprach ein Produzent Worte, die vor 
kurzem noch Optimismus und nun 
Verzicht bedeuteten: „Clark Gable 
ist der einzige, dessen Name noch 
Kinder, Frauen, Männer und Greise 
vom Fernsehschirm weg ins Kino 
zu locken vermag “ 


Abschied für immer: Die Gruft schließt sich, der 
Pfarrer führt die Witwe Clarks ganz behutsam fort 
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| Wird Brasilia die strahlende neue Hauptstadt bleiben oder wird es eines Tages ein gigantisches Grabmal in der wuchernden Wildnis sein? 
stern 
. 


Sternautor 
Bruno Hampel 
berichtet: 


Brasilia, die vielbewunderte Haupt- 
stadt aus der Retorte, ist in Gefahr. 
Milliarden hat ihr Bau bisher ge- 
kostet. Nun ist ihr Schutzherr, Prä- 
sident Kubitschek, im Wahlkampf 
von seinem Gegner Quadros ge- 
schlagen worden. Die Folgen für 
Brasilia: Stocken der Bautätigkeit, 
Sturz der Grundstückspreise, Hoch- 
schnellen der Arbeitslosenzahl. 
Pessimisten orakeln: Die Wildnis 
wird Brasilia wieder verschlucken. 
Dasselbe Schicksal droht der BR 14. 
Diese Fernstraße durchschneidet 
die gewaltigsten Urwälder der 
Erde. Von Belem an der Amazonas- 
mündung kommend, verbindet sie 
den noch unerschlossenen Norden 
des Landes mit der neuen Haupt- 
stadt Brasilia. Der Stern ist mit 
dabeigewesen, als die im Roh- 
bau fertige 2300-Kilometer-Strecke 
zum erstenmal bezwungen wurde 


Brasilia 


Naturgewalten undderkommende 
Präsident gefährden die beiden 
kühnsten Bauprojekte Brasiliens 


Vom Dschungel wieder angefressen: die Amazonas-Fernstraße BR 14 
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Für viele Wochen schützt und pflegt gliz Ihren Fußboden 


um 
Der Schutz: & 
| gliz macht Ihren Fußboden ‘ 
wasserfest und schmutzabweisend / ohne 
1 durch dauerhaften »gliz-glanz«. 
i  Bohnern... 
gliz nährt und pflegt Ihren Fußboden \ einfach auftragen - 
durch edle Selbstglanz-Wachse. x trocknen lassen - 
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Am Rande 
der toten Straße 


Die Zukunft dieser Jungen hängt davon ab, ob die 


Lebensader BR 14 bestehen oder versiegen wird 


'n der feuchten Hitze des brasilia- 

nischen Urwalds will uns die 

breite weglose Schneise, die man 

hier BR 14 nennt, absolut nicht wie 
eine moderne Fernverkehrsstraße vor- 
kommen. Der Weg vom Amazonas 
nach Brasilia, der neuen Metropole des 
größten südamerikanischen Staates, 
dieser Weg ist ein roter Brei, in dem 
offenbar nur Amphibienfahrzeuge 
vorankommen können. Senhor Wink- 
ler bestätigt es mir kopfschüttelnd 
immer wieder: „Wir sind nicht von 
der Straße abgekommen, es ist wirk- 
lih die Lebensader der Hauptstadt. 
Es ist die BR 14, die die Erschließung 
des Nordens ermöglichen soll.“ Und 


diese Straße lerne ich jetzt mit allen 
ihren Tücken kennen. 

Senhor Winkler, der Chef einer 
Karawane von Mercedes-Benz-do- 
Brasil, steckt neben mir bis zu den 
Waden im roten Schlamm. Auf einer 
500-Meter-Steilstrecke sind zwei sei- 
ner Wagen steckengeblieben, ein 
Bus und ein Lastwagen. Mit Schnee- 
ketten und Seilwinden kämpft sich 
die Kolonne den schmierigen, damp- 
fenden Hang hinauf. Ein Bündel 
Palmzweige unterm Arm, stehe ich 
am Rand der ausgefrästen Fahrspur 
und bin bereit, einem etwa durch- 
drehenden Doppelreifen dieses Bün- 
del zum Fraß vorzuwerfen. Rechts 


— 


Eine Talpnminnse für den Erbauer der Straße, Bernardo 
Sayao, wurde mitten im Urwald auf einem Jeep gelesen 


- Der Dschungel wehrt sich. Beim nächtlichen Übersetzen ist einer der Wagen vom schwankenden Floß heruntergekippt 
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Die Zahl der Arbeitslosen wächst mit jedem Tag, seit Janio.Quadros. de: 
temperamentgeladene Brasiliagegner, mit großer Mehrheit zum Nachfolger Präsi- 
dent Kubitscheks gewählt wurde. Das Bautempo stockt. Um so heftiger wachsen 
hinter den modernen Superbauten die elenden Barackenstädte. Anfangs verdien- 
ten die Männer gut und ließen bald ihre Familien nachkommen. Nun warten sie 


über mir stehen, mit derselben guten 
Absicht, der japanische Konsul und 
der Bischof von Belem. 


* 


Was mir auf dieser Straße blühen 
würde, ahnte ich schon einige Tage 
vor Beginn dieser Reise. Ich hatte ein 
Dutzend brasilianische Journalisten 
getroffen und mich über ihre Aus- 
rüstung gewundert, mit der sie sich 
der Karawane anschlossen: statt Kof- 
fern wasserdichte Seesäcke:; außerdem 
Hängematten, Buschhemden, Schaft- 


Ohne Landverbindungen bleibt Brasilia ein schönes Symbol ohne Lebenskraft. Bis heute trägt noch das Flugzeug die Last des Verkehrs 


stiefel, Dschungelmesser und Trom- 
melrevolver am Gürtel. Erste Zwei- 
fel an der Zweckmäßigkeit meiner 
eigenen Ausrüstung wurden in mir 
wach. 

Roter Sandstaub dringt durch alle 
Ritzen. Wir gießen Selterswasser und 
Coca-Cola auf unsere Taschentücer 
und halten sie vor Mund und Nase. 

Nach fünfzig Kilometern die ersten 
Bodenwellen. Gefälle wechselt mit 
Steigung. Bald fühlen wir uns wie 
auf einer Achterbahn. Der 110-PS- 


Weiter auf Seite 106 
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Unser traditionelles Weihnachts-Preisrätsel 


für alle Electrostar-Freunde 


In 10 Minuten _ lösen - für 10000 Mark Gewinne! 


Diesmal haben wir für Sie im Starmix einen rich- 
tigen Weihnachts-Cocktail gemixt. Er enthält zwar 
weder Whisky noch Gin, aber wir hoffen trotzdem, 
Ihnen damit eine kleine vorweihnachtliche Freude 
servieren zu können. Das ist die Preisaufgabe: 
Die im Starmix-Becher erkennbaren Buchstaben- 
paare sind zu einer Aussage zu ordnen, die in 
unserer Starmix-Werbung immerwiedererscheint 
und mit der die vielen Starmix-Vorzüge treffend 
charakterisiert werden. Die Aufgabe ist nicht 
ganz einfach. Deshalb möchten wir Ihnen noch 
eine kleine Hilfestellung geben: Lesen Sie die 
ganze Anzeige aufmerksam durch. An irgend- 
einer Stelle finden Sie - versteckt zwischen 
anderen Sätzen - die Lösungsworte. 


Und nun wünschen wir Ihnen viel Spaß und recht. 


viel Glück. Vergessen Sie nicht, die Teilnahme- 
bedingungen zu beachten. Denken Sie vor allem 
an den letzten Einsendetermin: 15. Dezember. 


Übrigens: Kennen Sie schon den neuen Starmix? 
Wir raten Ihnen: Lassen Sie sich diese perfekte 
Küchenmaschine noch vor dem Fest in Ihrem 
Fachgeschäft zeigen. Es lohnt sich, denn es heißt 
nicht umsonst: „Starmix - eine Klasse für sich!”. 


Wenn Sie ihn sehen, werden Sie von ihm begei- 
stert sein. Wenn Sie ihn aber bei der Arbeit er- 
leben, werden Sie ihn besitzen wollen. Denn 
Starmix ist die perfekte Küchenmaschine für 
jeden Haushalt - ob groß oder klein! 


Teilnahmebedingungen 


1. Teilnahmeberechtigt sind alle Leser dieser Zeit- 
schrift mit Ausnahme der Electrostar-Mitarbeiter 
und -Mitarbeiterinnen. 

2. Die richtige Lösung schreiben Sie mit dem Ver- 
merk „Weihnachts - Preisausschreiben” auf eine 
frankierte Postkarte, die Sie an die Electrostar 
GmbH, Reichenbach/Fils, senden. 

‚3. Über die Verteilung der Preise entscheidet das 
Los unter den richtigen Lösungen. Die Auslosung 
geschieht unter Aufsicht eines Notars. Die Ent- 
scheidung des Preisgerichts ist unanfechtbar. Der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

4. Letzter Einsendetermin ist Donnerstag, der 
15. Dezember 1960 (Datum des Poststempels). 
5. Die Gewinner werden persönlich benachrichtigt. 
Die Auslieferung der Gewinne .erfolgt noch vor 
dem Fest. Die Gewinnerliste wird aufgelegt. 


Sie können gewinnen: 


1. Preis: Eine komplette Universal - Küchenma- 
schine Starmix, Modell MX 3, mit Gemüseschnei- 
der, Saftzentrifuge, Fleischwolf, Eismaschine und 
Zitruspresse Wert DM 539. - 
2.-5. Preis: Je ein Electrostar-Dreischeibenboh- 
ner, Modell GB 3400, im Wert von je DM 315. - 

zus. DM 1260. - 
6.-10. Preis: Je ein Starmix, Modell MX 3, im Wert 
von je DM 298. - zus. DM 1490. - 
11.-14. Preis: Je ein Electrostar - Zweischeiben- 
bohner, Modell HB 2300, im Wert von je DM 265. - 

zus. DM 1060. - 
15.-20. Preis: Je ein Electrostar- Staubsauger 
„Starmaster ultra” (DM 248.-) zus. DM 1488. - 
21.-25. Preis: Je ein Starboy komplett (Staub- 
sauger + Bohner) im Wert von je DM 216. - 

zus. DM 1080. - 
26.-35. Preis: Je ein Electrostar- Staubsauger 
„Starmaster” (DM 198. - ) zus. DM 1980. - 
36.-45. Preis: Je ein Starboy-Handstaubsauger 
im Wert von je DM 146. - zus. DM 1460. - 


Außerdem kommen noch 200 hübsche Trostpreise 


zur Auslosung im Gesamtwert von ca. DM 500.-. 


% ELELTROSTAR% REICHENBACHI/FILS 
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Verkehrs 


Stern-Tips 


= 


Wer sein Auto im Winter 
nicht stillegt, muß wohl oder 
übel in die Brieftasche greifen 
und in den einschlägigen Fach- 
geschäften das eine oder an- 
dere aus dem reichen Angebot 
an Winter-Ausrüstungsgegen- 
ständen kaufen. Das Bild zeigt 
eine Auswahl:(1) Kokos-Schutz- 
matten (Preis: ab 25 DM); 
(2) Kühlerschutzhauben aus 
Gummi (ab 14 DM) und Plastic 
(ab 21 DM); (3) Kühlerjalousie 
(ab 25 DM); (4) Skihalter (ab 
28 DM); (5) Schneeschaufel in 
Kofferraumgröße (8 DM); (6) 
Schmutzfänger (ab 20 DM); 


für den Winter 


(7) Scheibenheizung (11 DM); 
(8) Handlampe mit Blinker 
(15 DM); (9) Handbesen (7,50 
DM); (10) M+S-Reifen (ca. 
10% teurer als Normalreifen); 
Schneeketten: (11) Spurkreuz- 
kette (38 DM), (12) einfache 
Leiterkette (24 DM), (13) Gum- 
mikreuzkette (47 DM); (14) 
Scheibenreiniger und Frost- 
schutz für Scheiben (ab 2,50 
DM); (15) Chrom - Schutzfilm 
(4,20 DM); (16) Sprüh-Imprä- 
gnierung für Verdeck (8,40 DM): 
(17) Chrom-Pflege- und Schutz- 
mittel (ab 0,80 DM); (18) Frost- 
schutz für Kühlwasser (Liter 


Einteurer Hinweis 


In einer Revisionsverhandlung 
hat das Berliner Kammergericht 
die Verurteilung eines Kraft- 
fahrers bestätigt, der dabei er- 
tappt worden war, wie er auto- 
fahrende Mitmenschen durch 
Winken mit den gespreizten 
fünf Fingern auf eine 50-km- 
Radarfalle aufmerksam machte. 
Der Angeklagte habe, so führte 
das Gericht aus, zwar unge- 
straft auf die Kontrolle hin- 
weisen dürfen. Die gewarnten 
Fahrer hätten jedoch auf sein 
Zeichen hin scharf gebremst 
und damit den übrigen Verkehr 
behindert und belästigt. Nach 
der Grundregel des Paragra- 
phen 1 der Straßenverkehrs- 
ordnung müsse die Geldstrafe 
deshalb bestehen bleiben. 


5,20 DM); (19) Katalytofen zur 
zusätzlichen Wagenbeheizung 
(25 DM); (20) Heizkissen für 
Sitz und Lehne (49 DM); (21) 
Reiseplaid (25 DM); (22) Ab- 
schleppseil (12,50 DM); (23) 
Kleinflaschenzug (28,50 DM); 
(24) Scheibenventilator (ab 
12,80 DM); (25) Thermofühler, 
zeigt Glatteisgefahr an (26 DM); 
(26) Eigkratzer (1 DM); (27) 
Anti-Beschlagpaste (3,95 DM): 
(28) Anti-Beschlagtücher(2DM); 
(29) Verbandskasten (14 DM); 
(30) Schleppkuli, gepolsterte 
Stoßstangengreifer (19,80 DM); 
(31) Nebellampen (ab 14 DM). 


Einem feuerspeienden Drachen 
gleicht der Düsen-Renner, den 
sich ein amerikanischer Auto- 
Fan aus dem Motor eines aus- 
gedienten Düsenjägers und 
einem Fahrgestell vom Auto- 


Kommt der billige 
Volks-Ferrari? 


Die italienische Automobil- 
marke Ferrari, bisher ein Güte- 
zeichen finanzstarker Herren- 
fahrer, beginnt sich die Masse 
der Sportwagen-Liebhaber zu 
erschließen. Firmenchef Enzo 
Ferrari hat zusammen mit dem 
Karosserieschneider Pinin Fa- 
rina ein sportliches Coupe ent- 
worfen, das die Amerikaner 
bereits als „Volks-Ferrari“ be- 
zeichnen, weil es nur ungefähr 
10000 Mark kosten soll. Der 
Wagen hat einen 75-PS-Motor 
und beschleunigt innerhalb von 


Nur 3300 DM soll der russische 
Kleinwagen Saporoshjez ko- 
sten, den eine Münchner Firma 
ab Dezember in die Bundes- 
republik importieren will. Der 
Wagen wird scherzhaft als 
„Volksfiatowitsch“ bezeichnet, 
weil die russischen Konstruk- 
teure (auf demBild bei Winter- 


friedhof zusammengebaut hat. 
Das Faß vor dem Fahrersitz isi 
der Treibstofftank. Sein In- 
halt reicht gerade für eine 
halbstündige Probefahrt aut 
der abgesperrten Rennstrecke 


28 Sekunden auf 140 km/st. 
Die  Spitzengeschwindigkeit 
soll bei 160 km/st liegen. Bis- 
her ist allerdings noch unge- 
wiß, wann der neue Ferrari in 
Serie gebaut werden wird. 


1,6 Liter BMW? 


Nachdem BMW durch den flot- 
ten Verkauf der 700er-Modelle 
allmählich aus den roten Zah- 
len herauskommt, haben die 
Münchener jetzt die Entwick- 
lung des lange geplanten Mit- 
telklassewagens beschleunigt. 
Wie es heißt, soll der neue 
BMW aber noc .nicht im 
nächsten Jahr herauskommen. 


tests in Sibirien) Fahrgestell 
und Karosserie beim Fiat 600 
und die Motorbauweise beim 
VW abgeguckt haben. Der 
Motor des Sowjet-Kleinwagens, 
ein746-ccm-Vierzylinder-Boxer, 
leistet 20 PS. Der Verbrauch 
wird auf 6 Liter/100 km ge- 
schätzt. Spitze: etwa 100 km/st 


Hallo — Sie! Die Ampel zeigt rot! 
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. ein Geschenk, das nicht auf die Reise geht — 
er doch schneller ankommt als mit Bahn oder 
Flugzeug: vermittelt durch die neue internationale 
Geschenkdienst-Organisation TELEpresent. 


Überall in Deutschland und bald auch in ganz Europa 
finden Sie TELEpresent-Geschäfte, die Ihnen 

Ihre Geschenksorgen abnehmen. Sie wählen Ihr 
Geschenk unter guten, weithin bekannten Marken- 
artikeln, nennen die Anschrift des Empfängers, 
bezahlen und brauchen sich um nichts mehr zu 
kümmern! Alles weitere besorgt TELEpresent: 

per Brief — und wenn es ganz eilig ist — per 
Telegramm oder Telefon wird dem TELEpresent- 
Geschäft in der nächsten Nähe des Empfängers 
mitgeteilt, was Sie schenken wollen. Kurze 

Zeit später ist Ihr Geschenk nett verpackt und 
ladenfrisch am Ziel! 


Die Auswahl ist groß: Spirituosen, Tabakwaren, 
Sekt, Wein, Fruchtsäfte, Bier, Süßwaren, 
Gebäck, Kaffee, Tee, Delikatessen — für jeden 
Geschmack hat TELEpresent das Richtige 
bereit, um echte Freude zu machen. 


Denken Sie immer daran: mit TELEpresent 
schenken Sie bequemer, schneller und sicherer. 


Wir v 


Alle TELEpresent- 
Geschäfte erkennen Sie 
an dieser 
Auszeichnung! 

Lassen Sie sich den 
großen, farbigen 

TELE present-Katalog 
vorlegen |! 


Ihre Geschenkaufträge besorgen Genussmittel-Geschäfte mit dem TE LEpresent-Zeichen 
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JÜRGEN VON KORNATZKI / PETER STÄHLE 


Sie steht Unter den Linden zu Ostberlin, war 
einmal Deutschlands bedeutendste Hoch- 
schule und heißt nach ihrem Gründer Hum- 
boldt-Universität. Sie wurde unter diesem 
Namen jetzt 150 Jahre alt und ist Schauplatz 
einer deutschen Tragödie. Denn im trüge- 
rischen Festgewand des alten freien Geistes 
darf die ehrwürdige Stätte ja nur noch 
eine Funktion haben. Sie ist ausschließlich: 


FABRIK DER 


- 


=: mn 


FUNKTIONA 


Über diesen Platz eilten 150 Jahre lang tiefsten Erniedrigungen deutschen Gei- 


die Lehrenden und die Lernenden. Die stes. Zum drittenmal in ihrer Geschichte Die f 
Hörsäle, Seminare und Laboratorien er- liegt die einstige Friedrich-Wilhelm- und allen 
Schreit 


grämli, 
serau 


| lebten die höchsten Triumphe und die jetzige Humboldt-Universitätin Tyrannis Studer 
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Die Fabrik und ihre Funktionäre. Die Pro-_ 


fessoren, die in Amtsketten und Talaren der offi- 
zielen 150-Jahr-Feier ihrer Universität entgegen- 
schreiten, wirken so stilecht wie die applaudierenden 
Studenten. Wenn nur die Gesichter nicht wären — 
s'ämlich, verschlossen, abweisend. Sie lassen nicht 
iu erkennen, was die Beine der Professoren und 
!e Hände der Studenten bewegen mag. Nur eines 


ist sicher: Jubel, hochgestimmte Festesfreude sind es 
nicht. Vielleicht glauben die Akteure dieses frivolen 
Spieles mit den Symbolen akademischer Freiheit an 
den Sieg des Kommunismus, dessen brutale Gewalt 
die bunten Talare verbergen sollen. Vielleicht denken 
die Männer hier auch an Pfründe und Stipendien, die 
sie oft besserstellen als die Kollegen und Kommili- 
tonen im Westen. Vielleicht denken sie auch an die 


1050 Professoren und Studenten, die seit 1945 hinter 
Kerkermauern verschwanden, weil sie nicht mitspie- 
len wollten. Oder an den Westen, wohin schon 30 000 
Studenten und Professoren geflohen sind. Vielleicht 
stünde — beschämend, wenn es wahr wäre — mancher 
nicht mehr hier in der Reihe, wenn er nicht acht Tage 
zuvor in Westberlin ein ähnlich gespenstisches 
Schauspiel, auch im Namen Humboldts, erlebt hätte 


Alte Herren, junge Füchse — 
und der Geist, der stets bejaht 


1200 Alte Herren und Studenten waren in 
Westberlins Kongreßhalle aufmarschiert. 


„Chargierte“ selbstredend in vollem Wichs, ° 


mit Stulpenstiefeln und Schlägern. Sie waren 
gekommen, um Wilhelm von Humboldt und 
seine Universitätsgründung zu ehren, so wie 
sie es verstehen. Ihnen, den Männern mit den 
säbelnarbigen Gesichtern, die geistige Frei- 
heit nur in der engen Zucht von Corps zu 
genießen vermögen — sie meinten deutlich 
sichtbar in vollem Ernste, was einer ihrer 
Sprecher in Worte zu fassen wußte: Jeder 
Akademiker soll Seelsorger sein für jene 
Armen, denen es nicht vergönnt war, eine 
Hochschule besuchen zu dürfen. Ihnen muß 


3267 7:77) 


man zurufen: „Erst sind wir Deutsche von 
Beruf, dann erst berufstätige Deutsche.“ — 
Zum Schluß erklangen alle drei Strophen des 
Deutschlandliedes. Und manch einer im Saale 
dachte bei diesem Lippenbekenntnis beklom- 
men an das Jahr 1933, als gewisse Patrioten 
-vom freiheitlichen Geiste Humboldts keinen 
Hauch mehr verspürend — die Hände zum 
Hitlergruß erhoben (rechts) — wenn auch 
sicher mit den besten Absichten, mit denen 
sie alles bejahen, was ihnen opportun er- 
scheint. Solche korporierten Akademiker ver- 
liehen damals dem Tyrannen Hitler eine 
humanistische Fassade, hinter der sich der 
Tyrann Ulbricht heute gleichermaßen verbirgt 
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Auf diese Männer beruft 
sich heute in Ostberlin 
dieFabrik der Funktionäre 


Wilhelm v. Humboldt 


Ein Humanist, ein Naturforscher, ein Philosoph 
— drei der größten Geister ihrer Zeit — grün- 
deten im Jahre 1810 die Universität Berlin. Hier, 
mitten im konservativen Preußen, während der 
napoleonischen Besatzung, schufen sie die Grund- 
lagen der nationalen Freiheit. Sie zerbrachen die 
Allmacht des Königstums. Sie entfachten jenen 


Alexander v. Humboldt 


Johann Gottlieb Fichte 


hinwegfegte. Hier verkündete Wilhelm von Hum- 
boldt, daß der forschende Geist keine Klassen- 
schranken kenne. Hier entstand aus der Enge von 
38 deutschen Vaterländern der Begriff der Deut- 
schen Nation. Und ausgerechnet hier verkündeten 
NS- wie SED-Funktionäre groteske Albernheiten: 
daß der „wahre Geist Humboldts“ nur in ihren 


Freiheitsrausch, der dann die Tyrannis Napoleons Partei-Reihen sich entfalten könne — und dürfe 


„Es ist süß 
und | 
ehrenvoll, 
fürs 
Vaterland 
zu sterben“ 


Oft zitiert und oft mißbraucht: Theodor Körners Heldentod bei Gadebusch am 26. August 1813 


land, das Deutschlandlied auf denLippen 


=, 


Was ist des Deutschen 
Vaterland ? 


Die studentischen Freiwilligen, die sich 1813 in die Schlachten der 
Befreiungskriege stürzten, glaubten zu wissen, wofür sie fielen und 
daß es sich lohne, dafür zu fallen: für die Einheit der Deutschen und 
die Freiheit des Geistes. Ihr Symbol waren die schwarzrot- 
goldenen Farben des Lützowschen Freikorps. ihr Idol der Dichter 
Theodor Körner. Von ihrem Geist und ihren Zielen blieb fast nichts. 
Ihre Nachfolger fielen für Groß- oder Kleindeutschland, für Klassen- 
haß, Kohle oder Kolonien. Nur einmal wiederholte sich der Rausch 
reiner Ideale: bei Langemarck, im Oktober 1914, wo Tausende von 
Studenten mit dem Deutschlandlied auf den Lippen in den Tod 
gingen. Doch auch ihr Heldentum ward mißbraucht. Auf sie, die für 
Deutschlands geistige und politische Freiheit starben, berief sich der 
Tyrann Hitler, so wie sich der Tyrann Ulbricht heute auf die Frei- 
heitskämpfer von 1813 beruft — auf Männer, die mit Leuten wie Hitler 
und Ulbricht ebensowenig zu schaffen hatten wie mit Corpsstudenten 
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© alte Burschenherrlichkeit — Was wird schon ein Student ohne Schmisse und Mensur: „Doktor jur. wird er nur, doch niemals etwas Bess’res“ 


Unsere geistigen 
Ahnen? 


1817 begonnen und 1933 fortgesetzt: Verbrennt die andere Meinung 


Das war der Fluch 
der bösen Tat 


So waren sie, unsere „Geistige Elite“, die 
Corps, die das geistige Erbe Wilhelm 
von Humboldts, der Freiheitskriege und 
der Revolutionäre des Jahres 1848 an- 
traten und für Generationen zu Vorbil- 
dern wurden. Mit ihnen begann eine 
Entwicklung, die von der geistigen Frei- 
heit Humboldts in die freiwillige Be- 


Am 17. Oktober des Jahres 1817 versam- 
melten sich die Studenten, zum Teil noch 
in den Uniformen des Freikorps Lützow, 
auf der Wartburg. Sie protestierten ge- 
gen die Fürsten, die jene Freiheit wieder 
auszutilgen suchten, die sie ihren Völ- 
kern in der Angst vor Napoleon zugelobt 
hatten. Einige Studenten ließen sich im 
Übermut zu einer Tat hinreißen, die ein 
schreckliches Beispiel geben sollte: Im 


schränktheit einer akademischen Kaste 
führte. Nicht die Forschung, die Lehre, 
die Bildung waren wichtig. Wichtig war, 
in welchem Corps man Aufnahme gefun- 
den, wieviel Schmisse man auf dem 
Fechtboden davongetragen hatte. Sie 
dienten höchst korrekt, doch nur dem 
Staate, nicht dem Volke. Ihren geistigen 


Scheiterhaufen der Wartburg verbrann- 
ten. sie die Bücher Andersdenkender, 
statt sich mit ihnen geistig auseinander- 
zusetzen, wie es Humboldt verlangte. 
Auf dieses Beispiel der demokratischen 
Studenten von 1817 beriefen sich später 


die Nationalsozialisten, als sie im Jahre. 


1933 die Berliner Studentenschaft ver- 
anlaßten, die Bücher des Anderen 
Deutschland zu verbrennen. Von nun an 


1933: NS-Studentenführer Dr. Scheel 


Standort bestimmte der Standesdünkel, 
ihr Katechismus war das Kleine Kom- 
mersbuc. Dieser Geist, der im Wider- 
spruch zu den Anschauungen der Gene- 
rale, Politiker und Wissenschaftler der 
Freiheitskriege, Patriotismus mit Kada- 
vergehorsam verwechselte, führte ge- 
radewegs zu Hitler und zu Ulbricht 


durfte nur noch gedruckt werden, was 
Hitler genehm war — so wie dort heute 


nur gedruckt werden darf, was Ulbricht 


bestimmt. Und was die Studenten unter 
Freiheit zu verstehen, was sie zu lernen, 
zu forschen und zu glauben hatten, das 
bestimmte von 1933-1945 der NS-Stu- 
dentenführer Dr. Scheel; an der Hum- 
boldt-Universität in Ostberlin tut das in 
Ulbrichts Namen SED-Sekretär Singer 


1960 SED-Studentenführer H. Singer (#) 
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berichtete in Nummer 15 vom 
9, April 1960 unter der Überschrift 


Heilklima 
frei Haus: 


„Einfacher geht’s nicht mehr: die 
Klimakammer im handlichen Ta- 
schenformat ... Eine elektrische 
‚Heißluftmaske’ beseitigt Schnup- 
fen und Erkältung .. .“ 


Die Medizin kennt noch kein Allheilmittel 
gegen die Erkältungserkrankungen. So ge- 
lang es z.B. bisher nicht, den lästigen 
Schnupfen in kürzester Zeit zu ver- 
treiben. Dagegen ist historisch verbürgt, daß 
bereits die Ärzte des Altertums ihren Patien- 
ten bei Erkrankungen der Atemwege 
Klimakuren — Luftveränderung in einem 
trockenen, südlichen Heilklima— verordneten, 


An diesem therapeutischen „Kurs“, bei vielen 
Krankheiten Wärme zu verschreiben, hat 
sich bis in unsere Tage nichts geändert. 


Was aber bis heute fehlte: gewissermaßen 
einSpezial-„Heizkissen“ für den Atembereich. 


Diese Idee, mittels eines Spezialgerätes 
trokene heilende Warmluftdirektan den 
Entzündungsherd heranzubringen, verdanken 
wir dem Kölner Arzt Dr. med. Dobbelstein, 
der damit die Anregung zu einem Heilgerät 
gab, das sich in kurzer Zeit bei uns und auf 
dem Weltmarkt durchsetzte — zur HICO- 
Climamaske. Ein namhafter deutscher medizi- 
nischer Publizist schrieb: „Daß es gelang, mit 
der Climamaske die trockene, warme Luft 
der Mittelmeerländer künstlich zu erzeugen 
und sie praktisch jedem zugänglich zu ma- 
chen, ist zweifellos eine grandiose Leistung. 


" Verblüffende Erfolge haben sich durch die 
Behandlung mit der Climamaske auch bei 
Bronchitis, bei Husten und Heiserkeit, bei 

1, manchen Formen von Halsentzündungen und 

1- auh bei Nebenhöhlenerkrankungen ein- 

gestellt, 

Fr Eine uralte Heilerfahrung wurde hier in 


moderne Form wiedererwect. Und da man 
mit Hilfe dieses Gerätes Erkältungskrank- 
heiten im Bereich der Atemwege geradezu 
schlagartig heilen kann, ist mit der Clima- 
mäske ein lang ersehntes Ziel erreicht...“ 


älteren Menschen, 


er, > sehr viel öfter von Erkältungsbeschwerden 
zu der Atemwege befallen werden, be- 
Climanı een ilende Wärme durch die HICO- 
© geradezu eine Erlösung — verschafft 

in oft überraschend kurzer ZeitBefrei- 


"ng selbst bei jahrelangen, chronischen Leiden. 


Gibt es Schöneres | 
als seinen Lieben Gesundheit zu schenken! 


Gesundheit und Wohlbefinden 
auf Jahre hinaus... mit einer 


Dieses nach der „Warmluft-Therapie“ eines Kölner 


Arztes entwickelte Heilgerät brachte bereits in un isltenterhe! 
hundertt de Familien die bei Erkältungskrank- P 


heiten bewährte heilende Wärme... 


‚die wärme-intensive Heilmethode 
nach Dr. med. Dobbelstein, bei: 


Bronchitis und Asthma-Bronchitis 
als Erkältungsfolge 


Schnupfen, Heuschnupfen 
Nasen- und Rachenraum-Erkältungen 


Prospekt kostenlos! 


Überraschen Sie einen lieben Menschen 
oder sich und Ihre Familie zum Fest mit einer HICO-Climamaske. 
Sie wird Ihnen bei der Behandiung vieler Erkäl- 


komplett, einschließlich 1 Flasche 
HICO-Pin und 1 Kopfband, an- 
schlußfertig für 220 und 110 Volt, 
im Aufbewahrkarton: 


An Intermed GmbH. Köln - Korläuserwall 5 


« Bestellung 54960 Drucksache 7 Pf Porto ® 
e Ich bestelle hierdurch Stück HICO-Climamaske » 
anschlußfertig für 220/110 Volt Wechselstrom (nichtzu- 

treffende St p treich mit einer Flasche 
HICO-Pin und Kopfband im Aufbewahrkarton zum Preis 
s von DM 34.50. — Lieferung durch kostenfreie Nachnahme. ® 


Senden Sie den Bestellschein rechtzeitig ab — 


in wenigen Tagen erhalten Sie Ihre Climamaske spesenfrei durch 


INTERMED GMBH., KÜLN, KARTKUSERWALL 5, TEL. 36181 
Sanitätshäuser, Apotheken und Drogerien wenden sich an: . Straße 


HIRTZ & CO. KG., KÖLN, ALTEBURGERSTR. 11, TEL. 32301 


Lesezirkel-Leser bitte Postkarte benutzen. 
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Karl von Kamptz 


Terror 
im Namen 
Humboldts 


Vor Ulbricht geflohen: 
SED-Prof. Kantorowicz 


Von Ulbricht verurteilt: 
SED-Prof. W. Harich 


Nicht einmal Klassenfeinde aus 
dem bürgerlichen Lager waren sie, 
sondern eingeschworene Kommunisten. 
Sie hatten die kommunistische Gesell- 
schaftsordnung nicht stürzen, sondern 
lediglich freier gestalten wollen. Sie 
lehrten an der gleichen Humboldt- 
Universität, deren liberaler Geist ge- 
rade gefeiert wird. Und sie taten nichts 
anderes, als was Friedrich Engels an 
der gleichen Stelle einst getan hatte 
und wofür er heute lautstark gefeiert 
wird: Sie übten Kritik. Ergebnis: Wolf- 
gang Harich erhielt zehn Jahre Zucht- 
haus. Kantorowicz entfloh und verkün- 
dete voller Enttäuschung: Faschismus 
und Barbarei sind im Staate Ulbrichts 
wiederauferstanden. Und — wer ehr- 
licher, überzeugter Kommunist ist, 
vermag dort nicht mehr zu leben 


‚Stammbaum der Gewalt. jede der 
drei Gestalten steht’für eine der drei 
Epochen, in denen die Berliner Uni- 
versität „in tyrannis“ lag. Von 1832 
bis 1842 drangsalierte Karl von 
Kamptz als preußischer Justizmini- 
ster die freien Geister seines Landes 
mit Zensur, Verbot und Festungs- 
haft. Sein geistiger Nachfahre, der 
Chef des Reichssicherheitshauptam- 


Hilde Benjamin 


tes, Reinhard Heydrich, verfolgte 
gleiche Ziele von 1933 bis 1942. Jetzt 
bedroht seine geistige Erbin, der so- 
wjetzonale Justizminister Frau Hilde 
Benjamin, aufsässige Professoren und 
Studenten mit Folter und Schafott. 
Alle drei Inquisitoren beriefen sich 
stets darauf, daß ihre Maßnahmen 
Volk, Staat — und akademische Frei- 
heit vor Querulanten schützen müßten 


„Das ist ja Unsinn, Herr Professor!“ 
Der junge Student der Berliner Univer- 
sität, der so heftig seinem Lehrer in die 
Parade fährt, heißt Friedrich Engels. So 
rückhaltlos und mutig, soll das Bild 
besagen, hat sich der Mitautor des 
Marx’schen „Kommunistischen Manife- 
stes“ 1842 mit dem Philosophieprofessor 
Georg Wilhelm Friedrich Schelling aus- 
einandergesetzt, der als Vertreter der 


herrschenden reaktionären Staats- und 
Gesellschaftsordnung galt. Doch diese 
Szene zeigt viel mehr, als die Veranstal- 
ter der Jubiläumswochen zeigen wollten. 
Damals, in der Zeit schwärzester Reak- 
tion in Preußen, war also offensichtlih 
selbst nach Meinung der Kommunisten 
möglich, was heute an der gleichen Uni- 
versität tödlich wäre: gegen das gerade 
herrschende System zu protestieren 


zugleich die bedeutendste: Allein 27 Nobelpreis- 


N ie war eine der jüngsten deutschen Hochschulen und 


träger hat sie hervorgebracht. 


Sie wurde von Wilhelm von Humboldt vor 150 Jahren 
gegründet, nach dem damals regierenden Preußenkönig 
„Friedrich-Wilhelm-Universität“ genannt und sollte nach 
dem Königswort Friedrich Wilhelms III. dem Staate durch 
geistige Kräfte ersetzen, was er an physischen verloren 


hatte. 


Da die Universität in Berlin gegründet wurde, der 
Hauptstadt Preußens und später des Reiches, zog sie die 
meisten großen deutschen Geister der letzten eineinhalb 
Jahrhunderte in ihre Hörsäle. Da sie in Berlin lag, der 
Zentrale der Macht, wurde sie auch als erste betroffen. 
wenn die Macht zur Allmacht und ihr Zepter zum Polizei- 
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Athen 1896: In der klassischen Disziplin Diskuswerfen erreichte 
der Amerikaner Garret 29,15 m. Der Fortschritt ist überwältigend: 
Heute liegt der Weltrekord bei 59,91 m! Forschungsergebisse und 
verbesserte Ausrüstung führen im Sport zu immer höheren Lei- 
stungen. Bei Rundfunk- und Fernsehgeräten geht die Entwicklung 
mit Siebenmeilenstiefeln voran. Höchstleistungen sind immer nur 
möglich, wenn gegebenes Können und Wissen sich sinnvoll ergän- 
zen. Jedes SABA-Gerät ist ein neuer Beweis dafür. 


Können-+ Wissen 
=Höchstleistung 


Beim SABA-Schauinsland S 125-25 mit großer 53-cm- oder 59-cm- 
Bildröhre genügt ein Tastendruck, und schon erscheint das Fernseh- 
bild gestochen scharf. Die vollautomatisch elektronische Feinab- 
stimmung garantiert für beste Bildqualität. Durch eine Tele- Zelle 
paßt sich das Bild in Kontrast und Helligkeit automatisch den Licht- 
verhältnissen an, eine Zeilenfang-Automatic macht es gegen Stö- 
rungen unempfindlich. Für das kommende zweite Programm ist 
der UHF-Tuner bereits eingebaut. Ohne lange Schaltzeiten wählen 
Sie mit der Schnellschaltung das Programm, das Sie wünschen. 


Mit der SABA-Telerama Fernseh-Projektion erleben Sie Fernseh- 
übertragungen in eindrucksvoller Lebensgröße hell und scharf. 
Fordern Sie den großen 40seitigen Jubiläumsprospekt „125 Jahre 
SABA’” über Telerama und alle anderen SABA-Geräte von Ihrem 
Fachhändler oder vonden SABA-Werken, Villingen/Schwarzwald. 


125 Jahre SABA - Wir grüßen auch die SABA-Freunde in den 
Benelux-Ländern, in Italien, Schweden und der Schweiz. 
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Liebe auf den ersten Schluck! 


Ja, das ist ein Weinbrand voll Charme und 
Zärtlichkeit, der sich die Herzen im Nu erobert! 
So voll Rasse, voll aufblühendem Duft 

— das ist ein Weinbrand — der beglückt! 

Er gehört dazu — BAL PARE muß mit dabei sein: 
allein... zu zweit...im frohen Kreis - 

... und BAL PARE im Glas! | 


EIN WEINBRAND, DEN DER GAUMEN LIEBT 


Fabrik der Funktionäre 


knüppel entartete. Das war und ist das 
Scicksal der „Alma Mater Beroli- 
nenis“ — einst wie heute. 
Hier lehrten und wirkten 


© die Philosophen Wilhelm von Hum- 
boldt, Johann Gottlieb Fichte, Fried- 


rich Wilhelm Schelling, Georg Wil- 


helm Friedrich Hegel, 


e der Theologe Friedrich Ernst Daniel 
Schleiermacher, 


diePhilologen und Literaturforscher 


A.W.von Schlegel, Jakob und Wil- 
helm Grimm, F. A. Wolf, A. Böckh. 

® die Historiker Friedrich von Rau- 
mer, Leopold von Ranke, Heinrich 
von Treitschke, Theodor Mommsen, 

® die Mediziner Hufeland, Rudolf 
Virchow, Robert Otto War- 
burg, Ferdinand Sauerbruc, Paul 
Ehrlich, 

® die Mathematiker Kummer, Weier- 
straß, Georg Frobenius, H. A. 
Schwarz, 

® die Physiker Helmholtz, Max Planck, 
James Franck, Albert Einstein, Max 


Girnus hat diese Behauptung nicht 
begründet. Es wäre ihm auch schwer. 
gefallen. Denn Humboldt war der 
erste, der Eingriffe des Staates in die 
geistige Entwicklung seiner Bürger 
strikt ablehnte. Von Humboldt stammt 
die Streitschrift „Grenzen der Wirk- 
samkeit des Staates“, die ihn — lebte 
er heute im Bereiche Ulbrichts — auf 
der Stelle ins Zuchthaus brächte. Und 
er schrieb die Grundsätze, die seither 
Basis jeder freien Hochschule sind: 
Forschung, Lehre, Bildung dürfen kei- 
nem — weder staatlichem noch politi- 
schem noch wirtschaftlichem — Zwe& 
dienen. Für das Studium gibt es keine 
Nützlichkeitserwägungen. Es dar! nur 
an eine Voraussetzung geknüpft sein: 
an die geistige Reife des Studenten. 


Humboldt und seine Nachfolger woll- 
ten, daß sich an ihrer Universität aus 
freier Erkenntnis und der „univeisitas 
litterarum“ (Gesamtheit der Wissen- 
schaft) Persönlichkeiten formen. 


Und dieser Geist soll heute — aus- 
schließlich sogar — an der seit 1945 


„Genosse“ Blücher, „Genosse“ Gneisenau, „Genosse“ Hegel 


So fälscht man hier Geschichte. Die beiden preußischen Generale der Frei- 
heitskriege waren die ersten Ehrendoktoren der Universität Unter 
den Linden. Auf sie beruft sich heute das kommunistische System 
ebenso wie auf den konservativen Philosophen Hegel, von dem Karl 
Marx einst lernte. Doch sie, die mit Blücher und Gneisenau nichts 
gemein haben, verleugnen selber ihre geistigen Väter Hegel und 
Marx: Denn gerade diese hatten die „Diktatur“ des Proletariats 
niemals so verstanden, daß jede geistige Auseinandersetzung durd 
plumpes Verbot verhindert werden müßte. Der Mann, der diese 
Auseinandersetzung im Sinne von Marx wieder in Fluß bringen 
wollte, der SED-Professor Harich, sitzt in Ulbrichts Zuchthäusern 


Born, Max von Laue, Liese Meitner, 
Erwin Schrödinger, Werner Heisen- 
berg, 

© die Chemiker E. Fischer, Jacobus 
van’t Hoff, Fritz Haber, Otto Hahn 
und Adolf Butenandt. 

In den ersten Jahrzehnten nach der 
Gründung studierten dort Theodor 
Körner, Friedrich Friesen, Ludwig Feu- 
erbach, Heinrich Heine — und Karl 
Marx und Friedrich Engels, die Be- 
gründer jener Weltanschauung, die in 
ihren zu Diktatur erstarrten Nachfol- 
geformen heute das politische Leben 
Mitteldeutschlands, Ostberlins und 
der Humboldt-Universität beherrscht. 

Daß Marx und Engels in den Jah- 
ren vor 1848 in Berlin studierten und 
von dem im Grunde genommen kon- 


“servativen Philosophen Georg Wil- 


helm Friedrich Hegel das philosophi- 
sche und geistige Rüstzeug empfingen, 
mit dem sie später das „Kommunisti- 
sche Manifest“, das „Kapital“ und die 
übrigen ideologischen Grundlagen des 
heutigen Kommunismus schufen — das 
sind die Ausgangspunkte für eine bei- 
spiellose Geschichtsfälschung, mit der 
Walter Ulbricht und seine Mitregen- 
ten in Ostberlin heute versuchen, die 
ehrwürdige Stätte anläßlich ihres 
150jährigen Jubiläums in ihr eigenes 
Staats- und Weltbild hineinzulügen 
und von ihrem immer noch strahlen- 
den Glanz zu profitieren. 

Dr. Wilhelm Girnus, der Staats- 
sekretär für das Hochschulwesen in 
Mitteldeutschland, erklärte bei der 
Eröffnung der Ausstellung „150 Jahre 
Humboldt-Universität“ im ehemali- 
gen Zeughaus Unter den Linden: 
Nur in unserer Universität kann sich 
der humanistische Geist Wilhelm von 
Humboldts frei entfalten. 


„Humboldt-Universität“ geheißenen 
Bildungsstätte walten. 
Freies Studium freier Menschen 


ohne Vorbedingung? 


Der Paragraph 1 der Zulassungsord- 
nung für Universitäten und Hochscu- 
len vom 10. März 1960 lautet: 


An den Universitäten und Hod- 
schulen werden Bewerber zugelas- 
sen, die die Hochschulreife besit- 
zen, im Betrieb, in den Reihen der 
bewaffneten Organe, in staatlichen 
Organen und Einrichtungen oder in 
der Schule tatkräftig am Aufbau des 
Sozialismus mitgearbeitet haben und 
damit die Voraussetzungen besit- 
zen, sich zu jungen sozialistischen 
Fachleuten zu entwickeln. 

Doch damit nicht genug. Der Stu 
dent, der laut Humboldt än der Uni- 
versität erst die Bildung empfangen 
soll, die es ihm später ermöglict, 
sein Leben, seine Umwelt und viel 
leicht seinen Staat zu beeinflussen 
oder mitzuformen, wird überhaupt 
zum Studium nur zugelassen, wenn 
er freiwillig jeder eigenen geistigen 
Regung entsagt. Er muß eine Ver 
pflichtungserklärung unterschreiben. 
deren erster Absatz lautet: 


Mein Studium ist eine Auszeichnung 
durch unseren Arbeiter- und Bau 
ernstaat. Damit übernehme ich die 
Verpflichtung, jederzeit die Politik 
der Regierung der DDR aktiv ZU 
unterstützen und mir auf der 
Grundlage des dialektischen und 
historischen Materialismus Kent 
nisse anzueignen, die ich nach Be 
endigung meines Studiums unserem 
Arbeiter- und Bauernstaat für den 
weiteren sozialistischen Aufbau zu 
Verfügung stellen werde. 
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Kein Zweifel, diese Universität 
formt heute keine Persönlichkeiten. 

Sie darf es nicht einmal versuchen. 
Sie ist kein lebender Organismus 
mehr. Sie ist eine Funktion des Staa- 
tes. Und sie fabriziert Funktionäre. 

Wie die Voraussetzungen, so sind 
die Kontrollen, die jede Minute Pro- 
duzenten und Produktion der Funk- 
tionäre überwachen. Die Kontrollen 
erfolgen direkt durch den Apparat 
des „Zentralkomitees der SED“, und 
zwar durch 


e die „Parteihochschule Karl Marx“, 
die in zwei- bis dreijährigen Kur- 
sen Spitzenfunktionäre für Partei 
und Staat und vor allem die „Hoch- 
schullehrer neuen Typs“ ausbildet, 

e das „Institut für Gesellschaftswis- 
senschaften“ beim Zentralkomitee 
der SED. 

Diese beiden Institutionen überwa- 

chen den Hochschulbetrieb, den noch 

eine dritte Instanz unter Parteikon- 
trolle hält: die Universitätsparteilei- 
tung der SED. An der Humboldt-Uni- 
versität wird sie repräsentiert von 
dem 36jährigen Hans Singer, der 
stimmberechtigt dem Senat angehört 
und ohne den kein Senatsbeschluß 

Gültigkeit erlangen kann. 

Jedoch — die Fabrik der Funktio- 
näre in Berlin und ihre Filialen in 
Greifswald, Rostock, Halle-Wittenberg, 
Jena und Leipzig, arbeiten mit einem 
hohen Verschleiß an „Material“: 


e 1050 Hochschullehrer und Studen- 
ten wurden bisher eingekerkert. 
41 wurden hingerichtet oder star- 
ben im Gefängnis. 272 sind noch 
in Haft. 


e Seit 1954 sind 30 000 Studenten aus 
der Zone in die Bundesrepublik 
geflohen. 5000 waren es bereits in 
diesem Jahr, 9 Hochschullehrer und 
127 Studenten allein während der 
14 Tage, in denen dieser Bericht 
entstand. 


So wird die tönende 150-Jahr-Feier 
der ehrwürdigen Stätte zu einer leicht 
durchschaubaren Gaukelei. Dem Be- 
trachter aber wird nicht wohler dabei, 
daß es außer den Linksradikalen, den 
Kommunisten, nur die extrem natio- 
nalistischen Corpsstudenten in West- 
berlin waren, die den Namen Hum- 
boldts „ehrten“ und sich zu dessen 
Jubiläum selbst zur Schau stellten. 


Dem SED-Druck und dem falschen 
Rummel waren 1948 die besten Pro- 


Professor Kurt Schröder, 
1960 Rektor der Hum- 
boldi-Universität Berlin 


fessoren und die meisten Studenten 
nach Westberlin ausgewichen und hat- 
ten im alten freien Geiste der euro- 
päischen Hochschulen eine neue Uni- 
versität gegründet: die Freie Univer- 
sıtät Berlin, F. U. genannt. 

Die Freie Universität Berlin, be- 
tufen, den humanistischen Geist freier 
Wissenschaft zu bewahren, ließ. die 
Gelegenheit zu einer eindrucksvollen 
Demonstration der Freien Welt ängst- 
lich verstreichen. Erst auf hartnäcki- 
ses Drängen ihrer Studentenschaft hin 
entschloßB sich die F.U. zu einigen 
Erinnerungsvorlesungen und zu einem 
Semesterauftakt, der an das Jubiläum 
er Humboldt-Universität . erinnert. 
Sonst geschah nichts, denn Ruhe, 
"ur Ruhe, ist die erste Bürgerpflicht 


Anzug 


oder Mantel - 


„natürlich 


fertig gekauft 


järe 
| 46.725777 
| 
= * | en N 
1:741139 


[stern 


Gelbe 
Romanze 


Das ist natürlich nicht im 
Sinne ihrer adligen Fami- 
lie in Japan, daß sich die 
16 Jahre alte Akiko Kata- 
bashi auf der „Piazza 
Navone“ in Rom von 
einem „Pappagalli“ — so 
heißen die Halbstarken in 
Italien — an der Schleppe 
ziehen läßt. Ob es die 
hochwohlgeborene Man- 
darinsfamilie besänftigt, 
daß die Erlebnisse der 
kleinen Japanerin in der 
Ewigen Stadt in einem 
tugendhaften Happy-End 
mit Pierre Brice enden? 
Der Filmtitel ist eine Ver- 
beugung vor der mandel- 
äugigen Schönheit: Er trägt 
ihren Vornamen „Akiko“, 


Geliebte 
Konkurrenz: 
die 
Tochter 


Wie alt die „junge“ Mu- 
sik Jazz in Wirklichkeit 
schon ist,merkt man immer 
dann, wenn das persön- 
liche Schicksal einer Jazz- 
größe nachdenklich macht 
— wie zum Beispiel dieses 
Bild: Die Jazzsängerin 
Lena Horne umarmt ihre 
Tochter Gail Jones nach 
deren erstem Auftritt als 
Sängerin. Sieh also mal 
einer an, die Sängerin 
mit der sündigen Stimme 
(„Love me or leave“) hat 
schon eine so erwachsene 
Tochter... Allerdings, sie 
war ja schon zu der Zeit 
berühmt, als unsere Eltern 
— Mutti im Charleston- 
Kleid! — halbstark waren. 
Ganz mit Verlaub gesagt. 


W as Tennessee Williams schreibt, 
war noch nie leichtverdauliche 
Kost für Theater- und Filmzenso- 
ren: „Endstation Sehnsucht“, „Ba- 
by Doll“, „Tätowierte Rose“, „Kat- 
ze auf dem heißen Blechdach“, 
„Plötzlih im letzten Sommer“. 
Nun wird in Italien der „Römische 
Frühling der Mrs. Stone“ verfilmt 
— und das hat bei der italienischen 
Regierung .eine böse Magenver- 
stimmung hervorgerufen. Der Film 
sei eine „Diffamierung Italiens“, 
heißt es, und deshalb verbot die 
Regierung alle Außenaufnahmen 
in Italien. Dieser Film ist so recht 
aus dem gleichberechtigten Liebes- 
leben unserer Zeit gegriffen: Eine 
feine Dame tut, was sonst nur 
feine Herren tun — nämlich sich 
zwecks Freizeitgestaltung ein 
zartfühlendes Herz des anderen 
Geschlechts zu mieten. Immerhin 
stellte die Regierung den Film- 
leuten anheim, das Verbot zurück- 
zunehmen, wenn ihnen „gute 
Gründe“ einfielen. Es fielen ihnen 
aber keine ein. Der Film wird 
nun in London weitergedreht. 


Kin bißchen makaber ist es doch: 
Als Werbelokomotive für seinen 
Film „Wahnsinn bis zum Unter- 
zang“ präsentierte der Constantin- 
Filmverleih denjapanischen Mönch 
Mitsuo Fuchida. Der Film, für den 
Mönch Fucida Reklame macht, 
ist der höllischste Kriegsstreifen, 
der jemals gedreht wurde: Er zeigt 
den japanischen Krieg von Pearl 
Harbour bis Hiroshima. Und Fu- 
chida ist der Mann, der 1941 als 
39 Jahre alter Luftwaffen-Captain 
den heimtückischen Flugzeugüber- 
fall auf Pearl Harbour anführte, 
womit Japan in den Krieg einstieg. 
Ob er damals Gewissenbisse ge- 
habt hätte, fragte man ihn. Seine 
Antwort: „Nein, aber später bin 
ich zum christlichen Glauben über- 
getreten und Mönch geworden.“ 
Und das alles dann per Filmrekla- 
me vorgeführt — ich weiß nicht... 


Manchmal wachsen Filmfirmen 
auf wie Pilze nach dem Regen. 
Unter dem warmen D-Mark-Re- 
gen, der seit geraumer Zeit auf 


. Peter Kraus und vor allem auf die 


Schallplattengesellschaft Polydor 
— für deren Kassen Peter singt - 
herniederschauert, ist jetzt die 
neue Filmfirma „Roulette-Film“ 
aufgeblüht. Sie produziert jetzt 
einen Film mit Peter Kraus und 
Brigitte Bardots Exverlobtem Sa- 
scha Distel. Bei näherem Hinsehen 


stellt man fest: Die „Roulette- - 


Film“ residiert in den Wiener 
Räumen der „Polvdor-Produktion 
Süd“. Geschäftsführer der „Rou- 
lette-Film“ ist Susi Fehringer, Gat- 
tin des Kapellmeisters Johannes 


Fehringer. Frau Direktor Susis Be- 
rührung mit der Show-Business 
bestand bisher hauptsäclich in 
einem Job als Scriptgirl beim Film. 
So soll Peter Kraus selbst auf der 
Leinwand an die Polydor gebun- 
den bleiben. Denn die „Roulette- 
Film“ wird in Filmfachkreisen als 
Scheinfirma der „Polydor“ ange- 
sehen — mit einem Strohmann, 
pardon, einer Strohdame, an der 
Spitze. 


Nicht nur freche Pariser Liedchen 
scheint unsere junge Bundesfilm- 
preisträgerin Cordula Trantow 
bei dem französischen Herzensbre- 
cher Charles Aznavour gelernt zu 
haben, als sie gemeinsam „Jen- 
seits des Rheins“ drehten. In schö- 
ner Regelmäßigkeit errötet sie bis 
unter ihre Haarwurzeln, wenn man 
sie nach Charles fragt. Und Char- 
les ließ indiskreterweise wissen, 
daß er das Weihnachtsfest „bei 
einer lieben Bekannten in Berlin“ 
verbringen werde. Dreimal darf 
man raten... Naja, auch Romy 
Schneider galt lange als „Eiserne 
Jungfrau“ des deutschen Films — 
bis sie einen Franzosen kennen- 
lernte. 


(sina Lollobrigida hat es vielleicht 
bis jetzt noch nicht gewußt — aber 
in der Sowjetzone gilt sie als 
„westliche Agentin“. Deshalb ist 
sie linientreuen DEFA-Filmfunk- 
tionären ein Dorn im Auge: Die 
wenigen westlichen Filme, die 
„drüben“ laufen, haben so viel Er- 
folg, daß Gina als beliebteste 
Schauspielerin jenseits der Elbe 
gilt. Dies fanden Interviewer 
der sowjetzonalen Filmzeitschrift 
„Filmspiegel“ heraus. Erst nach 
Gina rangieren Ostschauspielerin- 
nen wie Christel Bodenstein, 
Christine Laszar und Annekatrin 
Bürger auf dem Popularitätsindex. 
Bei den Herren ist es ebenso: An 
erster Stelle steht, obwohl er 
schon tot ist, der Franzose Gerard 
Philipe. Die Sowjetzonenmimen 
Rolf Ludwig, Wilhelm Koch-Hooge 
und Günther Simon müssen sich 
mit minderem Ruhm begnügen. 


N un hat Amors Pfeil doch das bis- 
her anscheinend unverwundbare 
Herz von Sabine Sinjen getrofien. 
Nicht dem Carlos Thompson und 
auch nicht dem Dieter Borsche. 
wie öfters kolportiert, gilt der jun- 
gen Sinjen heiße Neigung, son- 
dern einem Hamburger Arztsohn. 
Andreas Hopf heißt er, ist 23, Me- 
dizinstudent und öfters in Sabines 
Zimmerchen bei der Managerin Elli 
Silman — dort ist sie Untermiete- 
rin — zu Besuch. 


Bis zum nächstenmal Ihr how” 
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PLAYER'S in der ganzen Welt zu Hause 


Die spanische Stewardess sagt es Ihnen: 
„PLAYERS Cigaretten gibt es auch in Spanien.” 


Das macht PLAYER’S Cigaretten so weltberühmt: 

ihr international hohes Geschmacksniveau; 

die erlesensten Tabake aus aller Welt; 

ihr unverkennbar feines Aroma; ihre würzige Leichtigkeit. 


PLAYER’S Cigaretten in 137 Ländern der Welt. 


Rauche - staune - gute Laune 
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Der Roman eines deutschen Schicksals 


oysen trat näher. „Ich soll was 
zu essen kriegen“, sagte er zu 
Karl. — „Jetzt rede ich mit dir“; 
schrie Ingo, das Kind, 
Rühren war nichts befohlen.“ 

„Gut, gut, mein Junge“, sagte Boy- 
sen, „nun iß mal schön dein Früh- 
stück.“ 

Ingo wurde rot, er rutschte von sei- 
nem Stuhl. „Hinlegen!“ schrie er, 
„sofort hinlegen!“ 

Karl und Rudi blickten besorgt. 
Boysen stand ziemlich ratlos. „Leg 
dich hin“, sagte Karl sanft, „dann ist 
er zufrieden.“ Aber Boysen tat es nicht, 
und Ingo begann zu brüllen, die Trä- 
nen liefen über sein Gesicht, und er 
warf sich auf die Erde und schlug mit 
Händen und Füßen um sich. 

„Untersturmführer“, sagte Rudi, 
„weinen darf man doch nicht.“ Er be- 
kam einen Tritt gegen das Schienbein 
und zog sich auf einem Bein hüpfend 
zurück. „Ihr auch hinlegen!“ schrie 
Ingo, „ihr auch, Bibelwürmer!“ 

Karl legte das Messer aus der Hand 
und machte Anstalten, sich hinzu- 
legen. Da kam Frau Flock mit einem 


„von 


Teller Kotelettefleisch herein. „Ingo, 
was ist das nur für ein Lärm!“ Sie 
drückte Karl den Teller in die Hand, 
bückte sich und hob den Jungen auf. 

Ingo strampelte sich heulend los. 
„Er soll sich hinlegen, der Neue!“ 

„Aber Kind, das is doch der Nach- 
folger vom Professor, is der Lehrer 
vom Addi.“ Sie streichelte sein wu- 
scheliges Haar. „Komm, komm, sei ein 
wort Junge. Gehst jetzt rauf ins Kin- 

erzimmer, spielst mit dei Pferdche, 
und der Rudi kommt mit.“ 

Rudi nahm ihn bei der Hand. 
„Komm, Untersturmführer, wenn du 
willst, lese ich dir auch was vor.“ 

Widerstrebend ließ sich Ingo hin- 
ausführen. 

Frau Flock sah ihrem Enkel liebe- 
voll nach. Sie hauchte gegen ihren 
Brillantring und rieb ihn an ihrem 
lila Seidenkleid. „Sie müsse das nicht 
so ernst nehme, Herbert“, sagte sie. 
„Er is ein lieber Bub; aber er is ein 
bißche verwöhnt, gell, wie alle Jüng- 
ste. Er ist seinem Vater sei Augapfel. 
Sie nenne ihn dene kleine Komman- 
dant, herzig gell? Aber das wird an- 


Stefan Olivier 


Die Chance des Häftlings Nr. 5617, 
die Hölle des KZ’s zu überleben, ist 
von Monat zu Monat größer gewor- 
den; denn der ehemalige Oberleut- 
nant Herbert Boysen hat in Hamann, 
dem Kommunisten, und dem Stu- 
benältesten Gustav, einem ehemali- 
gen Rechtsanwalt, einflußreiche Ge- 
fährten gefunden. Als politischer 
Schutzhäftling gehört Boysen zu 
den Roten, unter denen die idao- 
logisch festgefügte Gruppe der 
Kommunisten größten Einfluß be- 
sitzt. Boysen ist kein Kommunist, 
aber er ist bereit, mit ihnen zusam- 
menzuarbeiten, sofern das den In- 
teressen des Lagers dient. Die 
Gelegenheit kommt bald. Er wird, 
auf Hamanns Vorschlag, Nachhilfe- 
lehrer für den ältesten Sohn des 
Kommandanten. Dieser Posten ist 
weder ungefährlich noch einfach. 
Boysen erkennt das bereits am er- 
sten Tage, als er, eingewiesen von 
Frau Flock, der Mutter des Lager- 
kommandanten, in der Küche den 
jüngsten Sohn des Hauses kennen- 
lernt. Der fünfjährige Ingo, der eine 
SS-Uniform mit den Rangabzeichen 
eines Untersturmführers trägt, gibt 
Boysen zum Beispiel den Befehl, 
strammzustehen. Und Boysen, ge- 
warnt von den Blicken der beiden 
Häftlinge Rudi und Karl, gehorcht. 
„Ist es so richtig?“ fragt er. „In Ord- 
nung“, sagt Ingo. „Was willst du?“ 
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nerßer werde, wir kriege nämlich wie- 
der Zuwachs, dann isser nicht mehr 
der Jüngste. Da, setze Sie sich. Karl, 
gebe Sie ihm Kaffee.“ Sie nahm ein 
Messer aus der Schublade und teilte 
Boysen eine Portion Margarine und 
Wurst zu. „Lange Sie zu!“ Die Por- 
tion war reichlich, Karl schenkte Kaf- 
fee ein, und Boysen aß, bemüht, seine 
Gier nicht zu zeigen. 

„Sie könne hierbleibe den Vormit- 
tag“, sagte Frau Flock, „und sich auf 
dene Unterricht vorbereite.“ 

„Jawohl“, sagte Boysen. 
Dank.“ 

Sie wandte sich an Karl. „Mit dem 
Esse für heut is alles klar, gell? Eine 
Rindfleischbrüh mit Eiernudel und 
Schweinskotelett mit Erbse. Für mei- 
nen Sohn nehme Sie das größte, gell? 
Und hernach Pfirsiche. Und für euch 
mache Sie eine Erbsensuppe, und je- 
der bekommt eine halbe Pfirsich, 
gell? Und die Soß’ mach ich selbst.“ 
Sie sah zu Boysen hinüber. „Die 
Soß’ ist die Hauptsache bei jedem 
Esse. Mein Sohn merkt immer gleich, 
wenn ich die Soß’ nicht gemacht hab. 


„Vielen 


Mein Vater hat nämlich eine Wirt- 
schaft gehabt, da kame die Leut meile- 
weit her, um gut zu esse. Frugal, 
habe sie gesagt, frugal wär's bei uns. 
So ist es auch gebliebe, ich bin gegen 
dene Luxus, kräftig muß das !sse 
sein, aber nicht luxuriös, gell?“ 

„Jawohl“, sagte Boysen. „So war's 
bei den Römern auch in ihrer großen 
Zeit.“ 

„So?“ sagte sie erfreut. „Also. Sie 
scheine mir ja ein ganz Gelehrtc: zu 
sein, trotzdem daß Sie so jung aus 
sehe. Karl, schenke Sie ihm noch Kaf- 
fee nach.“ 

Dann ging sie, und Karl müchte 
sich schweigend an die Arbeit. ‚Wie 
lange bist du schon hier?“ fragte Boy- 
sen. 

„Zwei Jahre“, sagte Karl und bezann, 
den Tisch abzuräumen. „Aber wäh- 
rend der Arbeit soll nicht gesprochen 
werden.“ 

Boysen unternahm keinen weiteren 
Versuch zu einem Gespräch. sondern 
vertiefte sich in das Schulbuch, das 
ihm Frau Flock gegeben hatte. Ludus 
Latinus für die Quinta. Er fühlte sich 
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wohl mit dem Buch, es war wie ein 
magischer Schutz für ihn, es gab ihm 
die Aura der Gelehrsamkeit, wie etwa 
einem Griechensklaven im Hause 
eines Centurios — sofern man dem 
Standartenführer Flock die Ehre an- 
tun konnte, ihn mit einem römischen 
Feldhauptmann zu vergleichen. 

Nach einer Weile kam eine junge 
Frau in die Küche, hellblond, ondu- 


liert, im Morgenrock, hochschwanger. 
„Guten Morgen, gnädige Frau“, sagte 
Karl. 

Auch Boysen erhob sich, sagte: „Gu- 
ten Morgen.“ 

Sie beachtete ihn nicht, verlangte 
von Karl ein Kännchen Tee und ver- 
schwand wieder. 

„Wann kommt denn das Kind“, 
fragte Boysen. 

„In vier Wochen“, sagte Karl und 
setzte Teewasser auf. 


Kurz vor dem Mittagessen machte 
Boysen die Bekanntschaft der beiden 
Söhne. Erst kam Sigurd, der Neun- 
jährige; er gab Boysen die Hand und 
machte sogar einen Diener, ein zu- 
rückhaltender Junge, schüchtern fast. 
Danach erschien Addi. „Heil“, sagte 
er und schmetterte seine Schultasche 
in die Ecke. Dann sah er Boysen. 
„Wer ist das?“ 

„Der Nachfolger vom Professor“, 
sagte Karl. 

Addi stellte sich vor Boysen hin. 


„Siehst aber nicht aus wie ’'n Profes- 
sor. Kannste überhaupt was?“ 

„Gallia est divisa“, sagte Boysen, 
„in partes tres...“ 

„Scheiße!“ sagte Addi. „Haben wir 
noch nicht gehabt.“ Er wischte sich 
mit dem Ärmel die Nase. „Ich hab’ ge- 
dacht, der Professor kratzt ab, und 
gleich is'n Neuer da.“ Er ging zu Karl. 
„Gib mir was zu essen, hab’ ’n furcht- 
baren Kohldampf.*“ 

„Es gibt gleich Mittagessen“, 
Karl demütig. 

„Trotzdem! Mach mir 'ne Stulle.“ 

„Tut mir leid“, sagte Karl. „Deine 
Großmutter hat es verboten.“ 

Addi schnüffelte wütend. „Wenn du 
so weitermachst, alter Bibelwurm, 
gehst du noch über den Bock.“ Er 
nahm seine Mappe vom Boden und 
trollte sich. 

„Das ist ja 'ne feine Marke“ 
Boysen. 

„Er meint es nicht so“, sagte Karl. 
„Er ist ein guter Kerl.“ 

„Vielen Dank“, sagte Boysen. „So 


sagte 


‚ sagte 


ähnlich wie der kleine Kommandant, 
nur ’ne andere Preislage.“ Karl ant- 
wortete nicht. 

Frau Flock kam in einem weißen 
Kittel und machte die Soße. Draußen 
hörte man die schweren Schritte des 
Standartenführers. „Komme Sie, Karl“, 
=. Frau Flock. „Trage Sie schon 
auf.“ 

Karl verschwand mit der Suppen- 
terrine. 

Frau Flock schmeckte die Soße mit 
geschlossenen Augen ab. Dann hielt 
sie Boysen den Löffel hin. „Da, pro- 
biere Sie mal.“ 

Boysen probierte. 

„Habe Sie scho so eine Soß’ ye- 
gesse?“ 

„Nein“, sagte Boysen, 
bei meiner Großmutter.“ 

Das gefiel ihr, und sie tat ein paar 
Kartoffeln auf einen Teller und gab 
zwei Löffel Soße dazu. „Da könne 
Sie noch mal probiere.“ 

Boysen aß sich an diesem Tage 
zum zweiten Male satt. Erst die Kar- 
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toffeln mit Soße, dann zwei Teller 
Erbsensuppe. Zum Schluß einen hal- 
ben Pfirsih. Frau Flock kam und 
legte jedem eine Zigarette hin. „Wenn 
Sie die geraucht habe, gehe Sie 'nauf 
zum Addi. Ich werd’ nachher nac- 
sehe, wie's geht mit dem Jungen.“ 

Karl zeigte Boysen das Zimmer der 
Jungs. Sigurd saß schon bei den Schul- 
aufgaben. Addi flegelte sich auf dem 
Fußboden herum. „Wollen wir an- 
fangen?“ fragte Boysen. 

Addi antwortete nicht. 

„Du, Addi“, sagte Boysen, „ich 
habe Befehl von deinem Vater. Wenn 
du nicht willst, muß ich ihm das mel- 


den 

Addi hob den Kopf, und wie er 
Bovsen ansah, hatte er große Ähn- 
lihkeit mit Flock, es fehlte nur der 
kleine stachelige Schnurrbart. „Melde, 
was du willst, aber sieh dich vor, 
daß ich dich nicht melde, du Mist- 
vogel, was glaubst du, was dir dann 
passiert.“ 

Boysen schlucte. „Gut, dann geh 
ich jetzt zu deinem Vater.“ 

„Der ist nicht da“, sagte Addi höh- 
nisch. 

„Dann geh ich zu deiner Großmut- 
ter‘. sagte Boysen und ging hinaus. 

Als er auf dem Flur war, 'kam 
Addi ihm nach. „He, du. Komm rein. 
Los. laß uns anfangen.“ 

Boysen ging zurück. 

Addi holte seine Schulmappe und 
packte mit betonter Lässigkeit aus. 

„In welchem Fach bist du am 
schlechtesten?‘ fragte Boysen. 


„In allen, die mir keinen Spaß 
machen. Latein, Mathematik, Deutsch.“ 
„Was willst du denn werden?“ 


„Rennfahrer. Vielleicht auch SS- 
Führer.“ 
„Wenn du Rennfahrer werden 


willst, mußt du was von Motoren ver- 
stehen.“ 

„Klar.“ 

„Um was von Motoren zu verste- 
hen. mußt du ein bißchen Mathematik 
können.“ 

Addi sagte nichts. 

„Und Latein würde dir auch nichts 
schaden.“ 

„Die Römer hatten keine Autos.“ 

„Kompression“, sagte Boysen, 
„weißt du, was das ist?“ ; 

„Weiß nur, was 'n Kompressor ist, 
am Rennwagen.“ 

„Ist zu wenig, was du weißt“, 
sagte Boysen. „Comprimere, compres- 
Sl, compressum, heißt zusammendrük- 
ken, verdichten. Durch den Kompres- 
sor wird das Benzin-Luft-Gemisch zu- 
sammengedrückt, dadurch die höhere 
Leistung. Wenn du Latein kannst, 
braucht dir das niemand zu erklären, 
du kannst dir alles übersetzen.“ 

„Noch was?“ fragte Addi. 


„Ja“, sagte Boysen. „Differential, 
Kondensator, Akkumulator — alles 
lateinische Fachausdrücke.“ 

Addi schnüffelte. „Du bist gar nicht 
dumm.“ 

„Danke“, sagte Boysen. 
wir anfangen?“ 

„Von mir aus.“ 

Sie fingen an, und Boysen merkte 
schnell, daß Flocks Ältester nicht nur 
frech und faul, sondern auch hoff- 
nungslos unbegabt war. 

Sie arbeiteten zwei Stunden mit- 
einander, und schließlich setzte Boy- 
sen sich hin und rechnete ihm die 
Mathematikaufgaben aus, das war 
das bequemste für beide Teile, und 
Addi zeigte zum erstenmal etwas wie 
Dankbarkeit. 

Frau Flock steckte den Kopf herein. 
„Geht’s gut?“ 

„Es geht gut‘, sagte Boysen. 

„Kann er was?“ 

„Er kann was“, sagte Addi. 

„Er macht seine Sadıe sehr ordent- 
lich“, sagte Boysen. „Wir sind gerade 
fertig.“ 

„Dann komme Se runter und lasse 
sich noch was zu esse gebe.“ 

Boysen ging in die Küche und aß 
zum drittenmal. Dann meldete er 
sich bei Frau Flock ab und verließ 
das Haus. 

‚Auf der Straße sah er den Stan- 
dartenführer mit seiner Frau und 
Ingo, dem kleinen Kommandanten. 
Die Frau hatte einen Pelzmantel an, 
der ihren Zustand verbarg, der kleine 
Kommandant trug einen Uniformman- 


„Wollen 


Der Legionär stapfte durch den Schnee 
und zeigte dem betrunkenen Friedrich 
die Richtung. Es war die Richtung auf 
den Zaun, die Todeszone 
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tel wie sein Vater, sogar mit einem 
kleinen Pelzkragen, und eine Mütze 
mit Silberkordel. 

Von den SS-Kasernen her kam 
eine Häftlingskolonne. Der Kapo kom- 
mandierte Achtung, und die Häftlinge 
rissen ihre Mützen von den Köpfen. 
Flock blieb stehen und ließ die Ko- 
lonne an sich vorbeimarschieren; und 
plötzlich lief der kleine Kommandant 
nach vorn und rief: „Hinlegen!“ 

Der Kapo sah erst auf den Jungen, 
dann auf Flock. Flock grinste. „Na, 
los!“ Und der Kapo rief: „Habt ihr 
nicht gehört? Hinlegen!“ 

Die Häftlinge legten sich in den 
Schneematsch. „Robben!“ rief der 
Kleine, und die Häftlinge begannen, 
sich auf dem Bauch vorwärtszube- 
wegen. 

„Auf!“ schrie der Kleine. „Hin- 
legen! Auf! Robben!“ Der Standar- 
tenführer Flock stand da und hielt 
sich den Bauch vor Lachen, und seine 


Frau blickte voll Stolz auf ihren 
Jüngsten. 
„Mach Schluß, Ingo!“ rief Flock 


schließlich, und der Junge rief: „Auf! 
Laufschritt marsch — marsch!“ 
Im Laufschritt entfernte sich die 
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Kolonne. Flock beugte sich über sei- 
nen Sohn und klopfte ihm auf die 
Schulter. „Du wirst mal ein tüchtiger 
Führer, mein Junge!“ Und zu seiner 
Frau: „Wie er die Kommandosprache 
schon beherrscht.“ Dann sah er Boy- 
sen, der mit abgezogener Mütze vor- 
beiging. „He, du, komm mal her!“ 

Boysen baute sich vor ihm auf. 

„Du bist doch der neue Nachhilfe- 
lehrer.“ 

„Jawohl, Standartenführer.“ 

„Wie ging's denn mit dem Bengel?" 

„Gut“, sagte Boysen stramm. 

„Hör mal“, sagte Flock, „wenn er 
glatt versetzt wird, gibt’s 'ne Beloh- 
nung.“ 

„Jawohl!“ 

„Schön“, sagte Flock leutselig, 
„dann kannst du abhauen.“ 

Boysen machte eine Kehrtwendung 
und ging weiter. 

„Laufschritt!“ schrie der Junge ihm 
nach. 

Boysen zögerte. 

„Wird's bald?“ 

Und Boysen lief. Er lief bis zum 
Lagertor, getrieben von einem Fünf- 
jährigen, hinter dem ein allmächtiger 
Vater stand. 


Er stand beim Appell, satt und 
ausgeruht und mit schlechtem Gewis- 
sen. Seit 48 Stunden hatte das Lager 
nichts mehr zu essen bekommen. Vor 
ihm fiel einer um. Er half, ihn auf 
die Seite zu tragen, wo schon sechs 
vom Block 18 lagen. Als er an seinen 
Platz zurückging, schob sich der Legi- 
onär neben ihn. „Wie war's? Erzähl 
mal.“ 

„Gibt nichts zu erzählen.“ 

„Hast du was zu fressen gekriegt?" 

„Klar. Du kannst nachher meine 
Portion haben.“ 

„D’accord‘“, sagte der Legionär, der 
es liebte, französische Brocken zu ge- 
brauchen, und er wich nicht von Boy- 
sens Seite, bis er dessen Portion in 
Empfang genommen hatte. 

Die Häftlinge schlangen ihre Suppe 
herunter, und die meisten stopften 
das Brot und die Wurst hinterher. 
ohne auf Gustavs Mahnung zu hö- 
ren, der seine kalte Portion weise im 
Spind verstaute. 

Als es dunkel war, kam Hamann 
und holte Boysen aus der Baracke. 
Draußen stand ein Häftling, den Boy- 
sen nicht kannte. 

„Das ist er“, sagte Hamann. 

‘Der andere musterte Boysen mit 
einem schnellen Blick. Er hatte ein 
Gesicht wie tausend andere, grau, 
mager, schlecht rasiert, und er !rug 
keinerlei Abzeichen, die ihn als An- 
gehörigen der Lagerelite auswiesen, 
dennoch gab er sich wie ein Vorge- 
setzter. Er nickte zu Hamann hin. 
und es sah aus, als sei er mit Boy- 
sen einverstanden, und Hamann sag 
te: „Du warst also drüben?“ 

„Ja“, sagte Boysen. „Es hat alles 
geklappt. Nur das mit dem kleinen 
Kommandanten hättest du mir vor 
her sagen können.“ 

Hamann lächelte flüchtig. „De: Ben- 
gel wird dich nicht umbringen“ Er 
sah den anderen an, der nickte wie 
der. „Und sonst?“ 

„Nichts Besonderes“, sagte Boysen. 
„Ich habe den ganzen Vormittag IN 
der Küche gesessen und dann IM 
Zimmer der Jungs. Gesprochen habt 
ich nur mit der Alten, die mad 
einen ordentlichen Eindruck.“ 

„Die Alte ist wichtig“, sagte Ha 
mann. „Sie hat einen großen Einfluß. 

„Schön“, sagte Boysen, „aber id 
weiß nicht, wie ich da was fürs l.age! 
tun kann.“ 

„Das wird sich schon ergeben. 
sagte Hamann. „Halt dich an die Alte. 
Der Professor hat das auch zetan. 
und er hat eine Menge herausgeholt. 
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Und wenn irgendwas ist, sagst du mir 
gleich Bescheid.“ 

„In Ordnung. Wie geht's dem Pro- 
fessor?“ 

„Ziemlich schlecht. 
dung.“ 

„Kein Wunder, 
Sonst noch was?“ 

Hamann sah den anderen an, der 
schüttelte den Kopf und ging weg. 

„Wer ist das?“ fragte Boysen. 

„Das ist Leineweber“, sagte Ha- 
mann. Mehr sagte er nicht. 


Lungenentzün- 


bei dem Wetter. 


Es geschah auch weiterhin nichts 
Bemerkenswertes im Hause des Kom- 
mandanten. Pünktlich um neun trat’ 
Bovsen seinen Dienst dort an, früh- 
stückte und saß den Vormittag _ le- 
send in der Küche. Manchmal half er 
Kar! beim Geschirrabtrocknen. Regel- 
mäßig erschien Frau Flock in ihrem 
Seidenkleid, das abwechselnd lila, 


dunkelrot oder auch geblümt war. Sie 
sah nach dem Rechten, gab Karl ihre 
Anweisungen und ging selten hinaus, 


Kom- 
Boysen 


den Jugenderinnerungen der 
mandantenmutter konnte 
ihnen nichts berichten. 

Bis das mit dem Häftling Fischer 
passierte. Fischer war Lagerältester 
und hatte dieses schwierige Amt seit 
eineinhalb Jahren inne, ohne bisher 
über die Fallstricke der Korruption 
gestolpert zu sein. 

Boysen erfuhr die Sache vom Legio- 
när. Fischer, so erzählte der Legionär, 
sei ans Tor gerufen worden, und man 
habe ihn gefragt, warum er noch nie 
das Bordell besucht habe. 

„Was?' sagte Boysen. 

„C'est ca. Und nun verlangen sie 
von ihm, daß er heute hingeht.“ 

„Wirklich?“ 

„Exactement. 
was?“ 

„Und? Tut er das?“ 

„Nein. Das ist es ja eben.“ 

„Ich würd’s auch nicht tun“, sagte 
Boysen. 

„Auch nicht, wenn du weißt, was da 
dran hängt? Die haben mit Repressa- 


Die haben Einfälle, 


ohne aus ihrer arbeitsreichen Jugend 
oder über Kochrezepte etwas erzählt 
zu haben. 

Karl blieb schweigsam und demü- 
tig, Rudi erprobte seine Geduld am 
kleinen Kommandanten, und beide 
ließen sich ungern auf ein Gespräch 
mit Boysen ein. 

Den Standartenführer sah Boysen 
selten, seine Frau nie. Mit Addi 


hatte er wenig Schwierigkeiten, seit 
er dazu übergegangen war, ihm die 


lien gedroht fürs ganze Lager, wenn 
er’s nicht tut.“ 

„Mach keine Witze. Was haben die 
für 'n Interesse daran?“ 

„Du hast keinen Durchblick, keine 
Ahnung hast du.“ Der Legionär legte 
den Finger an seine Hakennase. „Im 
Puff sind alle Menschen gleich, com- 
pris?“ 

„Das ist bekannt‘, sagte Boysen. 

„Na also. Es ist genauso, als wenn 
man einen Capitaine zwingen will, in 


„Scheußlich, sage ich dir, am liebsten würde das Ekel mich 
ständig beaufsichtigen!“ 


Maihematikaufgaben auszurechnen 
und die lateinischen Übersetzungen 
gründlich vorzukauen. Sie taten ein- 
ander nichts. 

Nach acht Tagen hatte Boysen fast 
sein altes Gewicht wieder erreicht. 
Jeden Abend gab er dem Legionär 
seine Portion und dazu eine von 
Frau Flocks Zigaretten, und die kame- 
radschaftliche Zuneigung des Legio- 
nars wuchs. Hin und wieder gab es ein 
Gespräch mit Hamann, manchmal auch 
In Gegenwart Leinewebers, der nie 
ein Wort sagte. Boysen hatte auch 
Gustav nach Leineweber gefragt, 
aber der tat so, als wüßte er nichts. 
Die Gespräche mit Hamann und Lei- 
neweber waren kurz, denn abgese- 
hen von den Küchenrezepten und 


'n Mannschaftspuff zu gehn. Leidet 
die Autorität drunter.“ 

„Aha“, sagte Boysen. 
ihn kompromittieren.“ 

„Kompromittieren? Was ist das? 
Scheißegal, was es ist. Der Fischer 
jedenfalls ist ein Idiot.“ 

„Finde ich nicht.“ 

„So, findest du nicht? Erstens ist 
Fischer kein Capitaine, und zweitens, 
was macht es einem richtigen Capi- 
taine aus, in den Mannschaftspuff zu 
gehen — eh? Wenn er was taugt, bricht 
er sich keinen Zacken aus der Krone.“ 

„Man kann das auch anders sehn“, 
sagte Boysen. „Es kann eine Frage 
der Selbstachtung sein, eine Frage der 
persönlichen Moral.“ 

„Du quasselst wie 'n Truppenjesus.“ 
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„Denk mal drüber nach.“ 

Der Legionär spuckte aus. „Hab’ 
ich schon reichlich getan. Mann, das 
sollte mal einer von mir verlangen. 
Jeden Abend würde ich hingehn. Von 
mir aus mit Musikbegleitung.“ 

„Du bist eben nicht Fischer.“ 

Der Legionär starrte Boysen wü- 
tend an. „Jedenfalls — ich habe im 
Puff noch nie meine Selbstachtung 
verloren, im Gegenteil. Und Moral? 
Was heißt das? Durchhalten, nicht 
weich werden, das ist die einzige Mo- 
ral, die ich kenne. Na, du wirst ja 
sehn, wenn sie anfangen, das Lager 
zu schikanieren wegen dem Fischer. 
Dann denkst du auch anders drüber.“ 
Er spuckte noch einmal aus und ging 
weg. 

Drei Tage später fingen sie an. 

Der zweite Lagerführer verkündete 
beim Abendappell, daß der Häftling 
Fischer als Lagerältester bewußt eine 
Einrichtung sabotiere, die im Interesse 
aller Häftlinge geschaffen worden sei. 
Daher werde das gesamte Lager so 
lange auf die Wurstportion verzichten 
müssen, bis Fischer gelernt habe, was 
Kameradschaft sei. 

Im Lager murrten sie. Zwanzigtau- 
send Häftlinge wurden bestraft, weil 
einer nicht zu Kreuze kriechen wollte. 

Nach drei weiteren Tagen wurde 
zusätzlich die Brotration gesperrt; 
aber der Häftling Fischer ging nicht 
ins Bordell. 

„Was ist?‘ sagte der Legionär. „Sol- 
len wir allmählich verrecken, weil 
dieser Kerl nicht in den Puff will? Der 


soll sich gefälligst nicht anstellen wie 
'ne alte Jungfer.“ 

Boysen sprach mit Hamann. „So 
eine Gemeinheit, Mensch, was die 
Schweine sich ausdenken. Hoffentlich 
bleibt er hart.“ 

„Du mußt auch die andere Seite 
sehn“, sagte Hamann düster. „Wenn 
es so weitergeht, werden sie ihren 
Willen durchsetzen. Lange können wir 
das Lager nicht mehr hungern lassen.“ 

Boysen hörte das Geschimpfe der 
Häftlinge, und das schlechte Gewis- 
sen des Bessergestellten bohrte in 
ihm. 

Am andern Morgen saß er in der 
Küche, starrte in Addis Geschichts- 
buch und dachte an den Lagerältesten 
Fischer. Der Speck in Karls Pfanne 
duftete. Er war satt, aber die anderen 
hungerten seit einer Woche. Was würde 
er tun an Fischers Stelle? Stur blei- 
ben? Hingehn? Es war nicht einfach. 

Frau Flock kam herein, schuckelte 
die Pfanne über der heißen Herd- 
platte, warf geschäftige Blicke, gab 
wortreiche Anweisungen. „... und 
Karl, schneide Sie die Zwiewel ein 
bißche kleiner, meine Schwiegertoch- 
ter hat's nicht gern, wenn sie zu groß 
sind.“ Dann trat sie an den Tisch, sah 
Boysen prüfend an. „Sage Sie, was is 
denn mit Ihne los? Ich hab’ Sie schon 
gestern beobachtet. Sie stiere die 
ganze Zeit vor sich hin, als wenn Sie 
schwere Gedanke hätte. Sie sind doch 
nicht krank?" 

„Nein.“ Plötzlich kam es Boysen in 
den Sinn, einen Versuch zu machen. 
Halt dich an die Alte... Der Professor 
hat viel bei ihr erreicht... „Es ist et- 
was anderes“, sagte er. „Aber daskann 
ich Ihnen wohl nicht sagen.“ 

Frau Flock hauchte auf ihren Bril- 
lantring und rieb ihn gegen ihr Sei- 
denes. „Herbert, ich könnte doch Ihre 
Mutter sein. Mir könne Sie alles sage.“ 

„Schon. Aber das hier würde ich 
auch meiner Mutter nicht erzählen.“ 

„Na, höre Sie, das muß aber ganz 
was Schlimmes sein.“ Frau Flock ging 
in der Küche auf und ab, und Boysen 
sah, wie sie mit ihrer Neugier 
kämpfte. „Karl“, sagte sie schließlich, 


„gehe Sie runter in den Keller und 
sortiere Sie die schlechte Kartoffeln 
raus.“ 

Karl gehorchte. 

Sie kam an den Tisch zurück, setzte 
sich Boysen gegenüber. „Herbert, Sie 
sind noch jung, und es ist sicher nicht 
leicht für eine gebildete Mensch wie 
Sie, so für seine Dummheite zu büße. 
Deshalb mein ich, Sie sollte mir ruhig 
ihr Herz ausschütte, wenn Sie Sorge 
habe, auch wenn es was Schlimmes 

Boysen zögerte noch. 

„Na, gebe Sie sich 'n Stoß.‘ 

Boysen räusperte sich. „Es handelt 
sich um eine bestimmte Lagereinrich- 
tung — um den Sonderbau....“ 

Frau Flock errötete leicht. „Also 
das hätte Sie mir ruhig gleich sage 
könne. Ich weiß, daß es so was im La- 
ger gibt. Is’ nicht schön, gell? Aber 
wisse Sie, wo so viele Männer zu- 
samme sind, muß es so was eben 


gebe, gell? Es ist eine medizinische 
Notwendigkeit, sagt mein Sohn, und 
ich glaub’, er hat recht. Also, was ist 
mit dene Sonderbau? Habe sie Schwei- 
nereie gemacht?“ 

Boysen sah ihr in die Augen, in 
denen sich Neugier und mütterliche 
Hilfsbereitschaft mischten, und er er- 
zählte ihr, wozu man den Lagerälte- 
sten zwingen wollte, und daß das 
ganze Lager kein Brot und keine 
Wurst bekomme, nur weil Fischer 
sich weigere, und er vergaß nicht, 
hinzuzufügen, daß Fischer verheiratet 
sei und vier Kinder habe. 

„Ach wo, Herbert“, rief sie, „das 
ist doch nicht möglich. Man kann dod 
dene Mann nicht zwinge, so was zu 
tun!“ 

Boysen schwieg. 

„Na, höre Sie, das ist doch... Nee, 
Herbert, ist das wirklich wahr?“ 

Boysen nickte. 

„Also, da muß ich aber sage“, e 
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... Nee, 


pörte sie sich, „da weiß mein Sohn 
bestimmt nichts von.“ Sie stand auf, 
ging zum Fenster, rieb heftig den Ring 
an ihrer seidenen Brust. Dann drehte 
sie sich um. „Wisse Sie, das kann nur 
so ein Streich von dene untergeord- 
nete Organe sein. Da müsse wir et- 
was unternehme. Nein, mein Sohn hat 
gewiß keine Ahnung davon. Er ist 
streng, ja, das muß er auch sein, gell? 
Aber er ist gerecht. So etwas würde 
er nicht dulde. Also, ich werde heut 
noch mit ihm spreche.“ 

„Frau Flock“, sagte Boysen, „ich 
möchte auf keinen Fall, daß Sie da- 
durch Unannehmlichkeiten haben...“ 

Sie lachte. „Ich? Unannehmlichkei- 
te mit meinem Sohn? Das wäre das 
erste Mal. Nee, Herbert, da mache Sie 
sich nur keine Sorge.“ 

„Aber, wenn Sie sagen, daß ich es 
war, der...“ 

Stolz richtete sie sich auf. „Das 
überlasse Sie nur mir. Ich werd ihm 
schon nicht sage, woher ich’s hab’. 
Also Sie werde auch keine Unannehm- 
lichkeite habe. Mein Sohn ist ein guter 
Mensch, ein ritterlicher Mensch ist er, 
wenn er auch manchmal hart sein 
muß zu dene Verbrecher dadrübe...“ 
Sie unterbrach sich, sah ihn an. „Da- 
mit mein’ ich Sie nicht, Herbert, und 
den Karl nicht und den Rudi, und auch 
nicht den Professor. Es gibt ebe auch 
welche, die eine Dummheit gemacht 
habe, oder die einfach festgehalte 
werde müsse, weil doch Krieg ist, 
und weil...“ Sie kam mit ihren Ge- 
dankengang nicht zu Ende und hielt 
sich an das Nächstliegende. Sie machte 
sich daran, die Soße vorzubereiten. 


Er stand auf dem Appellplatz mit 
seinem schlechten Gewissen. Es war 
kalt, der Ostwind fegte winzige Eis- 
kristalle über den Schnee, und die 
Häftlinge beugten die Nacken unter 
der Grausamkeit des Windes. Boysen 
fror nicht wie sie, und er hungerte 
nicht wie sie. 

Der Appell verlief ohne besondere 
Ereignisse; aber dann, vor dem Kom- 
mando zum Abrücken, gab die Laut- 
sprecherstimme einen Befehl durch, 
der wie ein Zauberwort durch die 
Reihen ging: „Stubendienste zur 
Küche!“ 

Die Häftlinge hoben die Köpfe. Die 
Stubendienste lösten sich aus ihren 
Blocks und liefen zur Küchenbaracke. 
Eine wispernde Bewegung pflügte 
das Meer der Männer, setzte sich 


fort in den abrückenden Blocks, 
shwoll an zu lautem Geschnatter und 
verstummte schließlich, als die Kolon- 
nen sich vor den Baracken auflösten. 
Die Häftlinge gingen nicht hinein. 
Kälte schüttelte sie, doch sie blieben 
stehen, die Gesichter der Küche zu- 
gewandt. Nichts regte sich dort. Ihre 
frierende Stummheit hatte Geduld, 
Sie wichen nicht, drückten sich nur in 
die Windschatten der Baracken. 
Hamann kam, nahm Boysen bei- 
seite. „Hast du mit der Alten gespro- 
chen?“ 

Boysen lächelte vor Freude. „Ja.“ 
„Gratuliere“, sagte Hamann. 

‚Dann endlich quollen die Stuben- 
dienste aus der Küche; sie trugen 
shwer an den Verpflegungskörben, 
shwärmten auseinander, strebten 
ihren Blocks zu; und ein Stöhnen ging 
durch das Lager. 

Die Baracken füllten sich mit lär- 
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menden Männern, die Stubenältesten 
brüllten ihre Befehle, die Stuben- 
dienste lamentierten. 

Im Block 18 schmatzten sie die lau- 
warme Suppe und stierten während- 
dessen auf den Tisch, an dem die Por- 
tionen geteilt wurden. Große Portio- 
nen, viel größer als sonst. 

Boysen stand, an die Wand gelehnt. 
neben dem Legionär, sah ihm beim 
Essen zu, hörte zwischen Kauen und 
Schlucken eine Geschichte von einem 
Freßgelage in Casablanca, und er 
fühlte zum erstenmal, seit sie ihn 
von Athen fortgebracht hatten, etwas 
wie Beglückung in seinem Herzen. 


Es gab keine Ruhe an diesem 
Abend, das Ereignis wurde bespro- 
chen, von allen Seiten beleuchtet, und 
nun, mit gefülltem Magen, zollte man 
der Standhaftigkeit des Lagerältesten 
Anerkennung. 

Um neun wurde abgepfiffen, und 
immer noch schwatzend krochen sie 
in ihre Verschläge. Weil es so kalt 
war, behielten ein paar ihre Unter- 
hosen an, wohl wissend, daß es streng 
verboten war und daß manch einer 
deswegen schon über den Bock hatte 
gehen müssen. Aber am Ende war es 
ein guter Tag gewesen, beinahe satt 
waren sie geworden, nun wollten sie 
auch einen guten Schlaf haben. 

Gegen Mitternacht kam der Ober- 
scharführer Friedrich. Stockbetrunken 
brach er in den Block 18 ein, knipste 
das Licht an, riß dem Nächstliegenden 
die Decke vom Leib. Es war einer mit 


Unterhose. Friedrich zog ihn aus dem 
Verschlag. „Ausziehn!“ 

Der Mann zog die Unterhose aus, 
faltete sie mit eilfertigen Händen, 
legte sie zu dem übrigen Zeug, erwar- 
tete Friedrichs Faustschläge. Friedrich 
schlug ihn nicht. Er zog die Pistole 
und fuchtelte damit in der Luft her- 
um. „Alles raus!“ 

Die Häftlinge sprangen aus den 
Verschlägen, standen stramm, mit an- 
gelegten Händen, als könnten sie 
durch solch militärische Haltung den 
Zorn des Blockführers besänftigen. 
Friedrich schwankte von einem zum 
andern, entdeckte auch die übrigen 
Gesetzesbrecher, ließ sie links 'raus- 
treten, blieb vor Gustav stehen. „Sau- 
haufen, Herr Doktor. Mit Unterhosen 
im Bett! Morgen gehste mit denen 
über'n Bock, verstann?“ 

„Jawohl‘“, sagte Gustav und blickte 
zwinkernd auf die Pistolenmündung. 

„Und nun machen wir eine kleine 
Nachtübung!“ Friedrich steckte die 
Pistole ein, schob sich die Mütze ins 
Genick. „Raus, ihr Schweine! Vor der 
Baracke antreten!" 

Sie drängten hinaus, und Friedrich 
jagte sie durch den Schnee — „Hinlegen 
- Auf ma-arrsch!*“ ließ sie hüp- 
fen, kriechen, robben, auf den Bäu- 
chen kehrtmachen und wieder: „Auf, 
ma-arrsch!“ Der Wind zerrte an ihren 
Hemden und riß den weißen Atem 
von ihren Mündern, und wie ein 
schwarzes Ungeheuer tanzte er zwi- 
schen ihnen herum. Ein angefressener 
Mond beleuchtete die Szene. 

Als er des Spiels müde war, befahl 
‚er, im Halbkreis anzutreten. „Beten!“ 
Sie fielen auf die Knie, zu Tode er- 
schöpft, fühllos schon gegen die Kälte. 
Breitbeinig stand er über ihnen, grinste 
betrunken. „Der Friederich, der Friede- 
rich, das war ein arger...“ Er ver- 
schluckte sich, hustete, spuckte aus. 
„Haut ab, ihr Schießbudenfiguren! In 
die Kojen, ma-arrsch!“ 

Sıe sprangen auf und quetschten 
sich durch den engen Eingang. Er ent- 
deckte Boysen und hielt ihn fest. 
„Wie geht's? Lange nichesehn. Kon- 
dition halten, verstann? Fangen bald 


wieder an zu boxen. Wenn der Früh- 
ling kommt...“ Er sah den Legionär, 
zog ihn am Hemd zu sich heran. „Was 
ist mir dir? Bissen großen starken 
Kerl. Kannstich auch zum Boxen mel- 
den, verstann!“ 

„Jawohl, Oberscharführer.“ 

Er ließ beide los und schwankte 
davon. Sie blieben unter der Tür 
stehen und sahen ihm nach. Er krei- 
seite im Schnee herum, stolperte gegen 
die Barackenwand, beugte sich vor 
und kotzte sich aus. 

„Diese Sau!“ sagte der Legionär. 
„Diese besoffene Sau!“ 

Gustav kam zurück. ‚Wo bleibt ihr 
denn? Ist schon alles drin. Macht 
keinen Ärger. Los, in die Betten!“ 

„Schnauze“, flüsterte der Legionär. 
„Kuck doch mal!“ 

Gustav stellte sich zu ihnen, rieb 
seine beschlagene Brille blank. 

Friedrich stieß sich von der Barak- 
kenwand ab, torkelte hilflos umher, 


verlor das Gleichgewicht und setzte 
sich in den Schnee. Dann sah er sie 
und rief sie an. „Was seid ihr fü’ 
weldie? Wo’'s das 'dammte Lagertor! 
Herkomm‘, ihr Mißvögel! Alten Mann 
Weg zeig’n.“ 

Sie drückten sich in den Baracken- 
eingang. 

„Hapternichehört!“ 

Noch immer zögerten sie. Dann trat 
plötzlich der Legionär nach draufien, 
Mit seinen langen knotigen Beinen 
stapfte er durch den Schnee auf Fried- 
rich zu und half ihm auf. Er sprach 
auf ihn ein, streckte die Hand aus 
und zeigte die Richtung. Friedrich 
brabbelte besoffenes Zeug; da ving 
der Legionär mit. Aber es war nicht 
die Richtung auf das Tor, es war die 
Richtung auf den Zaun. 

Gustav und Boysen sahen sie zwi- 
schen den Baracken durchgehen, zwei 
große Gestalten, der eine im Mantel, 
der andere im flatternden Hemd: 
langsam entfernten sie sich, wurden 
im kargen Mondlicht zu zwei ver- 
schwommenen Flecken und tren::ten 
sich schließlich fern am letzten Bloc. 
Der eine im Hemd verschwand im 
Dunkel, der andere torkelte weiter, 
auf den Zaun zu. Auf den Zaun zu, 
auf die Todeszone, torkelte der Üher- 
scharführer Friedrich. 

Im Schatten der Baracken kam der 
Legionär zurück, drängte Gustav und 
Bovsen in den finsteren Vorraum, flü- 
sterte atemlos: „Rein, rein in die Ko- 
jen, der hat seine Nachtübung‘“, lüchte 
erstickt, stieß unverständliche franzö- 
sische Brocken hervor. Und ohne ein 
Wort liefen sie durch den Tagesraum 
in den Schlafraum, tasteten sich zu 
ihren Verschlägen, krochen unter die 
Decken, schlossen die Augen, warteten. 

Nach einer Weile fiel draußen ein 
Schuß, und noch einer, und dann zwei, 
drei hintereinander. Danach war es 
still. 

Sie spürten die Kälte nicht mehr. 
Sie hielten den Atem an und lausc- 
ten und hörten nur den Schlag ihrer 
Herzen. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


SILVE 


Gasfeuerzeuge 


sind in jeder Preislage kleine Kostbarkei- 
ten. Eleganz und technische Reife mach- 
ten SILVER MATCH zu einem der 
meistgekauften Gasfeuerzeuge der Welt. 
Überall, wo sachverständige Raucher 
prüfen und ihr.kritisches Urteil fällen 
hört man: I like SILVER MATCH! 


— das Gasfeuerzeug im Stil unserer Zeit ! 


ab DM 15,— 
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Fortsetzung der Leserbriefe von $S. 3 


UMSTRITTENES SUDTIROL 
(Zu den Berichten über das Problem Südtirol; 
Stern Nr. 47 und Schlamm-Kolumne; Stern 
Nr. 46) 

Das Problem Südtirol paßt in keine 
juristische Formel; hier.geht es um die 
rauhe Wirklichkeit. Minderheitenfra- 
gen sind nun einmal Machtfragen. 
Warum sich Wien für die UN und nicht 
für das Straßburger Gremium, das 
nicht leben und nicht sterben kann, 
entschieden hat, wurde vom österrei- 
dischen Außenministerium ausführlich 
dargelegt. 

Stuttagart-Degerloch Dr. ROBERT J. KNECHTL 


Die Anrufung des internationalen 
Gerichtshofes im Haag würde den 
Streitfall auf die vordergründige for- 
male Seite beschränken. Außerdem 
wurde im Haag schon einmal eine 
seh: zweifelhafte Entscheidung gegen 
Österreich gefällt — was der österrei- 
&ische Außenminister freilich nicht 
aussprechen durfte. Ich denke an das 
Verbot der Zollunion mit Deutschland 
anfangs der dreißiger Jahre. 


Bonn CH. KRAUSCH 


Als noch niemand auf den Gedan- 
ken kam, Berlin zu erbauen, und Barce- 
lona noch zum Kalifat gehörte, da ° 
ging schon in Tirol die Verwaltungs- 
und Sprachgrenze dort, wo sie die 
Tiroler heute haben wollen. Deutsch- 
Tirol wurde von einem europafrem- 
den amerikanischen Präsidenten ver- 


Tradition und Trachten in Südtirol 


sehentlich den Italienern versprochen 
— als strategische Grenze. Da der 
nächste Krieg wohl kaum am Brenner- 
Paß entschieden wird, könnten die 
Italiener es sich leisten, das deutsche 
Südtirol an das österreichische Nord- 
tirol zurückzugeben. 


Helsingfors/Finnland Hanns OLLUS 


DER SPION FRENZEL 


(Zu einem Brief an die Sternleser, in dem 
sich Henri Nannen mit dem Spionagefall des 
Bundest b dnet Frenzel beschäftigte; 


Stern Nr. 46) 

Sie, Herr Nannen, sind ein von sich 
eingenommener Besserwisser und ein 
kaum zu überbietender Ehrgeizling., 
Meine Zeilen werden nicht helfen, 
Ihren Charakter zu ändern, aber Sie 
sollen wissen, daß Ihre Schmiererei 
nicht unwidersprochen bleibt. 


Berlin-Britz Heınz VoIıGT 


Wer wie Frenzel unter patrioti- 
schem Deckmantel sein Schäflein zu 
jeder Zeit ins trockne zu bringen ver- 
suci, sollte grundsätzlich keine füh- 
rende Position mehr bekommen. Ver- 
rat bleibt Verrat, auch wenn er, wie 
im Fall Frenzel, angeblich Hitler ge- 
golten hat. Die Frenzels verraten 
immer und jeden. 


Dransield KARL-ALFRED WEISS 


Sclange Herr Frenzel noch promi- 
nenter Politiker war, wurde er durch 
die bundesdeutsche Justiz so gut 
geschützt, daß seine üble Vergan- 
genheit der Öffentlichkeit verborgen 
bleiben mußte. Bei der Bundestags- 
wahl 1953 wurde in Frenzels Wahl- 
kreis ein Flugblatt verteilt, in dem 
die politishe Zwielichtigkeit dieses 
Manres den Wählern gezeigt wurde. 
Gegen den Verfasser des Flugblatts 
{in dem eigentlich nichts anderes 
stand, als was jetzt bekannt wird) 
erhob dann die Staatsanwaltschaft 
Offizialklage und der damalige Kreis- 
vors:tzende des BHE in Kaufbeuren 
wurde zu drei Monaten Gefängnis mit 
bedingter Strafaussetzung verurteilt. 


Nürnberg L. KAMMERER 


Leser diskutieren den Roman 


‚Jedem das Seine“ auf Seite 84 


FAGM... 


Wenn gute Freunde zu mir kommen, dann überrasche ich sie gern 
mit einem „Kalten Büfett”: Verlockende Kleinigkeiten für jeden 
Geschmack und als Krönung — Sekt! Selbstverständlich, daß 
dabei von allem nur das Erlesene angeboten wird — und erst 
recht beim Sekt gibt es da keine Ausnahme. Denn „Sekt” und 
„Sekt”, das ist nun einmal nicht das gleiche. Für mich und meine 
Freunde muß es ein Sekt sein von großem Format, gut abge- 
lagert und daher voll ausgereift, nobel, rassig und elegant — 
kurzum, wenn Sie mich fragen: HENKELL TROCKEN 


HENKELL 
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Der authentische Bericht über den 
Massenausbruch aus dem Zucht- 
haus Ivy Bluff, der Amerika wochen- 
lang nicht schlafen ließ 


m Morgen des 8. Dezember 1959 
kommen die amerikanischen Zei- 


tungen mit der Schlagzeile vom Das ist die Frau, die James Christie verzweifelt in Las Vegas suchte: die Striptease- 
größten Ausbruch aller Zeiten heraus. Tänzerin Nancy Keith. Christie wollte sie zwingen, ihre belastende Aussage zu widerruien 


und zum äußersten entschlossen, sind aus B“ 
dem Zuchthaus Ivy Bluff entkommen. Ihr 
Vorsprung beträgt fünf Stunden. Die Aus- 
brecher haben sich in vier Gruppen ge- 
teilt. Der gemeingefährliche Yank Stewart 
versucht auf einem Güterzug zu entkom- 
men. James Christie ist mit drei Kumpa- 
nen unterwegs nach Las Vegas, um die 
Zeugin aufzuspüren, deren Aussage ihm 
die Verurteilung wegen Mordes einge- 
bracht hatte. Vier Neger sind in einem 
gestohlenen Wagen auf dem Wege nach 
Washington. Der Mörder Glen Hensley 
schließlich führt eine Gruppe von zehn 
Mann in die Berge zu einer verlassenen 
Wildhütte. Sie kidnappen ein junges Ehe- 

aar. Die Frau wollen sie als Geisel fest- 

alten, während der Mann Lebensmittel 
und Zivilkleidung besorgen soll. 

* 


Der Schneesturm kam von den 
i Blauen Bergen. Die verlassene Wildhütte 
| schwankte auf ihren vier Pfählen. Das 
Holz knarrte. Durch alle Ritzen fegte der 
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Das weiß ein jeder, iver’s auch fei, 
Gejund und ftärkend ift das Ei— 


Nicht nur in allerlei Gebäck, 
Bo es bejcheiden im Berfteck — 


W. Busch 


) 


Nein auch in”flüffiger Statur” 
& Ermeift es feine Feinnatur: 


Man fchlürft’s Daheim und allerorten 
Sm Spitzen-Advocaat 
Berpoorten. 


CAKEMASTER MULATTO 


In den Kuchenteig (500 g) ein normales Streuen Sie auf ein Gläschen Verpoorten 
Likörglas Verpoorten gleichmäßig ein- einenTeelöffelgeriebeneSchokolade und 
rühren. dekorieren Sie mit gehackten Mandeln. 
ABENDROT 


DESSERT 


In ® in hohes schlankes Glas wird ein Vanille-, Schokoladenpudding oder Eis 
Likörglas Verpoorten gegeben und unter und als delikaten Überguß Verpoorten. 
Rühren mit Rotwein aufgefüllt. 


Daheim und allerorten: 


1/2 Fl. DM 4.90 » 17/1 Fl. DM 9.25 


auch durch | 


GROSSTE EIERLIKOR-PRODUKTION DER WELT 


De Eier | 
| | 
N | 
| 
X 
tease- 0 | 
rruien 
$ 
4 TELE preserr7 
$ 


Was im ganzen Land als unmoralisch gilt - in Las Vegas ist es erlaubt. Aber 
Privatpolizisten, die jeden Spielklub bewachen, sorgen dafür, daß auch 
beim Laster die Spielregeln eingehalten werden. Überall wird hier ge- 
spielt. In jedem Hotel jeder Bar, ja selbst auf jeder Toilette locken 
die „einarmigen Banditen“, wie man die Glücksspiel-Automaten nennt 


Musik, die zum Erlebnis wird 


TER 


Dual party 1007 V, Zehnplattenwechsier mit abnehmbarem Lautsprecherdeckel, 
Richtpreis 298 DM 


Alte Meister, berühmte Solisten als ständige Gäste im eigenen Heim. - 
Doch dazu gehört ein Dual, das Phonogerät der Anspruchsvollen. Dual- 
Plattenspieler, -Plattenwechsler und -Verstärkerkoffer sind wie geschaf'en 
für Freunde des guten Tons und der gepflegten Häuslichkeit: unverfälscht, 
voll und rein im Klang, gediegen in Technik und Form. - Interessiert Sie 
unser Prospekt P15? Sie erhalten ihn postwendend durch Dual Gebrüüer 
‚Steidinger, St. Georgen/Schwarzwald. 


Zum guten Ton gehört Dual 


achts um vier wird nicht geklingelt 
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Wind, dann dichtete er sie mit Schnee 
ab; das Schwanken wurde immer be- 
drohlicher. 

Die zehn Ausbrecher horchten in 
die Nacht hinaus. Unwillkürlich dräng- 
ten sie sich enger aneinander, und 
für ein paar Augenblicke vergaßen 
sie sogar das gekidnappte Ehepaar. 

Nelly Katzer klammerte sih an 
ihren Mann. Sie vergrub ihren Kopf 
an seiner Brust und weinte. In ihrer 
Angst nahm sie den Blizzard draußen 
kaum zur Kenntnis. 

Die Sträflinge hockten auf dem Bo- 
den und duckten voller Unbehagen die 
Köpfe. Sie fühlten sich hilflos in der 
Finsternis. Sie warteten darauf, daß die 
Hütte in sich zusammenstürzte. 

Solange der Sturm andauerte, re- 
deten sie kein Wort. Die Zeit schien 
stillzustehen. Dann endlich zog der 
Blizzard weiter ins Tal, genauso plötz- 
lich, wie er von den Bergen herunter- 
gekommen war. 

Glen Hensley, der Anführer, öffnete 
vorsichtig die Tür. Am Himmel rasten 
immer noch Wolkenfetzen. Die Äste 
der Tannen waren leergefegt vom 
Schnee, aber gegen die Ostseite des 
Hauses drückte eine weiße Wand. 
Der Mond brach durch. Sein helles 
Licht war jetzt auch in dem Raum. 

Hensley sah Fred Katzer und seine 
Frau im äußersten Winkel kauern. 
„Jetzt kannst du gehen“, sagte er. 

Katzer rührte sich nicht. Er hielt 
noch immer den Kopf seiner Frau, 
die ich ängstlich an ihn schmiegte. 

„Hast du nicht gehört, Katzer?“ 
drän;te Hensley. „Und komm ja nicht 
ohne Geld und Lebensmittel wieder. 
Verg‘ö nicht Anzüge, Mäntel, Hem- 
den und 'nen Rasierapparat. Und na- 
türlich Zigaretten und Streichhölzer. 
Ja, vd 'nen Büchsenöffner ...“ 

Kaizer wollte sich erheben, aber 
sein Frau hing in ihrer Verzweiflung 
an seinem Hemd. 

Drei Männer umringten ihn. Einer 
lud seine Pistole durch und ließ den 
Sicherungsflügel klicken. 

„.ässen Sie mich erst mit meiner 
Frau sprechen“, bat Katzer. 

Er legte seine Hände auf ihre Wan- 
gen und redete hastig auf sie ein. 
„Nelly, Darling, hör mir zu, bitte.“ 

„Laß mich nicht allein“, murmelte 
sie. „Mit diesen Menschen.“ 

„Sie werden dich nicht anrühren, 
Nelly. Sie werden’s nicht wagen. 


KALOD 


W 021557 A 


KALODERMA 
G E LE E DM 1.20 uno DM 1.90 


So ist’s richtig: Täglich einmal nach dem Händewaschen 

etwas Kaloderma Gelee - dann bieiben Ihre Hände immer zart 
und gepflegt. Auch bei stark in Anspruch genommenen, 

geröteten oder gar aufgesprungenen Händen hilf Kaloderma Gelee 
von heute auf morgen. Das glyzerinhaltige, wundervoll klare 


Gelee ist angenehm im Gebrauch und wird sofort 
von Ihrer Haut aufgenommen. Kaloderma Gelee hilft auch Ihnen 
‚so sicher, wie es schon in Millionen von Fallen geholfen hat. 
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Die Flamme brennt ohne 
Rückstände und bewahrt 
dem Raucher das 
Aroma des Tabaks. 
- Sie ist leicht verstellbar 
zum Anzündenvon 
Zigaretten, Zigarrı 
Pfeifen. 


22.50 om 


unverbindlicher Richtpreis 


Die Mechanik ist 
auswechselbar, der Tank 
in wenigen Sekunden 

mit der Portions- 


| Nachfüllpatrone genau auf 

sein Volumen gefüllt. 

Rowenta >a+-=.,o 
& erfüllt Ihre Wünsche 


zuverlässig und präzise. 
Es ist ein weiteres 
Erzeugnis sprichwörtlicher 
ROWENTA-Qualität 

und für jeden Raucher 
erschwinglich. 


Kein Wunder, daß man 
heute überall sagt: 


Nicht mehr ohne 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


Ohne meine Hilfe kommen sie hier 
draußen um. Du hast doch gehört, 
was uns der Anführer versprochen 
hat: Wenn ich ihnen das Zeug bringe, 
lassen sie uns frei.“ 

Sie brach in ein haltloses Schluchzen 


aus. 

„Verlaß dich drauf, Nelly. Die wis- 
sen ganz genau, was passiert, wenn 
sie ihr Wort nicht halten. Dann hetz 
ich die ganze Stadt auf sie. Einzeln 
laß ich sie lynchen, teeren und federn 
mit allen Schikanen.“ 

Hensley grinste. „Das klingt schon 
ganz vernünftig. Kilborne bringt dich 
jetzt zum Wagen. Nachher trefft ihr 
euch wieder an der Straße. Wenn ihr 
zurück seid, lassen wir dich laufen. 
Wegen deiner Puppe mach dir keine 
Sorgen.“ 

Als Katzer mit dem Gangster ge- 
gangen war, preßte sich Nelly gegen 
die Wand. Sie bedeckte ihr Gesicht 


Die Murder-Brothers 


„Aber ich bitte mir aus: Leise!“ 


mit den Händen, um die Männer nicht 
sehen zu müssen. 

„Na, Schwester — brauchst wohl 
Trost?“ sagte Bill Vaughn, der Mörder, 
lauernd. „Ih wüßte da ein gutes 
Mittel.‘ 

„Was denn!“ protestierte Strickland. 
„Ich bin zuerst dran. Schließlich hab’ 
ich sie ja mit hergebracht.“ 

Hensley stellte sich an die Tür und 
richtete das Gewehr auf die Männer. 
„Finger weg von der Puppe!“ 

Strickland starrte ihn verblüfft an: 
„Nun sei doch kein Spielverderber. 
Nach sechs Jahren endlich mal 'ne 
Frau.“ 

Als Strickland sich erheben wollte, 
brüllte Hensley: „Sitzenbleiben!“ 

Die Männer begannen zu murren. 

„Warum gönnst du uns nicht das 
bißchen Spaß.“ 

„Sieh mal an, der spielt auf ein- 
mal den Ritter.“ 

„Der will sich nur bei der Puppe 
anschmieren.“ 

„Laß ihn doch. Wenn er will, kann 
er sie ja zuerst haben.“ 

„Keiner kriegt sie!“ brüllte Hensley. 
„Ih schieße jeden zusammen, der 
uns die Tour vermasselt. Wir sind 
nicht zum Vergnügen hier.“ 

Dankbar sah Nelly Katzer zu ihm 
auf. Ihr Körper schien sich etwas aus 
seiner Verkrampfung zu lösen. Sie 
lehnte ihren Kopf gegen die Wand 
und schloß die Augen. Sie fror in 
ihrem schwarzen Seidenkleid. Die 
Männer starrten sie noch immer be- 
gehrlich an. Einer warf ihr eine Decke 
zu, aber sie rührte die Decke nicht 


an. 
Es wurde still in der Hütte. Sie war- 


teten auf die Rückkehr der beiden Män- 
er Unendlich langsam verstrich die 
eit. 

Hensley erhob sich und ging zu der 
Frau hinüber. Die anderen ließen ihn 
nicht aus den Augen. 

Hensiey drehte ihr Handgelenk so, 
daß er von ihrer Uhr die Zeit ablesen 
konnte. „Halb vier schon. Wo bleiben 
die beiden nur.“ 

Als eine Stunde später Katzer und 
Kilborne zurückkehrten, waren die 
Männer eingeschlafen. Nur Hensiey 
und die Frau waren noch wach. Katzer 
und Kilborne waren erschöpft von dem 
langen Weg durch den tiefen Schnee. 
Sie hatten drei Koffer bei sich und tru- 
gen noch Kleidungsstücke über dem 
Arm. 

Gierig machten sich die Männer 
über den Inhalt der Koffer her. Sie 
kümmerten sich nicht um die beiden 
Koffer, in denen achtlos zusammen- 
geknüllt Kleidung und Wäsche lagen. 
Sie stürzten sich über den Inhalt des 
dritten Koffers, der voller Konserven 
war. 

Katzer lief an den Männern vorbei 
zu seiner Frau: „Haben sie dir was 
getan?“ 

Sie schüttelte schwach den Kopf. 

„Was ist mit dem Geld?“ fragte 
Hensley: 

Katzer holte aus seiner Tasche ein 


paar Banknoten hervor. Hensley zählte 
das Geld ab. „Siebenundachtzig Dol- 
lar. Ist das alles?“ 

„Ich hatte leider nicht mehr zu 
Hause.“ 

„Damit kommen wir nicht weit“, 
sagte Hensley. „Wir brauchen mehr.“ 

„Okay. Ich heb’ morgen was von 
der Bank ab und bring’ es Ihnen.“ 
Er half seiner Frau auf und führte 
sie zur Tür. 

„Halt! Nicht so eilig“, sagte Hens- 
ley. „Wir brauchen euch noch.“ 

„Aber Sie haben mir doch ver- 
sprochen ...“ 

„Ihr bleibt hier!“ 

„Hören Sie — ich habe Ihnen ge 
bracht, was Sie wollten...“ 

„Halt’s Maul! Hast du in Elkton mit 
irgend jemandem gesprochen?“ 

„Nein!“ sagte Katzer. Zögernd fügte 
er hinzu: „Aber wenn wir mo:gen 
früh nicht zu Hause sind, wird man 
uns suchen.“ 

„Na, wenn schon! Hier findet >uc 
keiner. Du wirst ihnen eben einen 
Brief schreiben, daß du mit döiner 
Puppe geschäftlich in Richmon zu 
tun hast oder so was Ähnliches.“ 

Katzer überlegte ein paar Sekun- 
den. „Ich habe schon einen Brie! ge 
schrieben ...“ 

Hensley packte ihn an den Revers 
und hielt ihm die Faust unter die 
Nase. „Was willst du damit sagen? 

„Ich hab' den Brief meinem Nad- 
barn in den Kasten gesteckt.“ 

„Und was hast du ihm geschrie’en, 
du Hurensohn?“ 

Die anderen hörten auf zu essen. 
Sie drängten sich heran. 

„Alles! Daß Sie uns gekidnappt ha 
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ben und wo wir sind. Und daß sie 
eine Kompanie Soldaten schicken sol- 
len, falls wir bis zum Morgen nicht 
zu Hause sind.“ 

„Du hast unsere Abmachung ge- 
brochen, Kätzer“, sagte Hensley. Seine 
Stimme war leise und tückisch. 

„Sie haben unsere Abmachung ge- 
brochen, nicht ich. Ich hab das geahnt! 
Dagegen wollte ich mich sichern. Las- 
sen Sie uns gehen — und wir verges- 
sen diesen Brief. Ich nehme ihn aus 
dem Postkasten 'raus, ehe mein Nach- 
bar aufsteht.“ 

„ich wette, 
sagte Kilborne. 

„Das werden Sie in ein paar Stun- 
den merken“, sagte Katzer. 


Unten im Flachland fiel der Schnee 
als Regen. Ein dünner, beharrlicher 
Regen, der in die Kleider drang. 

Solange der Güterzug fuhr, spürte 
Yank Stewart den Regen nicht. Er 
döste, in seine Decke gewickelt, im 
Schutz der Wand des offenen Wag- 
gons. Als der Zug auf einem Neben- 
gleis hielt, um einen D-Zug vorbei- 
zulassen, schlug Stewart der Regen 
plötzlich ins Gesicht. 

Stewart richtete sich schwerfällig 
auf. Er rieb sich die Arme. Seine 


das Schwein blufft“, 


Glieder waren steif durch die Kälte - 


und die harten Böhlen, auf denen er 
gelegen hatte, 

Dann fühlte er an seiner Wade die 
feuchte Nase des Hundes. Er konnte 
ihn in der Dunkelheit nicht sehen. 
Der Hund schüttelte sich den Schlaf 
aus dem Fell. Seine Rute peitschte 
gegen Stewarts Beine. 

Stewart hatte den Hund ganz ver- 
gessen. Geistesabwesend kraulte er 
das zottige Fell. Wie spät mochte es 
sein? Wie weit war er gekommen? 
Der Vorsprung der ersten Nacht war 
entscheidend. 

Da erinnerte er sich an die Arm- 
banduhr, die er dem Sergeanten Phi- 
lips abgenommen hatte. Er blickte auf 
die Leuchtziffern: Es war kurz vor 
fünf Uhr. 

Ob sie den Ausbruch schon ent- 
deckt hatten? Vielleicht war einer 
von den anderen der Polizei direkt 
in die Arme gelaufen. Wer konnte 
das wissen? Sie waren ja so unselb- 
ständig geworden. In Ivy Bluff hatte 
Do. ihnen jeden Schritt vorgeschrie- 
en. 

Der Regen lief Stewart in den Kra- 
gen hinein. Stewart wickelte seine 
Maschinenpistole in die Decke, nahm 
sie unter den Arm und sprang vom 
Waggon hinunter. Er erinnerte sich 
vage an ein Bremserhäuschen auf 
einem der nächsten Waggons. 

An den nassen Wänden der Wag- 
gons entlang tastete er sich nach hin- 
ten. Der Hund folgte ihm. 

Als Stewart vor dem Bremserhäus- 
chen stand, knurrte der Hund leise. 
Stewart griff den Hund im Nacken- 
fell und zog sich am Geländer hoch. 

Er drückte die schwere Klinke nie- 
der und strih ein Zündholz an. 
Erschrocken fuhr er zusammen: Von 
drinnen glotzte ihn aus rotgeäderten 
Augen ein alter Mann an. Der Alte 
trug einen ausgefransten Mantel und 
schmutzige Schnürstiefel mit geflick- 
ten Senkeln. Unter der Krempe sei- 
nes zerbeulten Hutes quoll graues 
Haar heraus. Sein Bart hatte seit min- 
destens zehn Tagen kein Rasiermes- 
ser gesehen. 

„Mensch, Kumpel!“ sagte der Alte 
erleichtert. Er hatte eine Fistelstimme 
und sprach im singenden Tonfall des 
Südens. Als er den Mund öffnete und 
ein paar braune Zahnstummel sehen 
ließ, verbreitete er den Duft von 
billigem Whisky. „Ich dachte schon, es 
wär der Zugbegleiter. Komm rein — 
hier ist Platz genug für zwei. Richti- 
ges Hundewetter draußen.“ 

Stewart warf das Streichholz auf 
den Boden und zündete ein neues an. 
Der Hund blieb mit gesträubtem Fell 
zwischen seinen Beinen stehen. 

Stewart setzte sich auf den Boden 
und legte die Decke neben sich. Der 
Hund schielte argwöhnish zu dem 
Tramp hinüber. 

„Ist da was zu essen drin, Kum- 


pel?“ fragte der Alte. Er zeigte auf 
die Decke. 


„Nein.“ 

„Was denn sonst?“ 

„Kümmre dih um deinen eigenen 
— 


kenntkeine Schuppen — 
kein Kopfjucken, 
keinen Haarausfall ! 


Auch Ihr Haar verlangt 
nach Vitamin-Nahrung - die bis in die 
feinen Haarwurzeln wirken muß. Verlassen Sie sich 
daher auf Diplona, das wichtige 
Vitamine, Haarnähr- und Wuchsstoffe enthält: 
vor allem das biologische Keratol - das Beste was 


die Natur zu bieten vermag. 


Es ist nie zu früh — 
und selten zu spät für 


»adrett- Frisiercreme 
in Ihrem Fachgeschäft 
DM -.95 DM 1.35 DM 2.35 


macht Ihnen das Vorführen Ihrer Dias zu einem 
wirklichen Vergnügen. Über 2 Knöpfe am Kabel 
der Fernbedienung steuern Sie Dia-Wechsel und 
Bildschärfe. Das Paximat-Magazin faht 36 Dias, 
also genau einen Film und erspart Ihnen alle 
Mühen des Ein- und Aussortierens. Die Turbinen- 
kühlung ze die Verwendung von Lampen 
bis 300 W. 


Aas cin Geschenk Par 


Paximat S electric 


nur DM 279.— 
Fragen Sie einen Fotohändler 


| 
= Vitamin-Haarnahrung ... 
34 
= 
7 
Dipiona 
N in Flaschen 
DM 2.50 | 
om 4.- una | 
M6.- 
T +’ | 
3 RE 
| 
N | 
v 
Ta 
| 
| 
| 
[RORNBERT 
+ 
1:141157 


Frischer Wind für Ihren Teint 


Bessere Atmung, bessere Durchblutung 


der Hautzellen — so heißt die Zauberformel 


für einen reinen, makellosen Teint. 


Das sichere Mittel dazu ist die tägliche 

Tiefenreinigung mit Scherk Gesichts-Wasser. 

Es beseitigt nicht nur gründlich allen Staub, 

Schmutz und die unvermeidlichen Creme- und 

Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt 

Scherk Gesichts-Wasser tief in die Poren ein: 

es reinigt, erfrischt, belebt und sichert 

die notwendige Atmung und Durchblutung 

der Haut. Mit Scherk Gesichts-Wasser beginnt 

ein neues Kapitel Ihrer Schönheitspflege, denn 


mit 


ERK 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


Kram.“ Stewart warf das abgebrannte 
Streichholz auf den Boden. 

Eine Weile schwiegen sie. Schließlich 
sagte der Alte: „Bist aber nicht sehr 
gesprächig, Kumpel.“ 

Stewart nahm von ihm keine Notiz. 
Der Hund legte seinen Kopf in Ste- 
warts Schoß und knurrte leise. 

„Wir sollten mehr zusammenhalten“, 
fing der Alte wieder an. „Die paar 
Tramps, die noch übriggeblieben sind. 
Ja, früher — da war man noch froh, 
wenn man unterwegs 'nen Kumpel 
traf.“ 

„Ich hab's nicht so gemeint“, sagte 
Stewart. „Ih bin nur ein bißchen 
müde.“ Er wollte es sich mit dem 
Alten nicht verderben. Vielleicht wür- 
de er später noch einmal auf ihn an- 
gewiesen sein. 

Stewart hörte, wie der Alte eine 
Flasche entkorkte, sie gluckernd an 
den Mund setzte und genußvoll rülp- 
ste. „Willst du auch was?“ 

Stewart griff im Dunkeln nach der 
Flasche, roch daran und nahm einen 
Schluck. Der Fusel brannte wie Schwe- 
felsäure in seiner Kehle. 

Stewart sperrte den Rachen auf, um 
ihn zu kühlen. Er hustete. Seit Jah- 
ren hatte er keinen Whisky mehr ge- 
trunken. 

„Ich bin Kentucky-Sam“, sagte der 
Alte. Er schien auf ein Wort der An- 


Tag für Tag werden in = Vegas Millionen Dollar Be opick 


erkennung zu warten. „Kentucky-Sam“, 
wiederholte er. „Sagt dir der Name 
nichts?“ 

„Nein.“ 

„Scheinst wohl noch nicht lange 
Tramp zu sein?“ 

„Nein.“ 

„Mich kennen sie überall — von 
Miami bis Seattle. Bin schon fast fünf- 
zig Jahre auf Achse. — Hast du wirk- 
lich den Namen noch nie gehört?“ 

„Hab dir doch gesagt: Nein!“ 

„Bin der Nestor der Tramps. So 
nennen mich jedenfalls die Zeitungen. 
Aber — ehrlich: Macht heute nur noch 
den halben Spaß, das Trampen. Ist 
'n aussterbender Beruf. Hat keine /u- 
kunft mehr. Heute heiraten sie und 
fahren lieber mit Autos und Wohn- 
wagen durchs Land.“ 

„Warum machst du’s nicht auch so?“ 
fragte Stewart gelangweilt. 

„Ih bins nun mal so gewölınt. 
Wenn man erst fünfzig Jahre auf 
Achse gelegen hat...“ 

Während der Alte weiter vor sich 
hinbrabbelte, fuhr der Güterzug an, 
und Stewart döste im einschläfernden 
Rhythmus ein. 

Er wachte erst wieder auf, als der 
Zug auf einer kleinen Station hielt. 
Er stieß die Tür auf und sah sich ıım. 
Es regnete nicht mehr, und draußen 
war es heller geworden. Dunst stieg 
auf, und die rote Erde dampfte. 

Die Station hieß Culpeper. Stewart 
hatte keine Ahnung, wo das lag. Es 
mußte irgendwo in Virginia sein. 

Die Bahnhofsuhr zeigte auf fünf 
Minuten vor sieben. Jetzt würden sie 
ihn schon suchen, ganz bestimmt; die 
Tagesshicht in Ivy Bluff hatte vor 
einer Stunde begonnen. 

Kentucky-Sam schnarchte noch. Je- 
desmal, wenn er einatmete, riß er sei- 
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nen zahnlosen Mund auf und klappte 
ihn nach dem Ausatmen zu wie eine 
Mausefalle. 

Stewart griff in die Tasche. Die 
neun Dollar waren noch da. Er be- 
zähmte sein Verlangen, sich draußen 
im Drugstore einen heißen Kaffee zu 
kaufen. Das Risiko war zu groß. 

Statt dessen nestelte er eine Ziga- 
rette aus der zerdrückten Packung; 
aber noch ehe er sie anzünden konnte, 
blies ein frischer Luftzug das Streich- 
holz aus. Stewart drehte sich um. 

In der Tür des Bremserhäuschens 
standen zwei Männer. Einer hatte 
eine Eisenstange in der Hand. Der 
Hund kläffte wütend die beiden Män- 
ner an. 

Irstinktiv griff Stewart nach der 
De:ke, unter der die Maschinenpistole 
lag Er ließ seine Hand auf der Decke 
lieyen. Schießen konnte er immer 
nom. 

‚Besoffenes Pack!“ sagte einer der 
beiden Männer. Er zog Stewart am 
Arın hoch. 

Kentucky-Sam tat einen letzten lau- 
ten Schnarcher. Dann rieb er sich die 
Augen und blinzelte die beiden Bahn- 
wärter an. „Hallo“, sagte er freundlich. 

„Richtige Tramps‘“, sagte der zweite 
Balınwärter. „Daß es so was noch gibt.“ 

„Kommt mal mit, ihr beiden!“ sagte 
der mit der Eisenstange. ; 

Stewart bückte sich nach seiner 
Decke mit der Maschinenpistole und 
sprang vom Waggon hinab. Kentucky- 
Sam folgte ihm bedächtig. Der Hund 
tanzte kläffend um sie herum. 

Stewart überlegte, ob er die bei- 
den einfach über den Haufen knallen 
sollte. Aber er widerstand der Ver- 
suchung. Seine Chance zu entkommen, 
wäre gering gewesen in der fremden 
Umgebung. 

Während sie zum Bahnhofsgebäude 
hinübergingen, plapperte Kentucky- 
Sam mit seiner Fistelstimme pausen- 
los auf die beiden Bahnwärter ein. 
Stewart versuchte, sich den Anschein 
von Gelassenheit zu geben. 

Die beiden Bahnwärter brachten die 
Tramps ins Büro des Stationsvorste- 
hers. Der Hund schlüpfte zwischen 
ihren Beinen durch die Tür. 

Der Mann mit der Eisenstange 
nahm den Telefonhörer auf und ver- 
langte nach dem Sheriff. „Hab’ hier 
zwei Penner aus dem Zug geholt. — 
Ja, richtige Tramps. — Warum ich? 
Das ist doch dein Job. — Kommt gar 
nicht in Frage, du mußt sie schon 
selber abholen. — Also gut, aber be- 


eil dich.“ — 


Einer gegen Las Vegas. 
Um seine Unschuld an dem 
ihm zur Last gelegten Mord 
zu beweisen, sucht James 
Christie die Belastungszeugin 
Nancy Keith. In seiner Hei- 
matstadt Roanoke erfährt er, 
daö Nancy in Las Vegas 
als Striptease-Tänzerin arbei- 
tet. Er weiß, daß er sich auf 
ein gefährliches Abenteuer 
einläßt: Las Vegas, die Stadt 
des Lasters und des Glücks- 
spiels, befindet sich in den 
Händen des mächtigen Unter- 
weltssyndikats. Das Syndikat 
aber steckte hinter dem Mord, 
den Christie begangen haben 
sollte. Dennoch versuchte er, 
Sich die 4000Kilometer bisnach 
Las Vegas durchzuschlagen 
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Stewart musterte den Raum aus 
den Augenwinkeln. Es beruhigte ihn, 
daß das Büro zwei Ausgänge hatte. 

Kentucky-Sam saß auf einem Stuhl, 
sein Bündel und die Whisky-Flasche 
vor sich auf dem Tisch, und rollte mit 
geschickten Fingern eine Zigarette. 
Ehe er sie anrauchte, drehte er das 
Papier am unteren Ende der Zigarette 
zu. Ein wenig von seiner Gelassen- 
heit übertrug sich auf Stewart. 

Der Sheriff kam nach einer Viertel- 
stunde. Er sah unscheinbar aus und 
trug eine Lederjacke, auf der ein 
blankgeputzter Sheriffstern funkelte. 
An seinem breiten Gürtel baumelte 
eine altertümliche Pistole. „Mitkom- 
men‘, sagte er mürrisch. 

Kentucky -Sam entblößte seine graue 
Mähne. Er schwenkte seinen Hut mit 
Grandezza: „Guten Morgen, Sheriff.“ 

Der Sheriff knurrte irgend was und 
gab den beiden Tramps ein Zeichen, 
daß sie vorangehen sollten. Der Hund 
trabte fröhlich hinterdrein. 

Sie hatten keine dreihundert Meter 
zu laufen, bis sie zum Büro des 
Sheriffs kamen. Der Sheriff schob die 
beiden hinein, ließ sich hinter seinem 
Schreibtisch nieder und schnallte den 
Gürtel mit der Pistole ab. 

Kentucky-Sam blieb mit respektvoll 
gezogenem Hut vor dem Schreibtisch 


Nachts um vier 
wird nicht geklingelt 


stehen. Aber seine Höflichkeit war 
nicht ohne Würde. Stewart hielt sich 
im Hintergrund. Der Hund setzte sich 
vor die Zentralheizung und kratzte 
sich mit der linken Hinterpfote an der 
Flanke. 

„Ihr habt mir gerade noch gefehlt“, 
brummte der Sheriff. „Scherereien am 
frühen Morgen.“ Er musterte den Al- 
ten. „Wie heißt du?“ 

„Kentucky-Sam“, sagte der Alte, 
und es klang, als gäbe sich Harun-al- 
Raschid seinen Untertanen zu erken- 
nen. 

„Den vollen Namen will ich wissen!“ 

„Sam Fletcher Pornatzki.“ 

„Hast du 'nen Führerschein oder 
so was?“ 

„Aber, Mr. Sheriff! Ein Tramp fährt 
doch nicht Auto!“ 

„Du kannst dich also nicht aus- 
weisen...“ 

„Mr. Sheriff — mich hat seit zwan- 
zig Jahren keiner mehr nach dem Aus- 
weis gefragt. Kentucky-Sam ist im 
ganzen Land bekannt.“ 

Der Sheriff zuckte mit den Achseln 
> wandte sich an Stewart: „Und 

„Ich heiße John Smith.“ 

„So, so — einfach John Smith. Einen 
Führerschein hast du nicht zufällig bei 
dir, was?“ 


Ein Hund und ein Tramp waren die Gefährten des Rädel-- 
führers von Ivy Bluff, Yank Stewart. Was Stewart auch anstellte, 
er konnte den Hund nicht abschütteln. In dem Güterzug, auf dem 
er zu entkommen versuchte, traf der gesetzlose Einzelgängrvr 
einen weiteren Verbündeten: den Landstreicher Kentucky-Sam 
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WÜNSCHT 
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Ob als großes Geschenk, ob als kleine 
Überraschung — immer bereiten Sie mit ' 
den edlen Duftwässern aus dem Hause \, 
Lohse beglückende Freude. 
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Lohse Eau de Cologne, 
Uralt Lavendel und 
Lelia auch in Öster- 
reich und der Schweiz 
erhältlich. 


Diese Duftwässer erhalten) 


Lohse Eau de Cologne 
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„Nein“, sagte Stewart mit belegter 
Stimme. Ob der Sheriff schon seine 
Beschreibung hatte? 

Der Sheriff rieb sich mißmutig das 
Kinn. „Ich könnte euch jetzt drei Tage 
einsperren, ihr Penner! Wer weiß, 
was ihr sonst noch auf dem Kerbholz 
habt. Aber ich will euch mal aus- 
nahmsweise laufen lassen.“ 

Kentucky-Sam nickte mitfühlend. 
„Der leidige Papierkrieg.“ 

Ich will euch ausnahmsweise lau- 
fen lassen“, wiederholte der Sheriff. 
„Aber unter einer Bedingung: In 
spitestens einer Stunde seid ihr aus 
der Stadt verschwunden.“ 

„Selbstverständlich gern, Mr. She- 
ri", sagte Kentucky-Sam. „Dürften 
wir vorher vielleiht noch um ein 
Frühstück bitten? Ich nehme ein 
Riihrei mit Schinken und Kaffee.“ 

Stewart überlief es heiß und kalt. 
Er sah die Ader, die blau auf der 
Stirn des Sheriffs schwoll. 

‚Raus mit euch!“ schrie der Sheriff. 

Der Hund sprang auf und knurrte 
ihr: an. 

Kentucky-Sam legte sein Bündel auf 
den Schreibtisch und ließ sich auf 
einen Stuhl nieder. „Mr. Sheriff — ich 
halte das für ‘ein faires Angebot. 
Wenn Sie uns jetzt ein anständiges 
Frühstück geben, dann sind Sie uns 
für immer los. Sollten Sie uns aber 
einsperren, dann müssen Sie uns min- 
desiens drei Tage. auf Gemeinde- 
kosten verpflegen. Von dem Papier- 
krieg gar nicht zu reden.“ 

Der Sheriff biß sich auf die Lippen. 
Dann griff er zum Telefonhörer. 
„Bring mir mal ein Frühstück 'rüber, 
Suzv. Rührei mit Schinken und Kai- 


fee.“ Er wandte sich an Stewart: 
„Für dich dasselb2? Oder willst du 
lieber Kaviar.“ 

„Nur Kaffee“, murmelte Stewart. Er 
hatte keinen Appetit mehr. 

„Lassen Sie trotzdem zwei Portio- 
nen bringen“, sagte Kentucky-Sam. 

Der Sheriff gab die Bestellung wei- 
ter. Als er aufgelegt hatte, trommel- 
ten seine Finger ungeduldig auf der 
Tischplatte den Yankee-Doodle. „Kurz 
vor acht Uhr kommt wieder ein Gü- 
terzug durch. Wenn ich euch danach 
noch in Culpeper antreffe, dann...“ 

Er schüttelte vielsagend seine Faust. 
Dann nahm er noch einmal den Hörer 
auf und sagte: „Bring mir auch ein 
Frühstück, Suzy.“ 


Während Yank Stewart sein Rührei 
dem Hund gab, weil ihm jeder Bissen 
im Hals steckengeblieben wäre, hat- 
tan James Christie, Softy Anderson, 
Ralph Byers und der Neger Willie 
Shaw die Stadt Knoxville in Tennes- 
see hinter sich gelassen. Christie war 
besessen von der Idee, seine frü- 
here Freundin Nancy Keith in Las 
Vegas aufzuspüren. Er wollte sie 
zwingen, die Aussage zu widerrufen, 
die zu seiner Verurteilung wegen 
Mordes geführt hatte. 

Den anderen war es gleichgültig, 
wohin sie flüchteten. Wenn sie nur 
viele Meilen zwischen sich und Ivy 
Bluff brachten. 

Im Staate Tennessee wurde es eine 
halbe Stunde später hell als in Vir- 
ginia, und als am Horizont der Mor- 
gen heraufdämmerte, passierten sie 
gerade das Reservat der amerikani- 
schen Atomkommission in Oak Ridge. 


Riesige Tafeln am Rande der Auto- 
bahn warnten davor, nach links ein- 
zubiegen. Das Reservat war von 
einem hohen Zaun umschlossen. Be- 
waffnete Posten standen auf den 
Wachttürmen. 

Anderson putzte seine Brille und 
sagte zu »Byers, der verbissen das 
Lenkrad hielt: „Mußt du ausgerechnet 
hier vorbeifahren?“ 

„Kann ich ahnen, daß die Gegend 
voller steckt?“ 

„Paß wenigstens auf den Tachome- 
ter auf! Du fährst schon wieder über 
fünfundsechzig Meilen. Willst du un- 


bedingt einen Streifenwagen an- 
locken?“ 

„Ih hab Hunger“, sagte Willie 
Shaw. . 


„Wir auch. Aber jetzt ist 
Zeit.‘ 

Sie schwiegen, bis sie das Reservat 
hinter sich gebracht hatten. Nach einer 
Viertelstunde sagte Byers: „Es ist 
schon zu hell. Wenn wir weiterfahren, 
fallen wir auf. Ih hab noch immer 
die Sträflingskluft an. Der Tank ist 
auch gleich leer.“ 

„Fahr die Karre irgendwo in den 
Graben“, schlug Christie vor. „Wir 
gehen in die Wälder. Abends holen 
wir uns ’nen neuen Wagen.“ 

„Ich weiß was Besseres“, sagte An- 
derson. „Wir gehen in ein Haus und 
frühstücken erst mal richtig.“ 

„Bist du verrückt?“ 

„Warum eigentlich nicht?“ 
Christie. 

„Gute Idee‘, grinste der Neger. „Da 
gibt's endlich mal was zu essen.“ 

Weit vor ihnen tauchten weiße Holz- 
häuser auf. Am Ortseingang stand 


keine 


sagte 


eine Bude mit einer Tanksäule. Der 
Ort hieß Petrol. 

„Ob wir nicht doch lieber tanken 
und weiterfahren“, sagte Byers. 

„Fahr rechts in den Seitenweg rein.“ 

Byers gehorchte. Die anderen hiel- 
ten Ausschau nach einem Haus, das 
nicht zu nahe am Weg lag. Nach einer 
halben Meile nahm Byers den Gang 
heraus und ließ den Wagen langsam 
ausrollen. 

Das Haus stand am Rande eines 
kahlen Wäldchens. Es war ein schmuk- 
kes, rotes Backsteinhaus. Aber als sie 
näher kamen, stellten sie fest, daß es 
nur ein Holzhaus war, beklebt mit 
einer Folie aus Kunststoff. Die Ver- 
kleidung täuschte Backsteine vor. 

Sie lenkten den Wagen auf einen 
Platz hinter der Garage, den man von 
der Straße her nicht sehen konnte. 
Sie nahmen ihre Gewehre und Pisto- 
len, stiegen aus, gingen quer über den 
Rasen zur Hintertür und klopften. 

Als niemand öffnete, klopften sie 
noch einmal, etwas lauter. 

Ein Schlüssel drehte sich von innen. 
Ein junges Mädchen in Blue-Jeans 
stand in der Tür. Sie trug ein Kopf- 
tuch, unter dem Lockenwickler hervor- 
lugten. 

Die Pranke des Negers preßte sich 
auf ihren Mund und erstickte ihre 
Frage. 


Im nächsten Heft: 
Besuch im 
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Lelia Eau de Cologne 
DM 1,20 bis DM 24,— 


Die besondere Eau de Cologne 


LELIA EAU COLOGNE 
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Gut für die Familie gesorgt 


Das Wohlergehen der Familie 
ist oberstes Gebot der guten Hausfrau. 
Deshalb nimmt sie immer gute Butter. 
Butter ist ein echtes Naturprodukt 

aus reiner Sahne. 


Zum Fest duftendes Backwerk - das ist doch 
der Stolz jeder guten Hausfrau. Wie gerne sorgt sie 
dafür, daß von allem das Beste da ist. Sie spart 
deshalb nie an Butter. Denn mit der köstlich 
frischen Butter wird Gebäck erst richtig fein, 
schmackhaft und gehaltvoll. 
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stern-rätsel 


KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 1. weibl. Vorname, 
4. Irreführung, Täuschung, 7. siehe 
Anmerkung, 9. nord. Gottheit, 11. 
griech. Göttin, 12. flüssiges Fett, 
14. Schiffszubehör, 16 Schweizer 
Nebenfluß des Rheins, 18. land- 
wirtschaftliches Gerät, 20. Fisch- 
fanggerät, 21. Säugetier, Insek- 
tenfresser, 22. Wahrnehmungs- 
organ, 24. großer Binnensee in 
Rußland, 26. Bodenfläche, 29. 
schmal, 31. Nebenfluß des Rheins, 
32. Abschiedsgruß, 33, siehe An- 
merkung, 34. ägyptischer General, 
ehem. Staatspräsident (geb. 1901), 
35. bäuerliche Herbstarbeit. — 
Senkrecht: 1. türkischer Mittel- 


m 


VORSETZ-RÄTSEL 


Rolle, Haus, Mahl, Spiel 
Horn, Stand, Fluß, Fall 
Wind, Mark, Ende, See 
Preis, Halle, Platz, Frau 
Mann, Recht, Paar, Ring 
Schluß, Wart, Gau, Bogen 
Lauf, Funk, Gang, Gesang 
Biß, Puls, Perfekt, Port 
Teil, Schaft, Masse, Recht 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Lawi- 
nengefahr, 12. Amerikareise, 14. Toledo, 
15. Pol, 16. Lessing, 18. Re, 19. Stein, 22. 
Ilse, 24. Erreichbarkeit, 25. Stör, 26. Albert, 
27. Avers, 28. Verletzte, 30. Bluff, 33. Earl, 
34. Fee, 35. Sack, 38. Arnika, 40. eng, 41. 
Thorn, 43. Karre, 45. Patriotismus, 46. Kap, 
47. Rift, 48. Negus, 50. Asiaten, 52. Nurse, 
53. Oleat, 55. Suez, 58. Eremitage, 60. As- 
sessor, 62. Tundra, 64. Tip, 65. Aware, 67. 
Hela, 68. Aral, 69. Sand, 70. Genetik, 71. 
Lametta. — Senkrecht: 1. Laotse, 2. 
Wetterbericht, 3. ironie, 4. Nil, 5. Ekel, 6. 
Nadelhölzer, 7. Grossbritannien, 8. Filigran, 
9. Asen, 10. He, 11. Allee, 13. Vorstrafen- 
register, 17. Giebel, 20. Trave, 21. Nissen, 
23. Lie, 27. Avus, 29. Eriesee, 31. Ufer, 32. 
Fegefeuer, 36. Atavismus, 37. Kork, 38. 
Anopheles, 39. Akupunktur, 42. Rialto, 44. 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 48 


meerhafen, 2. Lebensgemeinschaft, 
3. nordische Hirschart, 4. Ver- 
wandte, 5. männl. Vorname, 6. Teil 
eines Rades, 8. Feuergott der nor- 
dischen Göttersage, 10. siehe An- 
merkung, 13. siehe Anmerkung, 
14. größter tätiger Vulkan Euro- 
pas, 15. Brettergestell, 17. nord. 
Hirschart, 19. Wurfspieß, 22. Him- 
melskörper, 23. Mühlenprodukt, 
25. tiefe Zuneigung, 27. Neben- 
fluß der Donau, 28. Gesangsstück, 
30. Sportruderboot, 32. amerika- 
nischer Frauenname. — Anmer- 
kung: 7. und 33. waagerecht sowie 
10. und 13. senkrecht bedeuten je 
einen europäischen Staat. 


RATEN UND RECHNEN 


Jedes Karo der Figur bedeutet 
eine Ziffer; gleiche Karos also 
gleiche Ziffern. Durch Probieren, 
Nachdenken und Überlegung ist 
die Aufgabe durch Niederschrei- 
ben der richtig gefundenen Zah- 
len an Stelle der Karos waage- 
recht und senkrecht lösbar. 


Für die Wörter jeder waagerech- 
ten Zeile ist eine gemeinsame 
Vorsilbe zu suchen, so daß jeweil: 
vier neue Hauptwörter entstehen. 
(Beispiel: FUSSmatte, FUSSball, 
FUSStritt, FUSSangel). 

Die Anfangsbuchstaben der ge- 
fundenen Vorsilben nennen einen 
Zweig der Mathematik. 


As, 45. Para, 49. Sudanese, 51. Nero, 54. 
Aerar, 55, San, 56. Esten, 57. Zeile, 59 
Itala, 61. Spat, 63, Aida, 66. Wal. 


Silbenrätsel: 1. Vereinigung, 2. Weinbrand. 
3. Rekrut, 4. Wendehals, 5. Getriebe, 6 
Gerstenkorn, 7. Scheidemann, 8. Turn- 
verein, 9. Gironde, 10. Kandelaber, 1' 
Sternschnuppe, 12. Renate, 13. Saturn, 14. 
Lungenentzündung, 15. Menschenaffen, 16 
Lodenmantel, 17. Traktor, 18. Ruderbooi. 
19. Karfreitag, 20. Scheusal, 21. Abeno- 
pfauenauge; die vierten und fünften Buch 
staben, nebeneinander von oben nach unten 
gelesen, ergeben: „Ein Bruder ist ein vo" 
der Natur geschenkter Freund.“ 


Magische Figur: 1.. Hanf, 2. Abel, 3. Nero 
4. Florenz, 5. Etui, 6. Nute, 7. Ziel. 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben:a—-an-ard—ba-— 
bar — be — bel — ber — chen — dal 
— del — der - dorf -du-e-e 
e-ei-el- en — eur - fras — 
oe-hi-in-in-in-in-ka 
- lip — lust -— ma — na — ne — nen 
h-in-in-—-in- in — ka 
ra! — rat — res — rha — sa — sas — 
schlag — se — se — spi — spi — spiel 
sta—ta —ti—ti—ti— ti — zenz 
— zi— sind die achtzehn Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bil- 
dsn, deren erste Buchstaben von 
oben nach unten und dritte Buch- 
siaben von unten nach oben ge- 
lesen ein Wort von Stendhal er- 
geben: 1. Geschäftsanzeige, 2. me- 
tevrologischer Begriff, 3. jugosla- 
wische Küstenlandschaft, 4. Kegel- 


schnittlinie, 5. Knöterich ewächs, 

6. Theaterstück, 7. Eingebung, 8. u MAGISCHES ı 12 13 1 15 

männlicher Vorname, 9. indische QUADRAT 

Großstadt, 10. Laubbaum, 11. Tech- 2 

niker, 12. nordamerikanischer Lor- 9 

beerbaum, 13. griechisches Götter- 3 

geschlecht, 14. brasilianischer Staat, 10 

15. deutscher Dichter (1788—1857), „ 4 

16. Sternhaufen im Weltall, 17. Papst- 

name, 18. ital. Maler (1477 bis 1576). 12 5 

13 
Aus den Buchstaben: aaaa bb eeeeee 

5 14 g II m rrrr s tttt sind die Wörter der 

3 15 nachstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzu- 

4 {73 tragen, daß sie jeweils waagerecht 
und senkrecht gleichlauten: 1. weibl. 

5 17 Vorname, 2. früherer deutscher Reichs- 
präsident, 3. Richtschnur, 4. Trennungs- 

6 18 zeichen, 5. hochglänzende Seide. 
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Wer Rasieren sagt, 
sagt Remington 


1512 GRUNDE FÜR DIE BESONDERS GLATTE RASUR 
nau 1512 Schneidkanten hat der Scherkopf des Rollectric. Damit 
rasiert er kurze und lange Barthaare ohne jegliches Zubehör. Kein 
arthaar entgeht ihm. Und er rasiert nur Ihren Bart, nicht Ihre Haut! 


SIE BEKOMMEN MEHR, ALS 
DER PREIS VERRAT: Der Rollec- 
tric mit dem größten Scherkopf, den ein 
Remington je hatte, kostet mit Etui nur 


REMINGTON ROLLECTRIC 
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ERNLESER DEIN GELD + STERNLESER DEIN GELD + STERNLESER ü: | t 


mercator notiert 


„Goldrausch“, den die Welt erlebte. Sie erinnern 
sich: Mitte Oktober führte eine internationale Spe- 


» ine Woche lang dauerte der — vorläufig — letzte 
kulation größten Ausmaßes dazu, daß der Preis des 


- Goldes innerhalb von 24 Stunden um 10 bis 15 Prozent 


stieg. Vielleicht hat sich damals mancher gesagt: Es wäre 
.- besser gewesen, wenn ich statt Geld Gold gespart 
ätte. 

In diesem Jahr gab es nur wenig Möglichkeiten, sein 
Geld so schnell zu vermehren wie durch den Kauf von 
20-Mark-Goldstücken. Wer zu Jahresbeginn für knapp 
100 Mark zwei dieser beliebtesten deutschen Goldmünzen 
erworben hat, verfügt heute über einen Wert von 


dein 


sich von 48,60 Mark im Januar auf 68 Mark heute erhöht. 
Das bedeutet eine Wertsteigerung von rund 40 Prozent 
— in noch nicht ganz einem Jahr. 

Oft wird vom Goldkauf abgeraten, weil Gold keine Zin- 
sen brächte. Dieses Argument erscheint mir nicht stichhaltig: 
Wer fragt bei einer Wertsteigerung von 40 Prozent noch 
nach Zinsen? Der Kauf von 20-Mark-Goldstücken zu Beginn 
des Jahres wäre kaum ungünstiger als der vom Investment- 
Anteilen gewesen und hätte Ihnen in jedem Fall einen 
höheren Gewinn gebracht, als Sie ihn durch die Geldanlage 
auf einem Sparbuch hätten erzielen können. 

Die Ablehnung des Goldes als Geldanlage hat in vielen 
Fällen einen ganz bestimmten Hintergrund: Manchen Wirt- 


136 Mark. Der Verkaufspreis des 20-Mark-Goldstückes hat schaftlernerscheint es „volkswirtschaftlich nicht erwünscht“, 


Wie man aus wenig viel und aus viel noch mehr machen kann 


Gewinnen Sie mit Ihrer Stimme Sympathien? 


Wird nicht auch Ihre Stimme häufig überfordert? 


Sind Sie nicht manchmal heiser, gar erkältet? Quält Sie nicht zuweilen 
ein trockener, rauher Hals? 


Nur die gesunde, die gepflegte Stimme überzeugt, vermittelt 
Ihnen Sympathien und Vertrauen, schafft menschlichen 
Kontakt, beruflichen Erfolg. Ihre Stimme bedarf deshalb 
der Pflege -— mit WYBERT selbstverständlich! 


Warum ist WYBERT die ideale Stimmpflege ? 
Altbewährte, heilkräftige Ingredienzen — wie Succus Liquiritiae, 
Oleum Menthae, Gummi Cordofan - inausgewogener Kombination 
mit modernen Wirkstoffen, den Vitaminen A+C, geben dem 
neuen WYBERT seine unübertroffene, rasche und gründliche 
Wirkungskraft. 


Berufe, in denen die gepflegte Stimme entscheidet: 


DM 1.— die Telefonistin 


Nehmen Sie | © die Überreizung Ihrer Stimmorgane wird schnell 


und wirkungsvoll gelindert (Stimmpflege) 

WYBERT @ ein feiner Schutzfilm auf den gefährdeten Hals- 
und Rachenpartien bewahrt Sie vor Infektionen 

täglich: (Vorbeugung) 


& eine schon aufgetretene Erkältung der Atmungs- 
Bi - organe wird wirksam bekämpft (Behandlung) 


Neu: WYBERT jetzt mit Vitamin A + C 


nur in Apotheken und Droger'®n 
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Alles fürs Baby 


\ 


„PENATEN- BABY-PFLEGE Für moderne Baby-Pflege unentbehrlich — in reizender farbiger | 
Aufmachung das sind die beiden Penaten-Geschenkpak- 
h' kungen, mit denen Sie jeder Mutter große Freude machen. 
Penaten-Herz DM 6.- Penaten-Set DM 9.90 


Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


heidet: ® 


PENATEN 


stern{) tern[7 


A+c 


Drogerien 


Sie Münzen oder Barren kaufen 
können Sie spekulieren, wenn 
| 
TE 
- - 
N 
h 


wenn Milliardenbeträge in privaten 
Sparstrümpfen (oder Banktresoren) ver- 
schwinden. Sie verweisen darauf, daß 
ein großer Teil der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten in Frankreich auf die 
Go durch die 

Bürger und Bauern zurückzuführen ist. 
Gold stellt „eingefrore- 
nes Geld“ dar: Das Kapital verschwin- 
det, es kehrt nicht in den Kreislauf der 
Wirtschaft zurück. 


Die Frage, ob Goldkäufe durch Pri- 
vatleute „erwünscht“ seien oder nicht, 
ist aber umstritten. Uns braucht sie hier 
auch gar nicht zu interessieren: Der 
Kauf von Gold in jeder Art und un- 
beschränkter Menge ist in Deutsch- 
land gesetzlih erlaubt. Und der 
Sparer will schließlich nicht wissen, 
wie er sich verhalten soll, damit die 
„Volkswirtschaft“ einen Nutzen hat — 
er möchte erfahren, was für ihn selber 
am besten ist. 

Deshalb will ich Ihnen eine klare 
und nüchterne Antwort auf die Frage 
geben: Ist Gold eine gute Kapital- 
anlage? 


Rom war reicher 
als Amerika 


Gold war schon im Altertum wegen 
seiner Seltenheit und seines Glanzes 
das begehrteste Metall. Die Könige 
des Orients und nicht minder ger- 
manische Stammesfürsten häuften 
Goldhorte als Rückhalt ihrer Macht 
an. Die ersten Goldmünzen sind Jahr- 
hunderte vor Christus geprägt wor- 
den: Angeblich ist der sagenhafte 
König Krösus der „Vater der Gold- 
währung‘“. 

Das römische Weltreich verfügte 


zur Zeit Cäsars bereits über einen 
Staatsschatz von 40 Millionen Gold- 
münzen und 25000 Goldbarren. Der 
Wert dieses Goldhorts würde heute 
etwa 10 Milliarden Mark betragen. 
In Fort Knox, der Schatzkammer der 
USA, liegt Gold im Wert von 80 Mil- 
liarden . Mark. Dennoch ist Amerika, 
das „reichste Land der Erde“, im Ver- 
gleich zum alten Rom ein armes Land. 
Wenn wir die niedrigere Bevölke- 
rungszahl und den weit geringeren 
Umfang der Wirtschaftsbetätigung 
berücksichtigen, verfügte Rom mit 
seinen 10 Gold-Milliarden über einen 
geradezu unvorstellbaren Reichtum. 

Heute ist Gold eigentlich kein „sel- 
tenes Metall“ mehr: Der Goldbestand 


der ganzen Welt dürfte gegenwärtig 
einen Wert von 180 Milliarden Mark 
darstellen. Und jedes Jahr kommt 
Gold im Wert von 6 Milliarden Mark 
dazu, wobei die Südafrikanische 
Union und die Sowjetunion mit 
großem Abstand an der Spitze der 
goldfördernden Länder stehen. 


Worauf beruht nun heute der Wert 
des Goldes? Normalerweise bildet 
sich der Preis einer Ware aus dem 
Wechselspiel zwischen Angebot und 
Nachfrage. Nicht so beim Gold: Hier 
gibt es einen „starren“ Preis, der seit 
26 Jahren unverändert ist. 


Dieser offizielle Goldpreis wird 
praktisch von den Vereinigten Staaten 


Der gute alte Kaiser Franz 
auf dem österreichischen 100- 
Kronen-Stück. Eine preis- 
werte Goldmünze: 


Das 50-Pesos-Stück der Ver- 
einigten Mexikanischer Staa- 
ten kostet an den Schaitern 


166 DM der Banken heute 205 DM 


diktiert. Die USA können ihn fest- 
setzen, weil sie im Besitz des größten 
Goldschatzes der Welt sind und weil 
die anderen Länder sich durch ent- 
sprechende Abkommen verpflichtet 
haben, sich ebenfalls an diesen Gold- 
preis zu halten, 

Seit 1934 beträgt der offizielle Gold- 
preis 35 Dollar pro Unze (31,104 g). Die 
USA kaufen zu diesem Preis Gold, 
wenn es angeboten wird — und sie 
verkaufen, wenn Nachfrage besteht. 
Sie werden verstehen, daß sich da- 
durch kein „echter“ Goldpreis bil- 
den kann: Die golderzeugenden Län- 
der, vor allem tie Südafrikanische 
Union, fordern schon lange eine Er- 
höhung des Goldpreises. : Der Gold- 


Smart Export 


Die Europa-Zigarette der Austria - 


kultiviert - elegant - smart - 
Preisgekrönte Großpackung 
Eurostar-Paris 


20 Stück DM 1,75 


. 
Sternlieser 
Für den 20-Dollar-Double- Eine der schönsten Gold- 
Eagle, bis 1914 EERRSDE münzen: Das 4-Dukaten-Stück 
mittel in den USA, it der ehemaligen Donau-Mon- 
heute der Sammler 175 DM archie wird heute nachgeprägt 
( 
| 
| IP | 
ZB 
ı 
= 
« . 
o - 


n Län- 
anische 
ine Er- 

Gold- 


bergbau ist nämlich kein Geschäft 
mehr, sondern kann oft nur durch 
staatliche Subventionen aufrect- 
erhalten werden. Aber natürlich wird 
niemand einer südafrikanischen 
Minengesellschaft mehr als 35 Dollar 
pro Unze bezahlen, wenn er von 
Amerika das Gold zu diesem Preis 
kaufen kann. Die USA sorgen also 
dafür, daß es einen starren Goldpreis 
gibt. 


Dieser starre Preis ist notwendig, 
weil das Gold eine große Rolle als 
„rechnerische Grundlage“ der Wäh- 
rungen spielt. Zwar gibt es schon 
lange keine Goldwährung mehr, aber 
das Gold bildet ein wesentliches Hilfs- 
mittel für die Festsetzung des Ver- 
hältnisses der einzelnen Währungen 
untereinander. 


Ein Beispiel: Die Bundesrepublik 
hat mit dem Internationalen Wäh- 
runssfonds eine sogenannte Dollar- 
parität von 1 Dollar zu 4,20 Mark 
vereinbart. Ein Dollar „kostet“ also 
4,20 Mark. Der Dollar aber entspricht 
0,8836571 Gramm Feingold. Die Mark 
muß; danach eine „Goldparität“ von 
0,211585 Gramm Feingold haben. Das 
klingt alles schrecklich kompliziert, 
bedeutet aber nichts anderes, als daß 


der Wert der Währungen am Gold . 


festgelegt wird. Der Goldwert des 
Doliar ist eben 4,2 mal so groß wie 
der Goldwert der Mark. Ein Kilo- 
gramm Gold kostet etwa 1125 Dollar 
oder 4726 Mark. 


Das ist der offizielle Goldpreis. 
Und solange das Schatzamt der USA, 
die Bank von England, die Deutsche 


10 Dollar in 
Gold gleich 
21,30 Dollar 
des Jahres 1960 
oder 89,50 DM 


Begehrt und 
teuer: Liebha- 
ber zahlen für 
das 5-Dollar- 
Stück 56 DM 


Bundesbank und die Zentralbanken 
anderer Länder Gold zu diesem Preis 
kaufen und verkaufen, könnte sich 


eigentlich kein anderer Goldpreis 
ilden 


Wie es zur 
Goldspekulation kommt 


Dennoch kam es Mitte Oktober zu 
er großen Goldspekulation: Der 
Goldpreis kletterte innerhalb von 
4 Stunden von 35 Dollar pro Unze 
auf über 40 Dollar. Wie ist das 
möglich? 

Die Hintergründe dieser Gold- 


Spekulation sind in ihren Grundzügen 
einfach zu erklären: 


Die Goldreserven der USA werden 
von Jahr zu Jahr geringer. Das liegt 
ran, daß Amerika eine passive 


—> 


unverkennbar 


BOLS 


Apricot 

Ein Liqueur, der schon um 1575 die Ge- 
selligkeit beliebte und der sein Tempera- 
ment unverändert zu einer bestimmten 
Stunde des Tages beweist. 

Erven Lucas Bols, Neuß, sendet Ihnen auf 
Wunsch kostenlos das Büchlein „Rund 
um Bols“. Es berichtet über internatio- 
nale Trinksitten, Cocktall-Rezepte und 
geeignete Getränke für jede Tageszeit. 
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Schnellund. 


001 PIOJ 


gründlich- 
blitzblank sauber 


POLIRETTE 


Ideal zur Pflege glatter Böden 
® Kugelgelenk — 

große Beweglichkeit 
® Gummistoßring — 

kein Beschädigen der Möbel 
® Vampyrette + Polirette 

= Saugbohner 
® Saugen und Bohnern 

in einem Arbeitsgang 
Preis: Kombination Vampyrette 
+ Polirette 297.- DM 
Polirette allein 149.- DM 


'VAMPYRETTE 


Geschaffen für die Hand 

moderner Frauen 

® Große Reichweite mit langem 
Stiel und gebogenem 
Verlängerungsrohr 

® Leichtes Arbeiten durch geringes 
Gewicht, tiefen Schwerpunkt 
und bequemen Fußschalter 

® Verblüffend einfache 
Entleerung — selbstverständlich 
mit Papierfilter 

© Außenliegender Staubbeutel — 
kurze Ansaugwege — 
hohe Saugleistung 

® Platzsparend wegzuhängen wie 
ein Besen 

® Funktionsgerechtes Zubehör für 


alleüblichen Reinigungsarbeiten 
Preis 148.- DM 


VAMPYR 


Der elegante 

Zylinderstaubsauger 

für die große Wohnung 

® Leicht und formschön 

® Regulierbare Saugleistung 

® Praktische Schwenkdüse für 
jeden Bodenbelag 

© Saugt kraftvoll, 
gründlich und leise 

Vielseitige Verwendbarkeit 
durch reichhaltiges Zubehör 
Preis 198.- DM 


Die hier genannten Preise sind empfohlene Preise 


i AEG Das Zeichen, dem die Welt vertraut 


Sternleser, dein Geld! 


Handelsbilanz hat: Es führt mehr 
Waren ein, als es exportiert. Diesen 
Einfuhrüberschuß müssen die USA 
mit Gold bezahlen, ihre Währungs- 
reserven werden also geringer. 

Es gäbe ein einfaches Mittel, um die- 
sen ständigen Goldabfluß zu bremsen: 
Das Schatzamt der USA brauchte ledig- 
lih den Goldpreis zu erhöhen. Es 
könnte erklären: Von heute an kaufen 
und verkaufen wir Gold nur noch zu 
40 Dollar pro Unze. 


Die Folge einer solchen Maßnahme 
wäre eine Abwertung des Dollars. 
Man würde mehr Dollars (fast 1300 
Dollar statt jetzt 1125 Dollar) aus- 
geben müssen, um ein Kilogramm 
Gold kaufen zu können. Das gilt auch 
für alle Waren: Ein Auto, das jetzt 
vielleicht (umgerechnet) 1200 Gramm 


Das 20-Mark-Stück: die 
bekannteste und belieb- 
teste deutsche Goldmünze 


1 Dukaten: Sehr geschätzt 
als Schmuckstück und 
dennoch recht preiswert 


Der britische Sovereign: 
Eine Neuprägung mit dem 
Bild Königin Elizabeths 


Der Napoleon (20 ffrs) 
gilt in Frankreich seit 
jeher als sichere Anlage 


10 niederländische Gul- 
den mit dem Porträt 
der “Königin Wilhelmina 


Eine Goldmünze aus dem 
Norden Europas: das dä- 
nische 20-Kronen-Stück 


Das Schweizer Vreneli: 
eine auch in Deutschland 
sehr begehrte Goldmünze 


Gold kostet, würde dann schon für 
1050 Gramm zu haben sein. Durch 
eine Abwertung des Dollars würde 
man also für Gold in den USA billiger 
als bisher einkaufen können, so daß 
ein Anreiz bestünde, Gold in (ameri- 
kanische) Waren zu tauschen. Das 
Gold würde nach Fort Knox zurük- 
kehren. 


Die USA haben immer wieder vr- 
klärt, daß sie eine solche Maßnahme 
nicht treffen werden. Eine Dollar- 
abwertung würde eine ganze Fülle 
wirtschaftlicher Probleme aufwerien 
— und dieses Experiment möchte man 
nicht machen. 


Aber Dementis von Regierungen 
werden nicht immer geglaubt: Von 
Zeit zu Zeit tauchen doch wieder 
Gerücte auf, daß eine Dollarabwer- 
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tung (also eine Erhöhung des Gold- 
preises) zu erwarten sei. Und dann 
stürzt sich alles auf Gold. 

Eine plötzliche Nachfrage nach Gold 
müßte nun keineswegs eine Preis- 
erhöhung auslösen. Das Schatzamt 
der USA ist doch bereit, Gold zum 
offiziellen Preis von 35 Dollar je Unze 
zu verkaufen — und zwar in jeder 
Menge. Aber das US-Schatzamt ver- 
kauft nicht an jedermann, sondern 
nur an andere ausländische Zentral- 
banken (zum Beispiel an die Deutsche 
Bundesbank). Wenn also bei einer 
plötzlichen Nacfrage nac Gold 
weder das Schatzamt der USA noch 
andere Zentralbanken Gold abgeben, 
dann kann der Preis am freien Markt 
steigen. 


Zu einer solchen Preissteigerung 
kam es im Oktober. In den USA waren 
wieder Gerüchte über eine bevor- 
stehende Dollarabwertung aufge- 
taucht, und daraufhin erteilten ameri- 
kanische Spekulanten (auf dem Um- 
weg über die Schweiz, weil Bürgern 
der USA der Besitz von Gold offiziell 
verboten ist) Aufträge zum Kauf von 
Goid im Wert von vielen Millionen 
Mark. 


Der Goldpreis begann zu ‚klettern 
- und innerhalb von 24 Stunden 


ergriff das Fieber die ganze Welt. Be- 


sonders in Südafrika machte man sich 
große Hoffnungen: Eine Erhöhung des 
Goldpreises würde natürlich ein will- 
kommenes Geschenk für das Land mit 
der größten Golderzeugung der Welt 
bedeuten. An der Börse von Johannes- 
burg spielten sich dramatische Szenen 
ab: Es kam zu einem Handgemenge, 
weil jeder die Aktien von Goldminen 
kaufen wollte. Einigen Maklern wur- 
den im Gedränge die Krawatten abge- 
rissen, andere wälzten sich auf der 
Erde. Jeder wollte so dicht wie mög- 
lih an die Verkäufer herankommen. 


Aber der Spuk war ebenso schnell 
verflogen wie er gekommen war: 
Nach einigen neuen Dementis aus 
Washington -- „eine Dollarabwertung 
wird nicht kommen“ — fiel der Gold- 
preis, der auf dem Höhepunkt der 
Spekulation bis auf 42 Dollar geklettert 
war, wieder zurück. 


Sie sehen also: Der Goldpreis ist 
kein wirklich echter Preis, er wird 
von den Regierungen festgesetzt. Bei 
einer weltweiten Spekulation kann er 
kurzfristig steigen — wenn dann aber 
die erwartete Änderung des offizi- 
ellen Preises nicht folgt, wird er sich 
früher oder später wieder dem offi- 
ziellen Preis annähern. Ebenso steigt 
der Goldpreis bei schweren _inter- 
nationalen Krisen (Korea, Suez), weil 
dann alles „ins Gold flüchtet“. Aber 
auch in diesen Fällen stellt sich früher 
oder später eine Beruhigung ein. 

Der Goldpreis ist ein „politischer“ 
Preis — wer Gold kauft, spekuliert 
darauf, daß früher oder später doch 
eine Abwertung des Dollars (also 
eine offizielle Erhöhung des Gold- 
preises) kommen wird. Dann hätte er 
natürlich ein gutes Geschäft gemacht. 


Goldmünzen 
oder Goldbarren? 


Gold können Sie entweder als 
Münzgold oder als Barrengold kaufen. 
Der Verkauf beider Arten ist in 
Deutschland völlig frei. Sie können also 
beliebig viel Gold kaufen. 


Was kostet Gold? Sie werden jetzt 
vielleicht sagen: „Das ist doch klar, 
4730 Mark pro Kilogramm oder 4,73 
Mark das Gramm.“ Das ist der offizi- 
elle Goldpreis in der Bundesrepublik, 


aber dafür bekommen Sie kein Gramm 
Gold. 


Wie bei jeder anderen Ware ist 
auh beim Gold ‘der Verkaufspreis 
höher als der Einkaufspreis. Nehmen 
wir erst einmal das Barrengold: Die 
Herstellung der Barren und ihr Ver- 
trieb kosten Geld, außerdem will der 
Staat auch wieder einmal Steuern 
erhalten. All das verteuert das Gold. 


Als Faustregei gilt, daß Barrengold 
uns „etwas über 5Mark“ je Gramm 
kostet. Der Preis liegt in Nachwirkung 
der Goldspekulation vom Oktober 
höher als vor einem Jahr. 


Den Aufpreis, den man über den 
feinen Goldwert hinaus beim Kauf 
von Goldbarren oder Goldmünzen 


— 


Der PROFILIA-Feierabend-Sessel bietet vier 
Möglichkeiten der Entspannung: Sitzstellung, 
Ruhestellung, Fernsehstellung,Liegestellung. 


Feierabend-Sessel 590/0 ab DM 222,-. Liefe- 
rung nur über den Fachhandel. Fordern Sie 
von uns unverbindlich Prospekte. PROFILIA- 
Werke Ennigerloh/Westfalen, Abt. PM 1/60. 
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trinkt doch 


RHEUMA -HEXENSCHUSS - GLIEDERSCHMERZEN - STEIFER NACKEN 


Neu! Erlösende Wärme - und die 
Rheumaschmerzen schwinden! 


Wissenschaftler entwickelten 
ein Medikament, das Rheuma- 


schmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache ) ' 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- frag \ 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 5 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der DER 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*) Pyridin-B-carbonsäurebenzylester, Menthylsalizylat, 
Äthylalkohol und anillylamid. 


Wstern! 


RHEUMATRIX 


TIEFENEFFEKT 


Sternleser, dein Geld! 


bezahlen muß, bezeichnet man als 
Agio. Je kleiner der Barren ist, um so 
größer wird naturgemäß dieses Agio 
sein: Die Spesen für Herstellung und 
Vertrieb sind bei einem 10-Gramm- 
Barren prozentual höher als bei 
einem 1000-Gramm-Barren. Die ge- 
nauen Goldpreise können Sie aus 
unserer Tabelle ersehen. 


Der Unterschied zwischen Goldwert 
und tatsächlichem Preis ist bei Münz- 
gold noch viel ausgeprägter als bei 
Barrengold. 


Die Preise der Goldbarren 


Briefmarkensammlung vergleichen. 
Allerdings mit dem Unterschied, daß 
in Krisenzeiten Briefmarken und An- 
tiquitäten oft schwer verkäuflich sind, 
während die Nachfrage nach Gold 
gerade dann steigt. 


Nicht nur die Seltenheit, auch 
andere Faktoren beeinflussen den 
Preis einer Goldmünze. Kleine Mün- 
zen zum Beispiel werden lieber ge- 
kauft als große. Sie sind entsprechend 
auch (relativ zu ihrem Goldweit) 
teurer. Die stärkere Nachfrage nach 


und gebräuchlichsten Goldmünzen 


Der Preis der Münzen setzt sich zusammen 
aus Goldpreis und Agio, einem Aufgeld für 
Seltenheit und Vertriebskosten der Stücke 


Sorten Feingold 
ing 
20 Mark 7,1685 
20 Dollar 
(Double Eagle) 
10 Dollar 
5 Dollar 
1 £ (Sovereign) 
20 sfrs (Vreneli) 
20 ffrs (Napoleon) 
20 dkr 
50 mex. Pesos 
10 fl (Gulden) 
1 Dukaten 
4 Dukaten 
100 ökr 


Preis im Preis im 


Jan. 60 
DM 


48,60 
164,25 


84,50 
53,— 
40,50 
32,25 
32,25 
61,50 
197,— 
32,50 
19,50 
71,50 
155, — 


entspricht für 
1g Feingold 
DM 


Auch im Preis der Goldbarren ist ein Agio 
enthalten. Hier setzt es sich aus den Her- 
stellungs- und Vertriebskosten zusammen 


Feingold 
ing 
9,99 
19,99 
49,99 
99,99 
499,99 
999,99 


Barren 
Barren 
Barren 
Barren 
Barren g 
Barren 1000 q 


Nehmen wir nur die deutschen 
Goldmünzen. Das 20-Mark-Goldstück 
hat einen Goldwert von 33,87 Mark, 
kostet an den Schaltern der Banken 
und Sparkassen gegenwärtig jedoch 
68 Mark. Das Agio, der Aufpreis 
gegenüber dem reinen Goldwert, be- 
trägt hier also über 100 Prozent. 


. Dabei ist das 20-Mark-Goldstück 
noch vergleichsweise billig, Das 10- 
Mark-Stük kostet etwa dreimal 
soviel wie sein reiner Goldwert, und 
beim Kauf eines goldenen 5-Mark- 
Stückes müssen Sie ein Ago von fast 
2000 Prozent bezahlen: Es hat einen 
Goldwert von 8,45 Mark, wird aber für 
180 Mark gehandelt. 


Für diese großen Unterschiede gibt 
es eine ganz einfache Erklärung. Am 
Markt der Goldmünzen kann sich ein 
freier Preis bilden, hier herrscht das 
Gesetz von Angebot und Nachfrage. 
Das 5-Mark-Stück zum Beispiel ist 
sehr selten, die Nachfrage deshalb 
besonders stark — also kommt ein 


außergewöhnlich hoher Preis zu- 
stande. 

Goldmünzen werden nicht nur 
wegen ihres Goldgehalts, sondern 


auch wegen ihrer Seltenheit erwor- 
ben. Der Kauf von Goldmünzen läßt 
sich in dieser Hinsicht mit der Geld- 
anlage in Antiquitäten oder einer 


Preis im Preis im 
Jan. 60 Nov. 60 
DM DM 


57, 58,70 
112,— 115,40 
265, 273,— 
525,— 541,— 

2550, — 2630, — 
5075,- 5230, — 


entspricht für 
1g Feingold 
DM 


kleinen Münzen erklärt sich zum Teil 
einfach dadurch, daß viele Sparer 
nicht genug Geld haben, sich ein Gold- 
stück für 150 oder 200 Mark zu kaufen 
— auch wenn sein Goldgehalt relativ 
hoch ist. Außerdem werden kleine 
Goldstücke aber auch bevorzugt. weil 
es im Falle einer Krise besser ist. 
fünf kleine als eine große Goldmünze 
zu besitzen. 


Die Tatsache, daß Gold besonders 
als eine Rücklage für Krisenzeite:: ge- 
kauft wird, beeinflußt den Preis über- 
haupt sehr stark. Die große Nachirage 
nach dem 20-Mark-Goldstück kemmt 
zum Beispiel auch dadurch zustünde, 
daß ganz allgemein lieber sehr j»pu* 
läre als relativ unbekannte Goldnün- 

. zen gekauft werden. Drastisch gesagt: 
Viele „Gold-Sparer“ sind überzvugt. 
daß sie bei einer ernsten Krise ein 
20-Mark-Goldstück sofort für ein paar 
Pfund Schinken oder 30 Liter Benzin 
eintauschen könnten, während man 


eine rumänische 20-Lei-Münze viel- 
leiht nur mißtrauisch betrachten 
würde. 


Seit Goldmünzen auch immer ehr 
als Schmuckstücke gekauft werden. 
kann sich sogar die Schönheit «'ner 
Münze als Faktor bei der Preis 
bildung bemerkbar machen. 

Sie sehen: Der Vergleich zwischen 
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89,50 5,98 
56,— 7,44 
42,50 5,80 
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Briefmarken und Goldmünzen ist gar 
nicht abwegig. Der Preis einer be- 
stimmten Goldmünze läßt sich eben- 
sowenig errechnen, wie der der 
„blauen Mauritius“. Er kann, je nach 
Angebot und Nachfrage, mehr oder 
minder vom reinen Goldwert ab- 
weichen. 


Nicht jeder Goldkauf ist also eine 
Kapitalanlage im strengen Sinn. Wer 
heute ein 5-Mark-Goldstük zu 180 
Mark kauft, obwohl es nur einen 
Goldwert von etwas über 8 Mark 
hat, ist entweder ein Sammler von 
Münzen oder Kostbarkeiten — oder 
ein ausgesprochener Spekulant. Im 
letzteren Fall rechnet er sich einfach 
aus, daß der Preis des 5-Mark-Gold- 
siickes noch weiter klettern wird, 
weil es eben besonders selten ist. 
Neuprägungen alter Münzen sind in 
Deutschland gesetzlich verboten,- so 
daß das Angebot kaum wachsen wird. 


Solhe Spekulationen sind möglich 
und können sogar Geld einbringen — 


aber sie sind ebensowenig eine Ka- 
pitalanlage im engeren Sinn wie der 
Kauf eines Barockengels. Schon in 
normalen Zeiten sind seltene Gold- 
münzen oft schwerer zu verkaufen, in 
Krisenzeiten werden sie sogar an 
Wert verlieren: Dann will man zwar 
„Gold“ haben, ist aber kaum noch 
bereit, einen Aufpreis für besondere 
Seltenheit zu bezahlen. 


Die Wertsteigerung des 20-Mark- 
Goldstücks, über die ich im Anfang 
berichtet habe, ist also nur zum 
kleineren Teil auf ein Anziehen des 
Goldpreises zurückzuführen. Ent- 
scheidend ist die starke Nachfrage 
gerade nach diesem Goldstüc: Da- 
durch ist der Unterschied zwischen 
dem reinen Goldwert der Münze und 
ihrem Handelswert erheblich ge- 
stiegen. 


Worin liegen nun die Vorteile und 
die Nachteile einer Geldanlage in 
Gold? Wir wollen die Frage unter- 
suchen, inwieweit Gold die drei 


Grundforderungen an eine Geldanlage 
erfüllt: Sicherheit, Kapitalvermehrung 
und Verfügbarkeit. 


1. Sicherheit: 


Gold .st eine verhältnismäßig 
sichere Kapitalanlage. Es besteht 
kein Grund zu der Annahme, daß 
der Goldpreis einmal fallen wird. 
Besonders in Krisenzeiten hat sich 
Gold als eine äußerst wertbestän- 
dige Kapitalanlage erwiesen. Im 
Grunde gilt das allerdings nur für 
den reinen Goldwert, also für Bar- 
rengold oder Münzgold mit einem 
geringen Agio. Hohe Aufpreise, die 
durch Nachfrage nach bestimmten 
Münzen zustande kommen, können 
durchaus zusammenbrecen. Im- 
merhin — in der Sicherheit verdient 
Gold die Note 1. 


2. Kapitalvermehrung: 


Der Goldpreis ist ein politischer 
Preis, eine Wertsteigerung ist also 


nur bei einer Neufestlegung der 
Goldparität des Dollars zu erwar- 
ten. Gelegentliche Preiserhöhungen 
durch Spekulationen kann der 
Sparer kaum ausnutzen, da Banken 
sich in diesen Fällen mit dem An- 
kauf von Gold sehr zurückhalten. 
Unabhängig vom Goldpreis können 
die Preise bestimmter Goldmünzen, 
die besonders beliebt sind, weiter 
anziehen. Mit anderen Worten: Die 
Aussichten für einen Wertzuwachs 
beim Gold sind zwar vorhanden, 
aber sehr ungewiß. 


3. Verfügbarkeit: 


Gold hat hier zwei entscheidende 
Nachteile gegenüber anderen For- 
men der Geldanlage. Einmal ver- 
ursacht es ständig Kosten: Ent- 
weder müssen Sie Ihr Geld in 
einem Banksafe sicher aufbewahren 
lassen oder Sie laufen Gefahr, daß 
es Ihnen gestohlen wird. Zum 
anderen ist sein Verkauf mit ver- 


Klar und rein, das ist wichtig- ee 
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Sternleser, 
dein Geld! 


Der Tanz ums Goldene 
Kalb: Wie die Alten sun- 
gen, so zwitschern auch 
heut noch die Junger 


‚ältnismäßig hohen Spesen ver- 
bunden. Die Ankaufspreise der 
Banken für Goldmünzen zum Bei- 
spiel sind erheblich niedriger als 
die Verkaufspreise. Auch beim Ver- 
kauf von Barren entstehen Spesen: 
Sie müssen damit rechnen, daß der 
Barren erst auf Ihre Kosten ein- 
geschmolzen wird, damit man fest- 
stellen kann, ob er auch wirklich 
aus 999,9 Promille Gold besteht. 
Von diesen beiden Nachteilen ab- 
gesehen ist Gold natürlich „ver- 
fügbar“: Sie können es verkaufen, 
und Sie können auch erwarten, daß 
immer eine ausreichende Nachfrage 
nach Gold bestehen wird. In Krisen- 
zeiten wird diese Nachfrage sogar 
sprunghaft steigen — wobei dann 
allerdings meist vom Staat der pri- 
vate Goldbesitz verboten und offi- 


ziell eine Ablieferung der Goldbestände 
verlangt wird. 


Wenn Sie Gold als Kapitalanlage 
kaufen, würde ich Ihnen nicht emp- 
fehlen, Münzen mit einem großen 
Aufschlag auf den Preis für den reinen 
Goldwert zu erwerben. Zwar haben 
Sie dabei durchaus die Chance wei- 
terer „Kursgewinne“, dafür ist aber 
auch Ihr Risiko höher. Außerdem 
laufen Sie immer Gefahr, eine der 
zahlreichen Fälschungen in die Hand 
zu bekommen. Diese gefälschten 
Münzen haben zwar den gleichen 
Goldwert wie die echten (die „Fäl- 
schung“ besteht nur darin, daß es 
sich um nicht gestattete Neuprägun- 
gen handelt), aber sie werden natür- 
lih nicht zum „Sammlerpreis“ ge- 
handelt. 


ZA 


Wer Gold sparen will, soll „billig“ 
einkaufen. Verhältnismäßig billiges 
Gold ist das Barrengold. Beim 1000- 
Gramm-Barren zum Beispiel beträgt 
das Agio, also der Aufschlag gegen- 
über dem reinen Goldwert, noch nicht 
einmal 12 Prozent. Allerdings ver- 
schlechtert sich dieses Verhältnis zwi- 
schen Goldwert und Handelspreis bei 
den kleineren Barren immer mehr. In 
der Schweiz sind übrigens Goldbar- 
ren aus steuerlichen Gründen billiger 
als bei uns. 


Barrengold ist aber nicht in jedem 
Falle billiger als Goldmünzen. Das 
österreichische 100-Kronen-Stück zum 
Beispiel stellt sich im Preis günstiger 
als kleine Barren: Sein Agio liegt bei 
11,6 Prozent. Das 100-Kronen-Stück hat 
einen Goldgehalt von 30,49 Gramm 


(Goldwert also etwa 143 Mark) und ko- 
stet gegenwärtig 166 Mark. Das ganze 
Geheimnis dieses billigen Goldstückes 
besteht darin, daß in Österreich seine 
Neuprägung gesetzlich erlaubt ist: Es 
gibt also immer ein genügend großes 
Angebot. Natürlich wird der Preis die- 
ser Münze kaum über den Goldpreis 
hinaus steigen, dafür haben Sie aber 
praktisch auch kein Risiko — und die 
Chance, bei einer möglichen Gold- 
preiserhöhung zu verdienen. 

Auch bei anderen gängigen Münz- 
sorten brauchen Sie nicht zu befürchten, 
daß Sie große Verluste erleiden. Das 
20-Mark-Goldstük, das Schweizer 
Vreneli, der amerikanische Doubl»- 
Eagle, der englische Sovereign und 
der französische Napoleon sind bei 
uns die beliebtesten Münzen. Nach 
ihnen besteht immer Nachfrage, und 
ihr Preis hat sich seit Jahresbeginn 
weiter erhöht. Ein Rückschlag ist 
zwar durchaus möglich, aber Sie 
brauchen kaum zu befürchten, daß diese 
Münzen sich ihrem eigentlichen Gold- 
wert wieder ganz annähern werden. 

Zusammenfassend läßt sich sagen: 
Gold hat als Kapitalanlage in norma- 
ien Zeiten wohl mehr Nachteile als 
Vorteile. Seine Aufbewahrung veru:r- 
sacht Kosten, es bringt keine Zinsen, 
beim Verkauf entstehen hohe Spesen. 
In Krisenzeiten allerdings ist es eine 
geradezu ideale Kapitalanlage. Und es 
bietet immerhin die Chance eines 
Wertzuwachses. Mit einem Satz: Ich 
würde Ihnen raten, einen kleinen Teil 
Ihres Sparkapitals in Gold anzulegen 
— aber nicht mehr als 5 Prozent. Für 
die übrigen 95 Prozent gibt es bessere 
Anlagemöglichkeiten. 


Im nächsten Heft: 


Gewinnbeteiligung der 
Arbeitnehmer / 312DM 
im Jahr praktisch ge- 
schenkt / Was können 
Sie damit anfangen? 


Das hat Ihr Bart 


noch 


Sanft - unbeschreiblich sanft ist die Rasur mit 
dieser neuen Klinge. Federleicht gleitet sie über 
den Bart - auch den schwierigsten. Es ist, a's 
wäre überhaupt keine Klinge im Apparat. Sie 
spüren nur, wie sanft es geht, so sanft wienoch nie. 
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Das Grah war 
nicht fürMary 


Eine tödlich verunglückte Stewardeß sollte 
unter falschem Namen beigesetzt werden 


bwohl der Sarg schon versiegelt 
Over und die Trauergäste in der 

Kapelle des Friedhofes von Bronx 
(USA) bereits warteten, ließen Bob 
Evans und Norma Pugh noch einmal 
Mary Hawthornes Sarg öffnen. Als 
Abschiedsgruß wollten sie der toten 
Freundin ihren Lieblingsring mit auf den 
letzten Weg geben. Stewardeß Mary 
war vor vier Tagen mit ihrer Kollegin 
Joan Frost im Auto auf dem Weg zum 


Beim Abschiedsgruß entdeckten Norma Pugh und Bob Evans die Verwechslung 


Flughafen Redwood City (Kalifornien) 
verunglückt. 

Als der Sarg geöffnet war, offenbarte 
sich der furchtbare Irrtum. „Das ist doch 
nicht Mary“, rief Evans. Und Norma 
stammelte: „Das ist ja Joan!“ 

Zur selben Zeit saß Vater Frost 
3000 Kilometer entternt an dem Kran- 
kenbett des jungen Mädchens, das er für 
seine Tochter hielt. Er betete um das 
Leben der Schwerverletzten, die mit 


völlig verbundenem Gesicht seit vier 
Tagen bewußtlos war. 

Als die beiden Familien von dem 
Irrtum erfuhren — die Polizei hatte die 
Unfallopfer falsch identifiziert — erlitten 
Vater Frost und Mutter Hawthorne 
einen Nervenzusammenbruh: Vater 
Frost, weil ihm seine einzige Tochter 
genommen worden, und Mutter Haw- 
thorne, weil ihr Joan zum zweiten Male 
geschenkt worden war. 


Das ist wirklich eine ‚kleine Sensation. Das ist 
wirklich ein völlig neues Rasiergefühl - ganz 
gleich, womit Sie sich bisher rasiert haben. Es 
ist einfach nicht zu beschreiben. Sie müssen die 
neue Klinge probieren! 


BGE 10/60 


wie im Päckchen: 
10 Blaue Gillette Extra 


DM 2,— 


; 
wi er 
F 
. 
. 
A 2 . | 
Mutter Hawthorne M 
ary Hawthorne Tot: Joan Frost 
| 
. 
— 
h b 
h 
€ 
£ | 
| 
| 
vo 
ms? RESTE 
um® 
o mo zZ | 
vor! 
Pr 
e Aa Im Spender | 


Millionen Frauen 
in aller Welt... 


erleben es täglich, was Frau Tschechowa schon 
vor Jahren sagte: PLACENTUBEX beseitigt 

; Fältchen. Es ist, als ob unsichtbare Hände die 
Haut liebevoll glätten. 


Zur Hautverjüngung: Placentubex (DM 8,85) 
Zur Hautpflege: Sevilan (Creme, Gesichtswasser, Seife) 


Placentubex 


verjüngt die Haut auf natürliche Weise 


*.. .. ein weltbekanntes kosmetisches Erzeugnis aus dem Hause Merz, 
Frankfurt/Main - Berlin - Zürich 


Sodbrennen 


M d k Das ist das zweifelhafte Ge- 
ü g e n r U C schenk unserer tüchtigen Zeit. Stärken Sie den 
Magen, und Sie wischen einen Ansatzpunkt 


von Ärger, Verstimmung und Mißmut einfach 


V 0) e ge f U h weg. Es schmeckt wieder. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Packung mit 25 Stück DM 0.95 » Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 


Zwei Räuber waren schnell 
Komplicen suchten 65 000 Polizisten drei Tage lang 


Ganz England 
suchte ein junges 
Bankräuberpaar 


Mit der Beute sollte die Heirat finanziert 
werden, jedoch die Polizei war schneller 
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ie Beute der vier 
Räuber 

betrug nur1000Pfund 
(12000 Mark), aber im 
Schalterraum der Bank 
von Worthing lag erschos- 
sen der Kassierer. Zwei 
Mitglieder der Bande wur- 
den schnell gefaßt, ein 20- 
und ein 16jähriger. Nach 
Victor Terry und seiner 
Freundin Valerie Salter 
suchten 65 000 Polizisten 
drei Tage lang. Am Abend 
des dritten Tages meldete 
bei der Polizei in Glasgow 
eine silberhaarige Hotel- 
wirtin, daß in einem ihrer 
Doppelzimmer vielleicht 
das gesuchte Paar wohne. 
Sie habe im Fernsehen die 
Fotos der Steckbriefe ge- 
sehen und gehört, daß 
10000 £ Belohnung ausge- 
setzt seien. Ihre Gäste — 
berichtete sie — seien 
jetzt gerade im Kino, um 
sich dort „Die zehn Ge- 
bote“ anzusehen. Um Mit- 
ternacht klopfte die Poli- 
zei an die Zimmertür; sie 
faßte die Richtigen. Vale- 
rie Salter besaß den größ- 
ten Teil der Beute. Sie 
seien nach Schottland ge- 
reist, gestand sie, um in 
Gretna Green zu heiraten. 


Ihr Freund: Victor Terry (20) 
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- köstliche Vieltabt ! 
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Wenn es um Vielfalt und Auswahl geht, wer könnte Cinzano 
da den Rang streitig machen? Sie können wählen nach Ge- 
schmacksrichtung und Zubereitungsart: Zwischen Cinzano 
Rosso, Bianco, Dry und Amaro — entweder „pur”,im Cocktail, 
als Cinzano „mit Soda” oder auch als Cinzano „on the 
rocks”: Einen kräftigen Schuß Cinzano über Eiswürfel im 
Becherglas geben. So lernen Sie Ihren Cinzano von einer 
ganz neuen Seite kennen — sehr frisch und belebend im Nu! 


ROSSO BIANCO . DRY AMARO 
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„Bring mich nach Hause“, 
sagte Maria. Cesare lächelte. 
„Bis zu dir ist es nicht weit. 
Wollen wir gehen?“ 


Illustration: Dieter Lange 


Die temperamentvolle Andrea würde am liebsten den 
ganzen Tag mit ihrer Mutter, der Schauspielerin Maria 


Willberg, zusammen sein. Doch als Zögling vom Il Ro- 
seto, einem Internat in Castelmare an der Riviera, das 
die gestrenge Dr. Müseler leitet, bleibt ihr dafür wenig 
Zeit. Zum Glück ist es auch gerade jetzt im Internat 
wahnsinnig aufregend, denn eine von ihnen, Beryl, hat 
offenbar ein Abenteuer mit Silvio, dem Sohn des Apo- 
thekers. Wo die nur sind? Längst müßte Beryl zurück 
sein. — Maria Willberg indessen versucht, sich über 
ihre Gefühle klarzuwerden, für ihren alten Freund 
Werner Oswald, der sie heiraten will, und für Cesare 
Brandini, den sie in diesem romantischen Castelmare 
kennengelernt hat. Sie glaubt, Cesare zu lieben, und 
auf das Fest der Fürstin Nogalsky geht sie nur, um 
ihn zu treffen. Sie ist glücklich, als sie ihn entdeckt... 


ber 


Felix Lützkendorf schrieb 
den Roman eines verwirrten Herzens 


X esare hatte sich zur Fürstin, die 
auf Ihrem wappenverzierten 
‚Sessel saß, niedergebeugt und 

- schien ihr zuzuhören. 

Maria ließ ihn nicht mehr aus den 
Augen, und dann sah er auch sie. 

Das Fest war immer lauter und lär- 
mender geworden. Aber das störte sie 
auf einmal nicht mehr. Draußen auf 
der Terrasse tobte die kleine Band. Sie 
spielte Charleston, und die Frauen 
tanzten mit ihren jungen Kavalieren 
wie besessen: „Yes, Sir, Thats My 
Baby!“ —, hektischer, verrückter Rhyth- 
mus aus den fröhlichen zwanziger 
Jahren. 

Maria sah, daß Cesare die Fürstin 
allein ließ” Er kam zwischen den tan- 
zenden Paaren auf sie zu. 

„Endlih ein Mann!“ sagte eine 
dunkle Frauenstimme neben Maria. 
Lotte Terbrüggen war wieder da. „In 
ganz Castelmare“, sagte sie mit 
schwerer Zunge, „gibt's höchstens drei 
Männer...“ 

Und als Maria sie ansah: „Der da 
ist einer von ihnen. Cesare!“ Sie 
lachte. „Eigentlich müßte er für alle 
da sein ... Gefällt er Ihnen, meine 
Liebe, na sicher. Kommen Sie, ich 
mache euch miteinander bekannt!“ 

Cesare stand direkt vor ihnen. 

Er sah Maria an und Lotte Ter- 
brüggen sagte: „Signor Cesare Bran- 
dini...“ Sie sah, daß Maria lächelnd 
seinen Blick erwiderte. „...oder kennt 
ihr euch schon?“ 

„Wer kennt einen Star nicht?“ sagte 
Cesare. „Man sieht ihr Bild in jeder 
Zeitung.“ 

„Und wer kennt Cesare nicht?“ sagte 
Maria, seinen Tonfall nachahmend, 
„den gefährlichsten Mann von Castel- 
mare?“ 

Sie lachten alle. Und Lotte Ter- 
brüggen rief: „Ich muß was trinken, 
Kinder!“ Die Band spielte zur Ab- 
wechslung einen Cha-Cha-Cha. Cesare 
umfaßte Maria. Und sie tanzten, weg 
von Lotte Terbrüggen. 

Ihre Gesichter waren nahe beiein- 
ander. 

„Wieso bist du hier?“ fragte er leise. 

„Ich bin einsam, wie alle Frauen, die 
hierherkommen!“ sagte sie. Auf ein- 


mal fand sie das Fest eher komisch 
als abstoßend. Was die Frauen hier- 
her trieb — war nur die Angst, etwas 
zu versäumen, die Furcht, um ein 
billiges, kleines Vergnügen zu kom- 
men. Sie machten sich lächerlich mit 
ihren Gigolos, denn sie wollten sich 
um jeden Preis amüsieren, das war es. 
Nicht mehr. 

Sie tanzten gut zusammen. Maria 
spürte seine Hand an ihrem Rücken, 
und obwohl sich ihre Körper bei jedem 
Schritt nur flüchtig berührten, erregte 
sie dieser erste Tanz, den sie miteinan- 
der tanzten, und als er ihre Hand, die 
er in seiner Hand hielt, fester drückte, 
erwiderte sie den Druck. 

„Ich glaube, die Frauen hier haben 
ihr Problem gelöst“, sagte sie. „Ob 
sie allerdings glücklich sind —* 

„Bist du glücklich?“ fragte er. Und 
seine Stimme war ganz nahe an ihrem 
Ohr. Sie tanzte weiter, lehnte ihren 
Kopf nur sehr leicht an seine Schulter. 

Sie kamen an der Fürstin vorbei, 
die aufrecht und schmal in ihrem 
Sessel saß. Mario, ihr Page, stand 
hinter ihr. Die Fürstin nahm ihre Pa- 
pyrossi aus dem Mundwinkel und rief 
mit ihrer hellen, durchdringenden 
Stimme: „Es ist ein besonderes Ver- 
gnügen, zuzusehen, wenn Cesare um 
eine Dame wirbt!“ 

Maria errötete. „Laß uns hinaus- 
gehen!“ flüsterte sie. 

Sie tanzten bis zur Tür. 

In der Vorhalle holte er rasch ihren 
Mantel. Sie ging schon einige Schritie 
voraus, die Freitreppe hinab in den 
Park. 

In den Bäumen hingen Lampions. 
Die Hollywoodschaukeln, die zwischen 
halbhohen Hecken und am Rande 
einer weiten Wiese standen, waren 
alle besetzt. Die Fürstin durfte zu- 
frieden sein. Niemand schien sich zu 
langweilen. 


Der kleine Fiat Cesares rollte lang- 
sam durch das Tor hinaus auf die 
Straße. Es war eine stille Straß® 
zwischen Gärten und Villen. Hier 
wohnten die reichen Frauen, die jetz! 
auf dem Fest herumtobten. Sie wohn- 
ten für teures Geld in diesen Luxus- 
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Und die Geniesser schmunzeln 1 Ganze Regionen widmen sich allein der Kunst, 


«uns anderen» Freude zu bereiten... wie jener 


Zipfel von Europa, der in Bordeaux endet. 


Da ist nicht nur - und seit Jähshundäisen ale alte 
Handwerkskultur ... da sind auch die Nasen und die 
: ‚Zungen fein entwickelt und die, « Erfinder» i im Geniessen 
reden hoch i im. Kurs, Gute Nasen und Zungen konnen;; 
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die zum Herzen sprechen: 


Der echte Klosterfrau Melissengeist für die Ge- 
sundheit von Kopf, Herz, Magen, Nerven — und 
das wundervolle Klosterfrau Kölnisch Wasser 
Doppelt mit dem nachhaltigen Duft als köstliche 


Erfrischung! % 


Beide jetztin einer festlichen Geschenkpackung! 
Schenken Sie „‚Klosterfrau” allen, denen Sie zum 
Weihnachtsfest „Gesundheit und Frische” wün- 
schen! Auch als „‚kleine Aufmerksamkeit” eine 
‘stets willkommene Gabe. 


In Apotheken und Drogerien finden Sie ge- 


schmackvolle Geschenkkassetten in reicher Aus-- 
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villen, 
Fürstin. 

„Weißt du, wie man unten in Castel- 
mare die Häuser hier oben nennt?" 

Cesare schaltete das Fernlicht ein, 
die Straße fiel ab. 

„In Castelmare sagen sie: il villaggio 
delle streghe bionde — das Dorf der 
blonden Hexen!“ 

„Ich bin auch blond!“ sagte Maria 
und lehnte sich an ihn. In der Ferne 
entschwand langsam das alte Haus der 
Fürstin ihren Blicken. Es sah aus wie 
ein festlich erleuchtetes Schiff inmitten 
nachtblauer Dunkelheit. 


die meisten gehörten der 


Die Straße wurde steiler, und dann, 
kurz vor der letzten Serpentine, die 
nach Castelmare hineinführte, bog 
Cesare plötzlih in einen schmalen 
Seitenweg ab. 

Er lieB den Wagen langsamer 
laufen, und sie zündete sich eine Ziga- 
rette an. 

„Wohin führt dieser Weg?“ fragte 
sie. 

„zu einem der einsamsten Häu- 

„Und es lohnt sich, dies Haus 
kennenzulernen? Mitten in der Nacht, 
Signor?“ 

„Oh, es lohnt sich auf jeden Fail!“ 

Man sah wieder ein Stück von der 
Bucht, weithin gestreckt eine Lichter- 
kette, tief unten. 

„Dann will ich es sehen“, sagte 
Maria, „dieses Haus“. 

Erst jetzt spürte sie, in der frischen 
Nachtluft, daß ihr der Alkohol zu Kopf 
gestiegen war. Aber sie fühlte sich 
leicht und glücklich. Sie legte ihren 
Kopf an seine Schulter und wäre fast 
eingeschlafen. 

Da hielt er plötzlich. 

„Endstation!“ rief er und hob sie 
aus dem Wagen. 

Sie sah vor sich ein platanenüber- 
schattetes altes Rustico in die Mulde 
weiter Weingärten geduckt, durch 
dessen Vorgarten sie jetzt hinter Ce- 
sare dreinstolperte. Den ganzen Weg 
entlang bemerkte sie undeutlich breite 
Holzgestelle neben sich, auf denen 
große Gefäße, Vasen, Schalen und 
seltsam geformte Fayencen standen, 
in deren Glasuren die Nacht schim- 
merte. 

Er riß die hohe dunkle Tür einer 
Grotte auf, die in den Berg hinein- 
gebaut war, und als das Licht an den 
Wänden aufflammte, fand sich Maria 
in ihrem Abendkleid mitten in einer 
Töpferwerkstatt wieder. Zwischen 
riesigen, dunklen Farbfässern, wasser- 
glänzenden Töpferscheiben und Ton- 
mischbecken standen hohe Gestelle, 
auf denen Tongefäße jeder Größe und 
Art zum Trocknen aufgestellt waren. 

„Sie sehen hier“, erklärte Cesare im 
Ton eines Fremdenführers, .die 
Töpferei und Fayencewerkstatt, die 


Jehuce 


Nur ein Beispiel für den technischen Fortschritt 
der begehrten SCHUCO-Spielzeuge: 


bewegt sich wie ein Mensch, lenkt und schaliet 
sichtbar mit Händen und Armen, dreht Kopf 
und Oberkörper in die eingeschlagene Fahrt- 
richtung. Automatic und Fernienkung. 


Erstaunlich preisgünstig! Grokeinkauf! 
Digneite 48,- Elektronen- 
Ir zum Lonne Automatic 158.- Blitzen mit 
Contaflex 298,- PAXITRON 98,- 
a ist Filmen Sie! 
trink Darbohne! 
schon ab * 68,- nur 198,- 
RECORD 8x 30 £ ich mit 
Deutsche Quait. Oliven. 
Lederetui 78,- ol-Preis 268,- 
50% größere Weitere beachtl.Angebote weitbekannt. Mark.wie Agfa,Bolex, 
Rasierfläche Kodak, Leica, Zeiss-Ikon etc. Fordern Sie noch heute Katalog 
und Spezialprospekte! STUDIOLA - Frankfurt M. Abt.149 
daher noch glatter 
schneller, angenehmer 
Ein Genuß, 
sich damit zu rasieren und athletischer Figur haben Sie 
Erfolg 
= 0 n a en 
88; 14 Tage zur Probe durch nach USA-Me- 
Nur 9,75 Anzahlung bei Lieferung Spielend 
Geburtstag, Beruf und Arbeitgeber angeben BUILDING 
Kostenlose Anleitung von: 
HAUS WALBUSCH SOLINGEN HERKULES 
aus dem Hause J. J. Darboven in Hamburg j Remington-Abt. R 11 5 


führt jedes Fachgeschäft 
Verlangen Sie bitte sofort z 
den kostenlosen Vierfarbkatalog vom 
SCHUCO-KUNDENDIENST, Abt. T ‚NÜRNBERG? 
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Castelmare an der Küste berühmt ge- 
macht hat. Jedes Stück hier hat der 
Meister Cesare Brandini mit eigener 
Hand geformt!“ Er wies auf die 
Wände. „Dort standen früher Wein- 
fässer, in denen der Vater des Mei- 
sters seine Weine zu keltern pflegte, 
ab#r der Sohn wollte höher hinaus...“ 

„Hör auf, hör auf!“ sagte Maria. Sie 
legte ihm die Hand auf den Mund. 
„Ich glaube nichts mehr. Wasserski- 
mann, Fischer, Frauenverführer und 
jetzt auch noch Töpfer... .“ 

Er küßte ihre Hand und zog sie 
an sich. 

„Wenn du willst, ist alles gelogen.“ 
Er sah sie zärtlich an. „Nur dies nicht“, 
sagte er leise, „daß ich dich liebe...“ 


* 


Die Mädchen im Institut Il Roseto 
warteten seit Stunden auf Beryl. 


Wenn Dr. Katharina Müseler im’ 


Hause gewesen wäre, hätte es wahr- 
scheinlich nicht geklappt. Aber sie war, 
Gott sei Dank, in Genua, einmal in 


sie erwischt hätte, wäre der ganze Plan 
gefährdet gewesen. 

Nur die Mädchen der Oberstufe 
waren eingeweiht. Es ging nicht 
anders. Darüber hatte Claire nach- 
gedacht, seit klar war, daß Beryl an 
diesem Abend verschwunden blieb. 

Die Zimmer der Oberstufe lagen 
im ersten Stock des Instituts. Von den 
Fenstern hatte man einen ausgezeich- 
neten Blick hinaus auf den Park und 
den Vorgarten von Il Roseto. 

Wenn Beryl kam, so kam sie sicher 
nicht durchs Portal, um diese Stunde. 

Sie würde am Ende des Parkes 
über den Zaun klettern, oder durch 
die Pforte hinter dem Treibhaus 
kommen. Dann mußte sie allerdings 
an einem Schäferhund vorbei. Aber 
der war schon alt, außerdem kannte 
er die Mädchen gut. 

„Wir müssen sehen, woher sie 
kommt. Wechselt euch an den Fenstern 
ab!“ hatte Claire nach dem Abend- 
essen den Mädchen gesagt, die zu ihr 
auf das Zimmer gekommen waren. 


„Wenn Sie aber Ihren Brillantring nicht finden, dann habe ich 
mich Ihretwegen umsonst zum Hansmwurst gemacht!“ 


jedem Monat hatte sie Theaterabend 
und blieb dann noch einen weiteren 
Tag in der Stadt bei einer Freundin. 


So hatte das Mädchen Claire zum 
Abendbrot der aufsichtsführenden 
Miss Gibson sagen können: „Beryl 
läßt sich entschuldigen, sie hat sich 
schon hingelegt...“ 

Das ging durch. Und auch bei der 
Abendinspektion um zehn fiel nichts 
auf. Claire hatte, mit Hilfe ihrer 
Freundin Anne, Beryls Bett so zurecht- 
gemacht, daß es aussah, als läge sie 
darin. Miss Gibson jedenfalls ließ sich 
bei dem schwachen Lichtschein, der 
vom Korridor auf Beryls Bett fiel, 
täuschen. 

„Sie schläft schon, Miss Gibson!“ 
hatte Claire geflüstert. Und so war 
Miss Maud Gibson leise und rasch 
wieder gegangen. 

Anne hatte inzwischen drei der 
möglichen Einstiege ins Haus so prä- 
pariert, daß, falls zufällig Miss Gibson 
oder irgendeine andere Lehrerin, 
etwa die kurzsichtige Madame Dupuis 
oder der Gärtner Roger hier vorüber- 
gekommen wären, sie nichts, absolut 
nichts bemerkt hätten. Ein Fenster 
zum Abstellraum neben der Küche 
war angelehnt. Eine Klappe, die in 
den Heizungskeller führte, eine Hand- 
reit geöffnet. Und eine Leiter stand 
unter dem Fenster, das zum Werk- 
"aum der Unterstufe führte. 

Natürlich hatte Anne dafür gesorgt, 
ab die verbindenden Türen aus 
diesen Räumen nicht abgeschlossen 
waren... 

Es war eine aufregende, schwierige 
Arbeit für Anne gewesen. Wenn man 


„Vielleicht braucht sie irgendwie Hilfe, 
wenn sie einsteigt. Wir müssen dann 
bereit sein. Paßt gut auf, und seid 
leise!“ 

Das war nach acht gewesen. 


Inzwischen war Stunde um Stunde 
vergangen, die Mädchen standen an 
den Fenstern und wurden müde. Der 
Hund schlug einmal an. Aber nie- 
mand kam. 

„Vielleicht sollten wir längst die 
Polizei holen“, sagte Andrea, die 
eben ihre Wache an Elena übergeben 
hatte. „Bist du verrückt!“ fuhr Elena 
sie an. „Nicht einmal die Gibson darf 
was merken.“ 

„Und wenn wirklich etwas passiert 
ist?“ Sie hörten Schritte auf dem Korri- 
dor. Dann wurde die Tür geöffnet. Es 
war Anne, unter ihrer Baby-Doll- 
Jacke trug sie Strandhosen. 


„Ich glaube, sie kommt“, flüsterte 
Anne. „Über den Zaun... Ich gehe 
runter in die Küche. Wenn hier jemand 
auftaucht, müßt ihr ihn ablenken.“ 

Anne hatte richtig vermutet. Es war 
Beryl, die sich im Schutze der verfilz- 
ten Zypressen an das Institut heran- 
schleppte. Sie war am Ende ihrer 
Kräfte. 

Als der Kerl Silvio sie aus seinem 
Wagen gestoßen hatte, hatte sie zu- 
erst geweint, vielleicht zwei Kilometer, 
oder etwas über eine Stunde. Sie war 
verzweifelt gewesen und voll ohn- 
mächtiger Wut. Aber die Tränen hat- 
ten sie erleichtert. 

Dann hatte sie angefangen zu sin- 
gen, nicht etwa, weil es ihr Spaß ge- 
macht hätte, sondern einfach aus 
Angst. Schließlich war es eine wilde, 


Besonders Zartes 
braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz - sie brauchen atrix! 


atrix 


+ SILIKON 


Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art. 
atrix enthält Silikon, das sich wie ein 
unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält. 


Zwei Eigenschaften von atrix 

begeistern Millionen Hausfrauen: 

vor der Arbeit — schützt atrix 

nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. 


Dosen zu DM -,50 -,75 1,30 und 2,- 


atrix jetzt auch im Creme-Spender 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


19, 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 


atrix 


Creme-Spender hängt griff- und 
entnahmebereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 


Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nicht aus - 

kein Eintrocknen 


Einreiben ohne Berührung der 
Handinnenflächen möglich, für viele 
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Schöne Hände trotz aller Arbeit 
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Freude fürs ganze Leben: 

ein ZEISS-Feldstecher auf dem 
Gabentisch! Wer außerordentliche 
Leistung und Güte schätzt, 

wählt dieses anerkannte Spitzen- 
erzeugnis. 


CARL ZEISS . Oberkochen/Württ. 


Das Zeichen weltberühmter Optik 
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zerklüftete Gegend, die sie in der 
Dunkelheit feindlich umgab, und außer- 
dem kannte sie den Weg nicht, und 
weit und breit war kein Haus zu se- 
hen. 

Beryl hatte das Gefühl, als liefe sie 
in einem ungeheuer großen Kreis, 
immer um dieselben Felsvorsprünge 
herum, ımmer an den gleichen Ab- 
gründen entlang. Nur in der Ferne 
blinkten tröstlich die Lichter von Ca- 
stelmare. Sie gaben ihr Mut. 


Il Roseto erreichte sie weit nach 
Mitternacht, zerschlagen, zerschunden, 
abgerissen und blutend, denn einige 
Male war sie gestolpert und auf 
scharfkantige Steine gestürzt. Ihre 
flachen Pumps waren zerrissen, ein 
Absatz abgebrochen. Das Mädchen 
Beryl sah aus wie eine Schiffbrüchige, 
die sich in das verschlafene Il Roseto 
wie auf eine Insel rettete. 


Basteltips für jedermann. Erfolgreich 
erprobt und vorgeschlagen von P. NEU 


Als sie sich über den Zaun schwang, 
mußte sie die Zähne zusammenbei- 
Ben, denn alles tat ihr weh. Das Fen- 
ster neben der Küche fand sie nur 
angelehnt. Sie stieg hinein — und da 
griffen aus dem Dunkel des Abstell- 
raumes zwei Arme nach ihr und hoben 
sie behutsam von der Fensterbank. 
Beryl war so erledigt, daß sie nicht 
einmal mehr erschrak, und sie brachte 
keinen Ton heraus, als sie Anne er- 
kannte und Claire, die ihr weinend 
um den Hals fiel. 

Dann schlichen sie lautlos auf ihr 
Zimmer. 

Gleich darauf kamen Andrea und 
Elena. Sie brachten eine Flasche Wein 
mit und etwas kaltes Fleisch. Anne 


hatte eine Kerze angezündet, und die 
beiden Mädchen erschraken, als sie 
Beryl sahen. 

„Sag doch was, Beryl“, drängte 
Elena. 

Doch Beryl ließ sich nur stumm auf 
ihr Bett fallen und schlug die Hänile 
vor das Gesicht. 

Die Mädchen sahen einander ratlos 
an, dann sagte Andrea: „Komm, wir 
gehen!“ Vorsichtig zog sie ihre pum- 
melige Freundin zur Tür hinaus. 

„Dieses Schwein!“ flüsterte Claire 
zornig. Sie packte Anne an der Schul- 
ter. „Kapierst du, was passiert ist? 
Silvio —“ Sie preßte die Zähne auf die 
Unterlippe. „Verflucht noch mal! Hier, 
sieh dir Beryl an — Das wird er 
büßen —“ Ihr stiegen vor Wut die 
Tränen in die Augen. 

Anne wischte Beryls Gesicht sau- 
ber, zog ihr die Kleider aus und deckte 


D as Problem, Ihre Pflanzen y 
4 daheini zu versorgen, wenn ; 
Sie verreist sind, ist leicht 
gelöst. Sie stellen ein Gefäß 
mit frischem Trinkwasser auf 
einen erhöhten Platz. Ein 
längerer Mullstreifen, dessen 
eines Ende Sie auf dem 
Grund des Behälters mit einem h 
Stein beschweren, führt den 
Blumen und Gewächsen stän- 

dig die Feuchtigkeit zu, die sie 3 
für ihr Gedeihen benötigen. ; 


Bild 1: 


Diese Wassermenge reicht 
gut für ein Wochenende aus 


Bild 2: 


Für eine Reise von 10 bis ; 
14 Tagen großzügig planen! 


Bild 3: 


Falls Sie vorhaben, über- & 
haupt nicht zurückzukehren! 


Merke: Diese Einrichtung gilt S 
ausschließlich für Pflanzen. Bei 
Jungtieren und Säuglingen 
ist das gelegentliche Herein- 
schauen einer gutwilligen Nach- 
barin sehr anempfehlenswert 


sie liebevoll zu. Beryl ließ alles mil 
sich geschehen. 

„Ihr seid nett“, sagte sie matt, dann 
drehte sie sich zur Wand, und wenige 
Augenblicke später merkten sie. dad 
sie eingeschlafen war. 

Claire löschte die Kerze. „Wir wer- 
den diesem Silvio einen Denkzettel 
verabreichen, wie er ihn noch von kei- 
nem Mädchen erhalten hat“, flüsterte 
sie erregt. Sie begleitete Anne zur 
Tür. „Er wird sein Leben lang an Neryl 
denken — und an uns, verlaß dic 
drauf. Und ich hab‘ da auch schon eine 
Idee!“ 


Maria öffnete die Augen und sah 
durh ein breites Atelierfenster. 
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durch das sie noch nie gesehen hatte, 
direkt in den Himmel. Der Himmel 
war schon hell, aber noch vom lich- 
ten Grau des frühen Morgens getrübt, 
noch ohne jede Sonne. 

Das Fenster füllte beinahe die ganze 
Derke des hohen Raumes aus. Sie sah 
einen rohgezimmerten Tisch in einer 
Exe, bedeckt mit Ton-Geschirr in 
allen Farben. An einem Nagel hing an 
der nicht verputzten Wand eine alte 
rissige Lederschürze. 

sie schloß die Augen wieder und 
öfinete sie noch einmal, ganz lang- 
sam. Alles war da, am selben Platz, 
greifbar und wirklich. 

Da erst wurde sie richtig wach. Sie 
lag auf einer breiten Couc, die vol- 
ler weicher, bunter Decken war. 

Sie lag allein auf der Couch, der 
Platz neben ihr war leer. 


Sie war mit einem Male hellwach 


und stand auf. Sie hatte übrigens die- 
sen Raum mit dem Fenster an der 
Decke nicht betreten, das wußte sie 
noch genau. Sie war hineingetragen 
worden. 

Maria reckte sich und bewegte die 
Fingerspitzen. 

Hinter ihr knarrte eine Tür, dann 
wurde ein Vorhang einen Spalt breit 
beiseite geschoben. „Ich habe einen 
Kaffee gemacht!“ sagte eine Stimme. 
Maria drehte sich um und sah direkt 
in Cesares rechtes Auge. 


„Vorhang zu!“ sagte sie. Und das 
Auge war weg. 

Sie fand eine Schüssel mit Wasser, 
etwas Seife und ein Handtuch. Sie 
machte sich fertig. Vor einer Spiegel- 
scherbe, die an der Rückseite der Tür 
hing, zog sie ihre Lippen nach. 

Dann erschien sie strahlend im Ar- 
beitsraum der Töpferei- und Fayence- 
werkstatt Cesare Brandinis. Es roch 
nach Kaffee, und Cesare nahm sie in 
die Arme. Sie küßten sich lange und 
voller Leidenschaft. 


„Der Kaffee!‘ sagte Maria tadelnd. 
Er lachte und ließ sie los. „Extra 
stark!“ sagte er. „Hier ist ein Topf 
mit Milch. Ziegenmilch, Signora, ganz 
frisch!“ 

Sie tranken den Kaffee. Dann rauch- 
ten sie eine Zigarette. „Bring mich nach 
Hause!“ sagte sie. 

Sie gingen durch den Garten, in dem 
überall große und kleine, bauchig- 
breite und schmale hochgestreckte 
Vasen standen, neben Blumenschalen 
und Wasserkrügen aus hellem Ton. 


„Bis zu dir ist es nicht weit, wollen 
wir gehen?“ Er kannte einen Pfad, 
der, guerab der Straße, am Berg ent- 
lang führte. Er war halbverwachsen 
und so schmal, daß sie meist hinter- 
einander gehen mußten. Cesare ging 
voran. 

„In Garten von Casa del Sole bist 
du hinter mir gegangen, weißt du 
noch - am ersten Abend, als wir den 
Schlüssel nicht finden konnten!“ 

„Ich mußte mich sehr zusammen- 
nehmen“, sagte er. „Du warst ver- 
wirst und zornig-über dich -selbst, 
daß du mich zurückgeholt hattest, 
wegen des Schlüssels — und als wir 
hintereinander durch den Garten gin- 


gen, wollte ich gern deine Schultern 
berühren.“ 


Er drehte sich um und fing sie auf. 
Maria hatte ihre Pumps ausgezogen, 
wie damals. Das Gras war um diese 
Stund@ noch naß, sie stellte sich mit 
ihren nackten Füßen auf seine Füße. 
„Küß mich!“ sagte sie. 

Sie küßten einander, und sie machte 
es sich auf seinen Füßen bequem. 

Die Sonne kroch am fernsten Ende 
der Bucht über die schimmernde Ho- 
Nzontlinie, goB leuchtendes Rot über 
Meer und Himmelsgewölbe aus. Das 
Grau der Dämmerung zerfiel. Der Mor- 
gen kam, leicht und hell. 

Sie gingen über eine hölzerne Brücke, 
unter der ein klares, grünweißes 


Die Seife 


mit 


dem 


Zartgefühl 


Die Wissenschaft kann das 
"y2artgefühl” beweisen. Sie 
entwickelte moderne Me- 
thoden,die nachweisen,daß 
die kostbaren Pflege: und 
Schutzstoffe von LADON 
die Haut einhüllen und 
nicht beim Waschen weg- 
geschwemmt werden, wie 
man es doch eigentlich 
annehmen sollte. 


Wenn Sie nach dem Waschen und Abtrocknen 
Ihre Hände ineinandergleiten lassen, 


dann spüren Sie mit Behagen und Vergnügen 


Ki a das wundervolle „Zartgefühl” von LADON. | 


erfrischender Schaum 


mild - zart — pflegend 50 Pfennig - das große Stück 75 Pfennig 
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Frisch@ Ä 


Sympathisch - frischen Atem in jeder Situation 
gibt Ihnen Vademecum, 
das Hausmittel für konzentrierte Mundpflege. 
Ein, zwei Tropfen Vademecum ins Wasserglas, 
Mund und Zähne gründlich durchspülen, 
und alles was stört ist verschwunden. 
Und zum Zähneputzen 
natürlich Vademecum-Zahncreme - 
Sie werden entdecken, warum! 
Für guten Geschmack und saubere Frische: 
Vademecum. 


Atem durch VADEMECUM ! 


Freunde empfehlen sich 


VADEME 


CUM 


das frische Mundwasser aus Schweden 
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GUTSCHEIN 
BAU MIT BADENIA N | 


1 Bau - und 


Fordern Sıe vor dem 


BADENIA-Stichtag 


31.Dezember 
kostenlosen Steuerpiospekt 
Das Finanzamt schenkt... 
Fertigun 
vorteil 


Sie den 


BADENIA 
Bausparkasse 
Karlsruhe 
23-04 


169,— 


1 Deutschlands größter 
25 


Raten 13,— 


D 


zeigt Ihnen ın vielen Farbbildern auch 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, 
Teppiche, Bettwaren, Kleinmöbel, usw. 
In enger Zusammenarbeit mit den füh- 
renden Möbelfobriken,. durch modernste 


Küchen, 


gsmethoden gewaltige Preis- 
e. Frachtfreie Lieferung ohne 


Anzahlung on jeden Ort. Verlangen 


KMV-Kotalog mit Original- 
Stoffproben zur Ansicht. 


Hart noch 


Kölner Möbel Versand Abt. 706 Köln 


Adien September 


Bergwasser zu Tal floß. Dann stan- 
den sie auf der Straße. Maria zog 
ihre Schuhe an. Schweigend gingen 
sie die letzten Schritte. 

Casa del Sole. 

„Warte!“ Maria stieß das Wort her- 
vor und blieb wie angewurzelt stehen. 

Da erst sah er den Mercedes-Sport- 
wagen. Er stand hinter dem Haus. Aber 
sein Heck ragte hervor. Es war dun- 
kelgrün und staubig. Maria hielt sich 
an Cesares Arm fest. Einen Augenblick 
lang dachte sie: Ich gehe mit Cesare 
in sein Haus zurück. Ich gehe einfach 
zurück und habe nichts gesehen. Aber 


hineingehen?“ Sie ging an ihm vorbei 
ins Haus. Er folgte ihr schweigend. 


„Ich war auf einem Fest, bei der 
Fürstin Nogalski“, sagte sie ruhig. 
„Wenn du gestattest, möchte ich mich 
erst umziehen...“ Sie verschwand im 
Schlafzimmer. 


„Und du kommst jetzt erst zurück?" 
Er war verwirrt, mißtrauisch, ratlos. 


Sie antwortete nicht. Er setzte sich 
in einen Sessel in der Halle und zün- 
dete sich eine Zigarette an. „Hat dic 
denn jemand hergebracht?‘ bohrte er. 
„Ich habe gar kein Auto gehört...“ 


— 


„Ich find’s ja auch ganz schön, Mama, aber Erich will jetzt nicht 
mehr arbeiten...“ 


das war Unsinn. Sie nahm sich zu- 
sammen. 

„Ich laß dich jetzt lieber allein!“ 
sagte Cesare. . 

Es schmerzte sie einen flüchtigen 
Moment. Aber er hat recht, dachte sie, 
natürlich. Was sollen jetzt die großen 
Gesten? 

Er zog sie sanft an sich und sie sah 
sein Gesicht ganz nah, seine Augen, 
in denen ein kleines, spöttisches 
Lächeln blitzte. Da machte sie sich 
schnell los, ging auf die Pforte zu und 
öffnete sie. 

Auf den Stufen vor der Tür ihres 
Hauses saß Werner Oswald. Er trug 


„Stell’ dir vor, er hatte das Weihnachtsgeschenk ganz offen ins 
Küchenbüfett gelegt...“ 


einen Staubmantel, hatte eine Auto- 
kappe in der Hand. „Guten Morgen, 
Maria!“ sagte er ruhig. „Ich habe dich 
hoffentlich nicht erschreckt.“ Er erhob 
sich und ging ihr ein paar Schritte ent- 
gegen. 

„Guten Morgen“, sagte sie kühl, 
aber sie spürte ihr Herz bis zum 
Hals. Sie reichte ihm die Hand. Er 
neigte sich darüber und küßte sie 
flüchtig. 

„Darf ich fragen, woher du kommst 
— um diese Zeit?“ 


Sie hob die Schultern und ließ sie 
wieder fallen. „Wollen wir nicht erst 


Maria kam im Bademantel aus dem 
Zimmer. „Werner“, sagte : sie, nicht 
ohne Schärfe, „willst du mich verhö- 
ren oder was soll das? Es hat mich 
jemand hergebracht und du konntest 
kein Auto hören... Wir sind noch ein 
Stück zu Fuß gegangen. Bist du zu- 
frieden?“ 


„Versteh mich doch, Maria“, wollte 
er einlenken. „Noch vorgestern sollte 
ich dich hier wegholen, und zwar so- 
fort. Am nächsten Tag bereits willst 
du bleiben... Was ist denn los?“ 


Sie ging ins Bad und er hörte, wie 
sie die Dusche aufdrehte. 


Er verstand sie wirklich nicht mehr. 
und er war verärgert. Ihretwesen 
hatte er zwei wichtige Verabredungen 
in Rom abgesagt, hatte Post dikiier! 
und seiner Sekretärin seine Adress® 
gegeben: Castelmare, Riviera di 
Ponente. 

Ich muß mich um sie kümmern, hatte 
er sich gesagt, als er in Mailand in 
seinen Wagen stieg, viel mehr als bis- 
her. Vielleicht sollte die Heirat nich! 
erst in ein paar Wochen stattfinden 
sondern gleich. Dennoch blieb wäh- 
rend der Fahrt in seinem Unter 
bewußtsein etwas zurück, eine Frage. 
die ihn beunruhigte, auf die er keine 
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Antwort wußte... Wieso war Maria 
plötzlich so verzweifelt gewesen? 


Liebte sie ihn eigentlich so, wie er 
sie liebte? Sie kannten einander seit 
achtzehn Jahren und jeder von ihnen 
kannte den anderen genau. 

Aber manchmal hatte er das Gefühl, 
daß sie ihm auswich und ablenkte, so- 
bald er anfing, von einer gemeinsamen 
Zukunft zu sprechen, von der Familie, 
die sie eigentlich längst waren, alle 
drei: Maria, Andrea und er. 

Als sie geduscht hatte, zog sie sich 
um. Sie kam in Hosen und einem wei- 
Ben Pullover heraus. „Ich mache jetzt 
Frühstück“, sagte sie und bemühte 
sich, unbefangen zu sein, „wollen wir 
uns auf die Terrasse setzen?“ Sie hatte 
Werner Oswald so noch nicht erlebt; 
so argwöhnisch, ironisch, bissig, das 
war ihr neu, und es erfüllte sie mit 
Unbehagen. 3 


Sie machte rasch Frühstück, er deckte 
schweigend den Tisch, und sie war 
froh, daß er keine weiteren Fragen 
stellte. 


Dann saßen sie auf der Terrasse, 
die Sonne war noch nicht kräftig. Ge- 
gen den Wind vom Meer schützte sie 
eine Bastwand. 

Er brach das Schweigen: 


„Weißt du, ich habe gedacht: Was 
soll ich in Mailand, wenn du schon 
einmal hier bist. Ich habe mich frei 
gemacht und könnte eine Woche blei- 
ben“, sagte er und sah sie forschend 
an, „wenn du willst... Vielleicht wäre 
das auch für Andrea ganz gut, so eine 
kleine Vorbereitung auf ein regel- 
rechtes Familienleben, was meinst du?“ 

Sie hatte ihre Sonnenbrille aufge- 
setzt, und er konnte ihre Augen nicht 
sehen. „Warum hast du mir am Telefon 
nichts davon gesagt, daß du dich frei 
gemacht hast?“ sagte sie. 

„Maria, bist du noch immer ge- 
kränkt? Bitte, es tut mir leid, daß 
ich vorhin so eklig zu dir war — ver- 
stehst du, ich wollte dich überraschen, 
bin die Nacht durchgefahren. Und als 
ich vor der Tür stehe, ist niemand 

Maria drückte entschlossen ihre Zi- 
garette aus. Ich muß ihm jetzt einfach 
die Wahrheit sagen, dachte sie, je 
eher desto besser. Schließlich bin ich 
kein junges Mädchen mehr, das sich 
mit einem Mann, den es liebt, heim- 
lich treffen muB. 


„Laß uns nicht mehr davon spre- 
chen“, bat er. „Der Tag wird schön, 
wollen wir nachher...“ 

„Werner“, sagte sie, „ich muß dir 
etwas sagen!“ 

Er wollte ihre Hand nehmen, aber 
sie entzog sie ihm. „Maria, ich bitte 
dich, du bist mir doch keine Rechen- 
schaft schuldig.“ 


„Wir kennen uns zu lange, um uns 
jetzt noch etwas vorzumachen‘“, sagte 
sie, und es klang wie ein Monolog, 
nicht wie die Antwort in einem Ge- 
spräch,. „Wir haben noch vor wenigen 
Tagen über unsere Zukunft gespro- 
chen. Wir haben dem Kind gesagt, 
was geschehen wird und wir haben 
Pläne gemacht 

Er blickte sie an und verstand nicht, 
worauf sie hinauswollte. Sie schien 
In einer fürchterlichen Stimmung zu 
sein. Um ihr zu helfen, sagte er: „Gut, 
daß du davon sprichst, ich habe es mir 
auch überlegt. Weißt du was, warum 
wollen wir noch so lange warten. Laß 
uns einfach in den nächsten Tagen 
hingehen und die Formalitäten erle- 
digen, hier oder in Mailand, wo du 
willst. Findest du nicht auch?“ 


„Werner“, sagte sie und bemühte 
sich, ruhig und gleichmütig zu spre- 

en, „du willst mich nicht verstehen. 
Wir werden nicht in den nächsten Ta- 
gen hingehen und Formalitäten erle- 
digen.“ Sie holte Atem, und dann sagte 
sie schnell: „Wir können nicht heiraten!“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


730 


Rabbits a la Yanderbilt - und... 


Reiner weiß ganz genau, wie tiefengroß das Hermögen des Kerin 
Cornelius Danderbilt am Ende feines Lebens war. Aber jedes Rind in den 
Hereinigten Staaten lernte [yon in der Schule, daß er anfpruchslos lebte 
und keine befonderen Forderungen an Küche und Reller ftellte. 


Dünn mit Andpovisbutter beftrichene Toaftfchnitten, mit Eierfcheiben 
belegt, mit geriebenem Räfe beftreut und im Dfen gebräunt — das aß er 
am liebften: „Rabbits a la Wanderbilt”! Nicht teuer — aber fehr lecker! 


Räfe und Wein, diefe beiden gehören zufammen, feit altersher. Zind 
Rabbits (oder Rarebits) a la Handerbilt, oder irgendein anderes leichtes, 
leckeres, mit Räfe überkruftetes Gebäck paßt am beften zum Asbad) Dlralt! 
Der wird ja auch aus Wein gemacht, kunftooll gebrannt — und Zwar aus 
garnichts anderem als aus reinem Wein! Der Kenner merkt es fofort: an 
feiner üppigen Blume und feinem vollen, tgpifdy weinigen Körper. 


In jedem Glafe Asbadı Alralt find alle guten Geifter des Weines ; 
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Sorge um 
„Persilschein” 


Befürchtet Herr Olivier, er könnte 
seine Sachen nicht mehr verkaufen, 
wenn er sich ein anderes Thema ein- 
fallen ließe? Wie wäre es z. B. mit 
der roten Welle, die auf uns zu- 
kommt und uns zu überschwemmen 
droht? Die werden wir kaum über- 
leben. Und da das Überleben bei 
Olivier-Hamann wohl die Haupt- 
sache ist, sorgt er für sich rechtzeitig 
um einen Persilschein! Stimmt's? Ob 
diese Anbiederungen aber bei den 
„zukünftigen Befreiern“ Erfolg haben 
werden, dürfte zweifelhaft sein. 


Berlin-Schöneberg MELITTA TOLLNING 


Phantasie eines 
kranken Hirns 


Seit vielen Jahren lese ich Dich 
regelmäßig und habe auch nicht auf 
Dich verzichtet, wenn mir mal ein Ro- 
man oder ein Bericht nicht so gut ge- 


schen Entsetzen und Abscheu hervor- 
rufen. Handelt es sich ja nicht um 
Tatsachenberichte, die auch grausig 
genug waren und uns in fast jeder 
Illustrierten jahrelang vorgesetzt 
wurden, sondern um das Produkt 
eines Schriftstellers, der sich wahr- 
scheinlich noch dazu wie ein Intellek- 


Zählappell im KZ Sachsenhausen 


fallen hat, denn jeder Mensch hat 
einen anderen Geschmack. Der neue 
Roman jedoch (Jedem das Seine) muß 
in einem normal empfindenden Men- 


tueller gebärdet. Solch Greuel kann 
doch nur der Phantasie eines kranken 
Hirns entspringen. 


Stuttgart-W. ErıKA BACHER 


Wann werden 
die Großen bestraft? 


Der Mensch ist niederer als ein 
Tier. Ungeheure Dinge werden durch 
Ihren Roman „Jedem das Seine“ nun 
allgemein bekannt. Das ganze Volk 
müßte die Namen derer erfahren, die 
sich an der Menschheit vergingen. 
Leider hört man immer nur von SS- 
Unterführern, die hier und dort ver- 
urteilt werden. Wann werden denn 
eigentlich die Ärzte und Lagerführer 
bestraft, die die Verantwortung tru- 
gen? Oder will man etwa behaupten: 
Sie hätten auf diese Geschehnisse 
keinen Einfluß gehabt? Armes 
Deutschland. Menschen, die hungern, 
brauchen keinen Knüppel! Ausreden 
wie „Aufrechterhaltung der Disziplin“ 
fallen aus. 


Dortmund Ruporr REESE 


Die Jugend 
wird’s nicht glauben 


Ich habe noch nie einen Roman 
gelesen, der so den wahren Begeben- 
heiten entspricht, wie „Jedem das 
Seine“. Nach fünf Jahren KZ-Haft 
kann man sich wohl ein Urteil erlau- 
ben. Die Jugend wird natürlich das 
Erzählte nicht glauben und sagen: „Es 
ist ja nur ein Roman.“ Leider gab es 
aber in jedem Lager solche „Totschlä- 
gereien“ täglich. 


Brüssel 5 E. ELKAN 


GOLD 


Millionen Füße 


gehen besseren Zeiten entgegen! 


Das gab es noch nie: GOLDFALTER anti-mykotisch! Ein Markenstrumpf, der so elegant ist 
und dazu noch gegen Fußpilz schützt. Dieser Strumpf mußte einfach kommen, denn jeder 
zweite leidet schon an Mykose — der Hautkrankheit unserer Zeit. Pflegen Sie also Ihren 


Fuß ohne Mühe: Nur anziehen ... 


% Der GOLDFALTER-Strumpf ist Faser für Faser mit dem wunderbaren „Wirkstoff R 52” anti- 
mykotisch ausgerüstet. Dieser Wirkstoff hemmt Fußpilzerkrankungen und verhütet Selbstin- 
fektion, desodoriertsehr nachhaltig, kräftigt und pflegt den Fuß, ist hautfreundlich und geruchlos 
und bleibt auch nach vielen Wäschen aktiv. Die Ausrüstung ist durch Patente im In- und 


Ausland geschützt. 


FALTER-Strümp 


fe 


WOHLGEFÜHL BEI JEDEM SCHRITT 


Prospekt mit Bezugsquellennachweis durch: Veltins, Wiethoff & Co., Schmallenberg/Sauerland - Herren-, Damen-, Kinderstrümpfe und Strumpfhosen 
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mpfhosen 


Nicht 


totschweigen 


...ich möchte nur zum Ausdruck 
bringen, daß Ihr Roman im Stern 
„Jedem das Seine“, der ja nicht aus 
den Fingern gesogen ist, interessan- 
terweise die Zustände schildert, wie 
sie im deutschen Verbrecherstaat Hit- 
lers tatsächlich an der Tagesordnung 
waren. Gewisse Leute, und nicht zu- 
letzt auch eine ganze Anzahl von 
Journalisten, die sich Gott weiß wie 
national gebärden, versuchen immer 


wieder, die deutsche Vergangenheit 
dadurch zu bewältigen, daß sie tot- 
schweigen, den sog. Mantel der Liebe 
darüber decken. Als ob man eine 
grauenhafte Kriegsgeschwulst einfach 
dadurch beseitigt, daß man Leukoplast 
darüber tut. Es ist sehr anerkennens- 
wert und zeugt von erheblichem Mut, 
daß Sie dieses Thema in der heuti- 
gen Zeit, wo ein großer Teil des Ver- 
brechergesindels unangefochten in der 
Bundesrepublik lebt, so detailliert 
aufgreifen. 


Hamburg-Blankenese WERNER DIETZ 


Besuch in Weimar 


Vor vielen Jahren (1954) besuchte 
ich einmal Weimar. Mit dem Wagen 
kam ich auch an dem früheren KZ 
Buchenwald vorbei. Dabei machte ich 
u. a. auch die beiliegende (neben- 
stehende) Aufnahme vom Lagerein- 
gang. Obwohl in Ihrem Roman kein 
bestimmtes Lager genannt wird, biete 
ich Ihnen das Bild zur Veröffent- 
lichung an. 
Arolsen 


HEı.muUT OTTE 


Man ist fassungslos 


Mit Spannung verfolge ich Ihren 
Roman von Stefan Olivier. Man 
kann wirklich manches nicht fassen, 
so grausam ist es. Zwar bin ich der 
Meinung, daß wir nicht mehr von der 
schrecklichen Vergangenheit sprechen 
und berichten sollten, jedoch kann 
ich von mir sagen, daß ich sehr inter- 
essiert daran bin und mir beim Lesen 
die Schauer überlaufen, wenn ich 
daran denke, daß man mich als 
13jähriges Mädchen auf Grund mei- 
ner mosaischen Abstammung kurz 
vor „Toresschluß“ auch in so ein 
Lager stecken wollte. 

Hamburg A.FE. 
Die Jugend 
schüttelt den Kopf 


Ich habe schon viel gelesen und 
auch mitgemacht von dieser beschä- 
menswerten Zeit, aber uns dies alles 
nochmals so zu schildern... grauen- 
haft. Glauben Sie wirklich, so etwas 
ist lesenswert? Die Jugend schüttelt 


sowieso schon den Kopf. „Herr Ellen- 
beck, ich muß Sie verachten“, sagte 
vor einigen Tagen ein junger Mensch 
zu mir. „Sie waren doch im vergange- 
nen Krieg auch Offizier. Wie konntet 
ihr nur!“ Und dieser Jugend setzt 
man nun noch solche Romane vor. 
Ich verstehe es nicht. 


Wiesbaden ALFRED ELLENBECK 


Meine Söhne 
sollen ihn nicht lesen 


Elf Jahre bin ich schon hier in 
Belgien, aber denke gern an mein 
Heimatland zurück. Nur jetzt, nach- 
dem ich Ihren Roman lese, beginnt 
es mich zu grausen. Was für Men- 
schen sind .denn das? Ist das denn 
ein Deutscher, der diesen Roman 
schreibt? Hoffentlich lesen solche Ro- 
mane meine drei Söhne später nicht 
in Flämisch. Das wäre für mich als 
Deutsche keine Ehre. 


Opwejk THEKLA STIEGLER 


Wirkungsvoller als 
Schlamm-Kommentar 


„Jeden: das Seine“ ist wirkungs- 
voller als jeder bisher in Ihrer Illu- 
strierten erschienene Kriegsbericht- 
Roman oder jeder Kommentar des 
Mr. Schlamm. Indignierte Ausrufe, 
wie: „Übertrieben...., eigenes Nest 
beschmutzen ...., endlich damit auf- 
hören ...“, sind in diesem Falle nicht 
anwendbar. 


Stockholm BARBARA LINDEMANN 


Große Wintermode: Locker fallende, 


flauschige Wolljacken, innen gefüttert; 
Skihosen oder Slacks aus dichtem, 
elastischem Gewebe und herrliche Pelz- 
oder Lederkappen - alles mollig warm. 
Ebenso bequem und mollig sind die,Stiefel: 
Apr&s-Ski-Modelle mit modischer Spitze. 
Man trägt sie in allen 

zur Kleidung passenden Kontrastfarben — 
knöchelfrei oder mit Stulpen, wie dieses 


türkisfarbene Salamander-Modell. 


Uta 774 
DM 39,50 


SALAMANDER 


Cr Fer mis der Yoge 


Jetzt auch wieder in Österreich 


° 
; 


Der eine hört gern den 
zarten Klang der Flöte, 
derandere dagegenliebt 
das kräftige Trompeten- 
geschmetter. 


Nicht anders ist es bei 
der Wahl eines guten 
Tropfens: während man- 
che das Leichte, Sanfte 
und Milde mögen, lieben 
viele einen herzhaften 
Weinbrand — also den 
„Macholl”, der voll und 
kräftig ist—und vondem 
man eine ganze Flasche 
für DM 9,75 erhält. 


- der herzhafte Weinhrand! 


SIBYLLE 


irst Lady ist kein Beruf, den 

man sich aussucht wie Starman- 

nequin oder Sprechstundenhilie. 
First Lady zu werden ist Schicksal, 
und kein leichtes. Es bedeutet, plötz- 
lich eine politische Person zu sein, 
auch wenn man sich selber nicht für 
Politik interessiert. Es bedeutet, aus 
Gründen der Politik zu lächeln, zu 
reden, zu schweigen, Besucher zu 
empfangen, Reisen zu machen, Kin- 
der zu streicheln, Schiffe zu taufen 
und nur ganz selten noch mit dem 
Mann allein sein zu können, den 
man liebt oder wenigstens geliebt 
hat. Er ist jetzt eine Person des öf- 
fentlichen Ansehens, der Erste Mann 
im Staate, und die Frau an seiner 
Seite ist First Lady. 

Sie verkörpert als freundliches 
Aushängeschild der Demokratie das 
weiche und weibliche, das umgäng- 
liche, verbindliche Element. Die 
Erste Dame läßt Millionen anderer 
Damen tröstlich denken, daß auch 
an der Spitze des Staates eine ihres- 
gleichen dafür sorgt, Männerdebat- 
ten nicht endlos dauern zu lassen, 
weil sonst daheim das Essen kalt 
wird. Ihr Name und ihre Person 
garantieren Verständnis für Kinder- 
heime, Schulbusse, Spielplätze und 
Diners, bei denen nicht nur diplo- 
matische Heimtückereien und politi- 
sche Standardsätze gesprochen wer- 
den. Selbst Nikita Chruschtschow 
zeigte sich mit First Lady Nina Chru- 


. schtschowa an der Seite verträg- 


licher und ließ die Schuhe unter 
dem Tisch. 


Kein Wunder, daß wir die First 
Lady nie wichtiger genommen ha- 
ben als jetzt, obwohl der Job bei 
uns bisher nicht recht gedeihen 
konnte. Teils, weil unsere Demokra- 
tie jung ist im Gegensatz zu den 
Damen, die sie repräsentieren hel- 
fen. Teils auch aus Tradition — von 
Preußens hochadeligen First Ladys 
hat nur Königin Luise größere Publi- 
kumserfolge für sich buchen können, 
weil sie ihre Tränen gegen Napoleon 
zu Felde führte. Amerikas Töchter 


so schön und lecker wird Ihr Kuchen! 


da wird Vati staunen und Sie können stolz sein. 


So wunderschön können auch Sie Ihren Kuchen garnieren, 
wenn Sie ihn mit DIAMANT-Puder-Zucker bestreuen, 


wenn Sie der Torte mit DIAMANT-Zuckerguß den feinen 
Glanz geben. 


Und DIAMANT-Puder-Zucker auch in den Kuchen- 
\  teig gerührt, das macht ihn locker und leichter. 


At Probieren Sie mal! Es wird ein herrlicher Kuchen. 


& TI, DIAMANT-Puder-Zucker „immer weich” 


der meistgekaufte Puder-Zucker 
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First Lady — 


ein harter Job 


hingegen haben seit den Tagen, da 
sie als Siedlerfrauen ihren Männern 
den Kontinent zähmen halfen, nicht 
vergessen lassen, was ein Mann 


ohne sein Weib wert ist: nämlich . 


nichts. „Pat for First Lady“ als Wahl- 
slogan klang nur in unseren Ohren 
lächerlich, und Pat selber wäre in 
der Tat patent als Frau Präsident 
gewesen — liebenswürdig, beschei- 
den, tapfer, tüchtig. Nicht zu hübsch 
und nicht zu klug, im Reden wie im 
Schweigen geschult, und immer lä- 


Sibylles Plaudereien 


über den Charme sind als Buch mit 
vielen farbigen Illustrationen von 
Lilo Rasch-Nägele erschienen 


SIBYLLE 


Charmante Freundin 


120 Seiten mit 62 farbigen Zeich- 
nungen von Lilo Rasch-Nägele 
Ganzleinen DM 9,80 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. Be- 

stellungen nimmt auch entgegen der 

Deutsche Buchversand, Hamburg 1, 
Spaldingstraße 74. 


Belieferung des Buchhandels im Aus- 
land erfolgt durch die Buch-Hansa, 
Hamburg 1, Spaldinghof 


Nannen-Verlag GmbH 


c&heind. Noch jung genug, um junge 
Frauen zu begeistern, und doc 
schon in dem Alter, das auch von 
älteren Damen ernst genommen 


wird. Ein Muster aller Muster- 
dys. 


Aber nichts da. First Lady wurde 
Jakie Kennedy: jung, schick und 
schön, „Miss White House“ eher 
denn eine Landesmutter, wenn. sie 
auch Junge Mama ist. Im Weißen 
Haus gibt es kein rechtes Kinder- 
immer, stellte sie fest, was beweist: 
„Präsidentens“ sind meist schon ge- 
Setztere Leute. Die Gäste verbeu- 
m sich mit Ehrfurcht vor der Ersten 

ame, und wer sie zu Tisch führen 


darf, dem wird besondere Ehre zu- 
teil. Es ist überhaupt viel von Ehre 
die Rede im Zusammenhang mit 
Ersten Damen. JackieKennedy hinge- 
gen dürfte die Ehre in ein ausgespro- 
chenes Vergnügen wandeln. Sie ist 
eine Frau, die alle Männer flüchtig 
denken läßt: Donnerwetter! und: 
Wäre nett, mit ihr weit weg zu sein. 
Sie ist die Verkörperung der Neuen 
Welle, unbekümmert, selbstbewußt 
und so elegant, daß sie nur neid- 
erregend und nicht einmal hier als 
Vorbild dienen kann — von einer 
exquisiten, sehr persönlichen Ele- 
ganz, die teuer erkauft und nicht mit 
Hilfe der Hausschneiderin oder der 
US-Konfektion zu kopieren ist. Klug 
soll sie obendrein noch sein und 
durchaus imstände, mit weicher, 
etwas atemloser Stimme Gespräche 
zu führen, die den Radius Kinder- 
Küche-Kirche sprengen. Sie ist eine 
Augen-, Ohren- und Seelenweide, 
doch nicht das, was man sich unter 
einer idealen Staatsoberhauptens- 
gattin vorstellt. Eine vollendete, 
aber keine Erste Lady. 


Eher schon fällt ihr Typ in die 
Reihe junger, schöner Herrscherin- 
nen, die zu den Idolen unserer Zeit 
gehören,.in der Märchen per Tele- 
vision vermittelt werden und die 
Vorstellungen von Romantik aus 
Illustriertenstorys und Filmen ge- 
nährt. Lieblingsfigur: die jungen 
Herrscherinnen. Ich weiß nicht, ob 
Persien viele Freunde bei uns hätte, 
wäre nicht jahrelang Soraya belieb- 
tes Titelbild gewesen. Warum ihre 
Augen traurig blickten, daß sie 
Schuberth-Kleider trug und sich am 
Pfauenthron so einsam fühlte, be- 
wegte die Gemüter braver Bundes- 
bürger. Soraya ging, und Farah kam, 
auch sie ein Cover-Girl in Haute 
Couture, Jungmädchenanmut, Lä- 
cheln, Fotogenität und ein Schicksal 
zum Schluchzen: erst arm und unbe- 
kannt, jetzt (beinahe) Kaiserin. Auch 
Thailand lag uns eher fern, ein va- 
ger 1001-Nacht-Traum, bis Königin 
Sirikit ihr Lächeln in Europas Foto- 
linsen strahlte. Ihre Pariser Ausstat- 
tung, was immer sie gekostet haben 
mag, erwies sich als wohlangelegtes 
Werbemittel für Wirtschaftshil- 
fen. Nicht umsonst begleitet Friede- 
rike von Griechenland ihren König 
Paul auf allen Reisen, die dem ar- 
men Hellas Dollarsympathien ge- 
winnen sollen, und weiht jetzt auch 
ihre Töchter in die Geheimnisse 
königlicher Publizität ein: immer 
freundlich, Hut und Nerz, Herz und 
Schmerz, und ein warmer Hände- 
druck für alte Bäuerinnen in Not- 
standsgebieten. Der gerissenste 
Manager hätte Fürst Rainier von 
Monaco nicht besser beraten kön-. 
nen als der katholische Pfarrer, 
welcher ihm die Heirat mit Gracia 
Patricia vermittelte, dem schönen 
Schwan aus Hollywood. Leinwand- 
prinzessin undSpielbankprinz,Hand 
in Hand unter den Palmen der 
Cöte d’Azur, auf den Stufen zum 
Glück und zur Kirche — da blieb 
kein Fernsehauge ungerührt. Das 
freute alle. 

Aber der Verbrauc der Welt an 
schönen Herrscherinnen ist groß. 
Elizabeth von England muß in die- 


| »TABAC« sehen 
den »TABAC «Duft spüren — 


und an »TABAC«-schenken denken — 
das ist eins bei 
»TABAC-ORIGINAL« 


TABAC-Original Seife 
Suggestion 
Eau de Cologne 
Rasiertonic 
Trockenrasiertonic 
Rasiercreme 

Körperpuder 


entzückende Aufmerksamkeit - 
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Aviatic 


Schnell hinein — 


schneller heraus 
Wenn Sie jemals kostbare Zeit durch das Warten 
auflIhreKoffer,bisdiese schließlich aus dem Flug- 
zeug kommen, verloren haben, dann wissen Sie, 
warum der Klein-Aviatic so praktisch ist. Dieser 
feste Koffer bietet Platz für 1-2 Anzüge auf einer 
Seite, mädlerglatt verpackt, aufderanderen Seite 


Aus Cordstoff DM 98. - 
Aus Kuhleder DM 189. — 
Aus echt Seehund DM 199. — 


MADLER 


ist genügend Raum für Schuhe, Hemden, 
Unterwäsche für eine Woche oder mehr. 
Trotzdem geht der Klein-Aviatic in den 
meisten Flugzeugen unter den Sitz oder 
in den Abstellraum in der Kabine. Als 


„Carry-On“ in USA tausendfach bewährt. 


Nur 53x 32x17 cm groß 


FABRIK OFFENBACH/M. 


Berlin . Hamburg . Frankfurt/M . Düsseldorf -. München . Stuttgart 


Hannover : Zürich : Basel 


First Lady — 
ein harter Job 


ser Galerie bereits als Veteranin 
gelten. Jetzt, da auch Prinzessin 
Margaret keinen Grund mehr hat 
zum Traurigschauen, sondern mit 
Lichtbildner Tony eine so normale 
Ehe führt, daß selbst die Butler sich 
mit Grausen wenden, wurde es Zeit, 
eine Neue aufzunehmen in den Kreis 
der hochgestellten Musen großer 
Männer. Welcome, Jackie Kennedy! 


Vor allen Dingen: Wir in Deutsch- 
land müssen froh sein, ihren 
Charme bald in unseren Illustrier- 
ten verewigt zu sehen und alles 
über ihr Vor-, jetziges und künfti- 
ges Leben zu erfahren, weil wir 
zwar reich an starken Männern 
sind, doch arm an Frauen, die sich 
an Leib und Seele fotogen erweisen. 
Jetzt fügt beides sich aufs freund- 
lichste zusammen: Unser Hunger 
nach Titelbildschönheit und unser 
Streben, Amerika politisch verbun- 
den zu sein, wird in Jackie Kennedy 
vereint. 


Allerdings, bei ihr zu Hause ist 
man First Ladys etwas anders ge- 
wöhnt. Eleanor Roosevelt z. B.,.be- 
deutend, häßlich, gütig und politisch 
selber eine Rolle spielend, pflegte in 
ihrer Herrscherinnenzeit zu sagen: 
„Eine Frau, die mehr als sechs 
Stunden täglich schläft, verschläft 
ihr halbes Leben.“ Ich bin gewiß, 
Jackie schläft gern länger und nimmt 
sich viel mehr Zeit für Kleider als 
für Frauenvereine. Ich bin sicher, 
manche Hausfrau ist nicht gut auf 
sie zu sprechen, weil sie nicht 
kochen kann und dies obendrein 
noch zugibt. Ich weiß auch nicht, ob 
sie, wie Mamie Eisenhower, an vie- 
len Vormittagen im Gelben Saal des 
Weißen Hauses stehen wird, um 


Die künftige First Lady 
Amerikas, Jackie Kennedy 


weiblichen Wählern freundlich die 
Hand zu reichen und sich von ihnen 
besichtigen zu lassen. Als ich vor 
zwei Jahren durch Washington kam, 
wurde mir diese Ehre auch zuteil. 
Mit mir warteten wohl vierhunder! 
Frauen darauf, von Mamie empfan- 
gen zu werden; und sie empfing 
uns alle, kosmetikrosa lächelnd gab 
sie vierhundertmal die Hand 
„How do you do?“ 

Da erlaubte ich mir zu denken: 
Danke, nein, First Lady wäre nichts 
für mich. 


Leben Sie 
unbeschwert 


Bereiten Sie Ihrer 
Verstopfung ein Ende 


STRICKER 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Ihnen in’s Haus. 


Neu: Hermetic.Großer Buntkatalog gratis. 
Ein Beispiel: Kinder-Ballonrad/nur 


E.&P STRICKER Abt 
Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


Diesmal aber 


rechtzeitig an Weihnach- 
ten denken und gleich 
schon den berühmten 
kostenlosen Photohelfer 
aus Nürnberg kommen lassen. 
Er enthält herrliche Bilder und 
gute Ratschläge und all die 
guten Markenkameras zunur 
einem Fünftel Anzahlung, 
Rest in 10 Monatsraten. Ein 
Postkärtchen genügt an der 
Welt größtes Photohaus 


Abt. 38 
DER PHOTO-PORST Nürnberg 


Für den 


1 Schallplatte 


Weil sich die naturgewollte Zusammenset- 
zung der Darmflora verändert hat, wird unser 
Darm oft nur noch mangelhaft entleert. Es 
kommt zu Verstopfung, unreiner Haut, Über- 
gewicht und schlechter Laune. Vielleicht ist 
das auch bei Ihnen der Fall? Dann müssen 
Sie sofort etwas Sinnvolles dagegen tun. 
Jetzt gibt es Joghurt-Milkitten. Wohlschmek- 
kende Diätwürfel aus Joghurt-Kulturen und 
naturreinen Früchten (ohne den geringsten 
chemischen Zusatz!). Sie fördern die biolo- 
gisch richtige Entwicklung der Darmflora, 
die dafür sorgt, daß sich der Darm natur- 
gemäß und zuverlässig wieder von selbst 
entleert. 


Packung ab DM 1.30 in allen Apotheken. 


O 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 


JRO-VERLAG 


Jubilöumsausgabe 


128 große Landkartenseiten mit 150000 Namen - Viele 
Spezialkarten - 2 Register - Länderlexikon - Farbbilder 


„Musik der Völker“ 


Der einzige Atlas, der die Welt darstellt 
in Wort, Bild und Ton! 


Jubiläumspreis nur 58,— DM 


In jeder Buchhandlung erhältlich! 


Weihnachtstisch: 


GROSSER <ara>WELTATLAS 


Künstl. Zähne 


DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Fällen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zähnen. DENTOFIX vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackelns und Rutschens der 
Prothese und. verhütet das Wundreiben des 
Gaumens. DENTOFIX verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Getühl. In diskreten, neutralen Plastik-Streu- 
tlaschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien 


MÜNCHEN 12 


auch in der Schweiz, Österreich und Benelux. 


PHILISHAVE 


mi gelonkigen orköpte® 


RASIERER-SPEZIAL-VERSAND 
E. Fritze, Abt. 83 - Celle, Fritzenwiese 2 


hi die Revolution der Rosur 
DM 84,- E 

zurück. Res: Monatsraten ä 


Größter u.ältester Rasierer-Spezial-Versand Deutschlands 


herabgesetzt 
für SCHREIBMASCHINEN 
>: aus Vorführbeständen 


trotzdem 24 Raten. Umtauschredht. 
="Fordern Sie Gratiskatalog 6 6 


Göttingen, Weender Straße Il 


Medopharm-Arzneimittelwerk » München 


[Jstern) 


Verlangen Sie bitte neuen 
großen, vielfarbigen Gratis- 
Katalog + 300 Abbildungen 
12 Monatsraten 


Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Größter HOHNER -Versand 
Deutschlands Abt. E 3 
München 15, Sonnenstr. 15 


Weihnachts 


eschenk 1960 
Bei uns Riesenauswohl 
Ps aller führenden Marken - 
B>=\Tonbandgeräte m.Gorant. 
Nur neuste Modelle, 
Lieferung frei Haus. 
Großer Bildkotolog gratis 
Schutz -Versand w.189 


in Düsseldorf, Jon-Wellem-Pl. 1 (Fah 2412) 
Ein Postkärihen lohnt sich - Sie werden staunen 


RN 


| 
“= 
> 


Ganz gleich, ob 
Sie ein sport- 
licher odermehr —— 
eleganter Typ =1885 
sind, ob Sie de- 
zenten oder eigenwilligen Schmuck 
lieben: „FLORALIA” schmückt jede Fruv. 
Unter den vielen Schmuckstücken in 
Qualität Gold-Anker mit echter Gold- 
auflage werden Sie in Ihrem Fachge- 
schäft bestimmt das passende finden. 
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Fliegen wir noch 
ein Täßchen 


Der interplanetarische Verkehr hat seit langem 
begonnen. Der 4. Ufo-Kongreß war Anlaß, dieser 
wenig bekanntenTatsache auf den Grund zugehen 


ie 900 Besucher des 4. interplane- 

tarischen Kongresses in Wiesbaden 

kamen auf ihre Kosten: Mehrere 
Erdenmenschen berichteten über ihre Erfah- 
rungen und persönlichen Kontakte mit Ufos. 
Ufos sind Unbekannte Fliegende Objekte, 
sogenannte Fliegende Untertassen. Contac- 
ter Mr. R. O. Schmidt, Getreidehändler aus 
Hollvwood, berichtete über seine Reise in 
einem Raumschiff vom Saturn. Er flog zum 
Nordpol und tauchte unter die Eisdecke der 
Arktis. Dort sah er sowjetische U-Boote 
Positionsmarken aussetzen. Sein Bericht an 
das Pentagon brachte eine unerwartete 
Reaktion. Mr. Schmidt wurde von dreißig 
Psychiatern untersucht. 


Mr. Anderson aus Fullerton/Kalifornien 
darf sich sogar Freund eines Martianers 
nennen. Kumar, so heißt der Herr vom 
Mars, lud Anderson in seine Untertasse ein. 


Bei dem heutigen Stand der interplanetari- 
schen Raumschiffahrt überraschte es Mr. 
Anderson keineswegs, dort eine blonde, 
blauäugige Venusierin vorzufinden. Alle 
Venusier sind blond. 


Nur ein Schatten fiel auf den dreitägigen 
Kongreß. Obwohl 898 Teilnehmer sich in 
einem konzentrierten Gedankenstrahl auf 
den Planeten Venus vereinigten, mit der 
Bitte, ein bemanntes Raumschiff zum Kon- 
greß zu entsenden, tat sich nichts. Das 
Raumschiff blieb aus. 


Auch wenn die Regierungen der west- 
lichen und östlichen Hemisphäre sich noch 
in Schweigen hüllen, halten wir es für un- 
sere publizistische Pflicht, die Offentlich- 
keit aufzuklären. Folgende authentische 
Berichte und Dokumente beweisen, daß 
die Interplanetarier noch gutwillig sind. 
800 000 von ihnen leben bereits unter uns. 


Nach dem 
Gedächtnis 


baute Mr. Anderson 
ein Modell des Raum- 
schiffes. Sein Freund 
Kumar vom Mars 
schenkte ihm einen 
quarzähnlichen Stein, 
der ihn vor Gefahren 
schützen sollte. Als 
Polizeibeamte Ander- 
sons Redefreiheit ge- 
maltsam beschränken 
wollten, vertrieb das 
Präsent die Angreifer 


Als schlichter 
Tourist 


kam Mr. Schmidt zum 
Kongreß. „Die bundes- 
deutsche Öffentlichkeit 
ist noch nicht reif“, 
meinte er. „Ich bin nur 
deshalb nicht per 
Raumschiff angereist, 
mweil ich Behinderung 
von seiten der Polizei 
zu befürchten hatte“ 


Stern- Reporter 


P. NEU trug aufsehen- 
erregendesMaterial zu- 
sammen. „Dieses Mo- 
dell einer Untertasse 
drückte mir ein merk- 
mwürdiges Wesen vor 
der Kongreßhalle in die 
Hand. Das Geschöpf 
mar nicht größer als 
ungefähr ein Meter“ 
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\ Deinhard gibt es in aller Welt. 
Auch auf Überseereisen 
wird an Bord von Schiffen und Flugzeugen 
| . dieser edle Sekt kredenzt. 


Deinhard CAaBINET Deinhard ıı1a Deinhard SENIOR 


stern 


Deinhard LILA 
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im internationalen Sti 7 


Unser Reporter 
sammelte interstellares 
Tatsachenmaterial 


Herr Franz Oberstoisser aus Sulzschneid erzählte mir: 


„Am 4. September 1959 kam ich von Langenwand und wollte nach 
Hause. Kurz vor Balterratsried tauchte hinter mir ein heller Schein 
auf, der schnell näher kam. Zuerst dachte ich, es sei ein Auto, 
aber dann merkte ich, daß es eine Fliegende Untertasse war. Zur 
Tarnung flog sie etwa 20 cm über der Straße; gleich darauf hatte 
ich auch den Beweis: denn kurz nachdem sie mich überholt hatte, 
verließ die Untertasse die Landstraße und steuerte in nördlicher 
Richtung in die Luft. Sie war sofort meinen Blicken entschwunden. 
Täglich warte ich nun an der gleichen Stelle auf eine neue Begeg- 
nung. Sie wird sicher für mein weiteres Leben entscheidend sein“ 


Seit dem 4. September 1959 wartet Herr Oberstoisser hier auf eine 
neue Kontaktmöglichkeit mit Planetariern. Der Pfeil bezeichnet die 
Stelle, an der das Flugobjekt die Straße verließ und verschwand 


Senor Juan y Caravelles aus Paradeno eröffnete mir: 


„Vor einem Jahr machte ich die Bekanntschaft eines Venusiers. Ich 
darf seinen Namen nicht nennen, kann aber wohl so viel verraten, 
daß er ein mächtiger Mann auf einer großen Insel ist. Aus Tar- 
nungsgründen trägt er einen schwarzen Vollbart. Bei meinem letz- 
ten Besuch eröffnete er mir, daß er die Menschheit für reif erachte, 
sie in das Geheimnis des Antriebs für interstellare Flugkörper 
einzuweihen. Ich habe die Ehre, Ihnen hiermit die Original- 
zeichnungen der Motorenanlage eines Raumschiffes zu überreichen“ 


Die von einem Venusier zum Wohle 
der Menschheit zur Verfügung gestell- 
ten Originalpläine einer Motoren- 
anlage für Raumschiffe. Unten das 
genial konstruierte Kernstück im Detail 


Zum Fernsehen giht’s K E U CK 


Keuck „Türkisch-Mokka”: das ist das richtige für die Familie vor dem Bildschirm! 


Frauen trinken ihn mit einem Schuß ungesüßter Dosenmilch (7,5% Fettgehalt), 


weil sie „Türkisch-Mokka” harmonisch abrundet und noch vollmundiger macht. 


Es gibt ihn in vielen guten Geschäften Hotels, Caf6s und Restaurants - 


Ein Getränk, das beschwingt und nicht beschwipst. 


Die Sahne lebt im „Türkisch-Mokka” und bewegt sich im Glas wie feurige Lava. 


auch in den Speise- und Schlafwagen der DSG. 


Keuck „Türkisch-Mokka”, unverkennbar im Geschmack. — 


Eigene Herstellung in Belgien, Holland und der Schweiz 


P. NEU 
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Herr W. Borkstedt, 
45 Jahre, schilderte mir 


folgende Begegnung: 


„Am Abend des 27. April 1958 war 
ih von Bergedorf nach Wohltorf 
unterwegs. An einer einsamen Stelle 
der Landstraße blieb mein Fahrzeug 
wie von selbst stehen, und als ich 
den Schaden besehen wollte, fiel 
mir bei einem nahegelegenen Ge- 
hölz ein bläulicher Lichtschein auf. 
Mein Gefühl sagte mir, daß ich es 
mit etwas Uhnirdishem zu tun 
hatte. Wie unter einem geheimnis- 
vollen Zwang machte ich einige 
Schritte in Richtung der Erschei- 
nung, als die Büsche sich teilten 
und mir ein fremdartiges Wesen 
entgegentrat. Maßloses Entsetzen 
packte mich. Zu meiner Überra- 
schung sprach mir die grauenhafte 
Gestalt in perfektem Deutsch be- 
ruhigend zu. Ich war nicht erstaunt, 
als die Kreatur erklärte, daß sie 
vom Planeten Venus stamme. Bald 
jedoch faßte ich Vertrauen, und da 
ich zufällig eine Kamera bei mir 
hatte, machte ich mittels eines 
Selbstauslösers ein Foto von uns 
beiden. Das Raumschiff selbst habe 
ich leider nicht zusehen bekommen“ 


Herr Borkstedt diese einmalige 
Aufnahme von sich und dem fremd- 
artigen Besucher aus dem All, die 
er uns freundlicherweise zur Ver- 
öffentlichung überließ. (Links Herr 
Borkstedt; rechts der Venusier) 


Aufeinevorbildliche KlarwäschelegtBauknechtbeson- 
deren Wert. Deshalb beginnt dieser Waschvorgang 
bei einer sanften Temperatur und steigert sich - wie 
von ihnen eingestellt - automatisch auf ca.90 - 95°C. 
Dieser Temperaturverlauf - bei gleichbleibender 
Laugenkonzentration - erfaßt alle leicht und schwer 
löslichen Schmutzarten, löst sie restlos aus den Ge- 


weben heraus und gibt sie an die vollkonzentrierte 


Lauge ab. Eine praktische Waschvorführung beweist, 
wie schonend, wie gründlich, wie wäschenatürlich nach 
alter Hausfrauenart ein „Bauknecht” für Sie arbeitet. 


Das ist der Bauknecht Waschkomfort: 
4 automatische Waschvorgänge 


automatische Waschmittelzugabe 


Bauknecht Wasch -Vollautomaten bereits ab DM 1095, - 


weiß, was Frauen wünschen 


Thermostat 


1. Die Vorwäsche. Hier wird in warmer, 
normalkonzentrierter Waschlauge und 
effektvoller Trommelbewegung nicht nur 
gründlich eingeweicht, sondern bereits 
der Schmutz zu 60 - 70 Prozent gelöst. 


| 2. Der Laugenwechsel. Der gelöste 


Schmutz wird nach der Vorwäsche mit 
der ersten Lauge weggeschwemmt und 
frischer Lauge Platz gemacht. Das ist das 
2-Laugen-Verfahren, die altbewährte 
Waschmethode. 


Ein „Bauknecht wäscht 
gründlich und schonend 


4. Die Waschvorgänge. Wie von kundigen 
Frauenhänden wird die Wäsche behan- 
delt. Durch die wechselnden Trommel- 
bewegungen strömt die Lauge um alle 
Fasern - in alle Nähte - bewegt und bear- 
beitet sich die Wäsche wie von selbst in 
gewebenatürlicher Weise. 


5. Das mehrfache Spülen. Gründliches 
Spülen in frischem Wasser ist so wichtig 
wie gründliches Waschen. Die letzten 
Laugen- und Schmutzreste werden aus 
dem Gewebe entfernt. Das gibt die Iupen- 
reine Wäsche. 


6. Das Schleudern. Automatisch vollendet 
es wirkungsvoll die reinigende Kraft der 
Spülvorgänge. Hängefertig kommt die 
Wäsche aus jedem „Bauknecht”. Dabei 
ist dieses Schleudern viel schonender 
für die Wäsche, als wenn man sie selbst 
in die Hand nähme. 


7. Der Thermostat. Er wacht wie das 
eigene Gewissen zuverlässig und genau 
über die Einhaltung der gewünschten 
Waschtemperatur. Deshalb fühlt sich in 
einem Bauknecht Vollautomaten jede 
Wäscheart wohl. 


© 


(fühlen + aussehen) 


Die Elektro-Vibrations-Massage erobert 
sich im Sturm die Herzen der Frauen. Grund 
dafür ist einzig die tiefgreifende und an- 
haltende Wirkung. 


Worauf beruht diese Wirkung? Auf der 
optimalen Durchblutung und der Beschleu- 
nigung des Stoffwechsels! Hautfalten und 
Runzeln werden geglättet -— welke, trok- 
kene und erschlaffte Haut wird belebt -, 
Fettpolster und Hautunreinigkeiten (Mit- 
esser, Pickel usw.) werden beseitigt, Haut- 
poren zusammengezogen. Also nicht nur 
„übertünchen“, sondern von innen her und 
dauernd verjüngen. Resultat: innerhalb 
weniger Wochen ein frisches, gesundes und 
makelloses Aussehen, eine elastische 
wohlproportionierte Figur bei täglich nur 
5 Minuten Heimbehandlung. 


Erfolgreiche Anwendung auch bei: Rheuma, 
Gelenk- und Muskeisch ‚ Gicht, Ischias, 
Neuralgien und Neuvritiden, Kreisiaufstörungen, 
Arterienverkalkung, Übergewichtigkeit, hart- 
näckiger Verstopfung, Haarausfall usw. 


Preis 
komplett DM 96,- 
oder 4x DM 26,- 


Der MASSAN-Ultra de Luxe ist ein Spitzen- 
erzeugnis. Leicht zu halten, kein Vibrieren in 
der Hand, absolut betriebssicher. Zwei Jahre 
schriftliche Vollgarantie. 
3 Tage gratis! 
An Dr. E. HEINRICH, | 
(22 b) Montabaur 
| Senden Sie mir unverbindlich 1 Massan- | 
Ultra de Luxe mit allem Zubehör. Nach 
3 Tagen zahle ich bar’) — die 1. Rate‘) — || 
| oder sende ihn tadellos sauber zurück. 
(* Nichtzutreffendes bitte streichen) 1} 


Name: 


Adresse: 
Bitte diesen Abschnitt ausschneiden und 


im Kuvert einsenden ST 
Bestellungen in Österreich 


n Dr. Ewald Heinrich, Wien I, Trattnerhof 1, 
S 530.— oder 4 Raten d S 140.— 
Bestellungen in der Schweiz 
MASSAN Generalvertreter Fritz Biemann 
Nordstraße 20 - Zürich 35 
sfr 98.— oder 4 Raten d sfr 26.— 
Bestellungen in Holland, 
MASSAN-Generalvertretung Fa. E.S.K.l. 

Omloop 7, Schoorl, 
htl. 96.— oder 4 Raten 26.— 
Lesezirkel-Leser benut zur Anforderung eine Postkarte. 


Fir 
Einem glücklichen Zufall verdankt 
| 
| ee In 3 Wochen 
22 
um Jahre jünger! 
massan 
> 2 Jahre Garantie 


Unser Reporter 
sammelte interstellares 
Tatsachenmaterial 


Fri. Marie Sellkuch aus 
Memmingen wiederholte 
einen alten Rapport: 


„Im Frühjahr vor 31 Jahren war es. 
Ich wartete auf den Halbvier-Bus. 
Er war wie immer nicht pünktlich. 
Und dann kamen zwei nette Herren 
und fragten mich, ob ich wohl zum 
Mond mitkommen wolle. Sie müs- 
sen wissen, ich bin eine fortschritt- 
liche Frau und wollte schon gerne. 
. Aber ich war doch um halb fünf mit 

. sechs Damen im Centralcafe verab- 
KW- classic redet. Das erklärte ich den Herren. 
Doch die sagten lachend, bis dahin 


Eleganz in Form und Technik sei ich längst wieder zurück. Ich 


flog also mit einem Raumschiff der 
Venus zum Mond. Meine Erlebnisse 
habe ich sofort unter dem Titel 
‚Marie Sellkuch, Meine Reise zum 
Mond‘ herausgegeben. Das Werk 
erfuhr zwei Auflagen. In meinem 
Reisebericht können Sie alles nach- 
lesen, was ich damals erlebte. Ja, 
was soll ich noch sagen? Ich bekam 
doch tatsächlich noch meinen Bus“ 


„Meine Reise zum Mond“ heißt das Buch, dem ich 
diese Innenansicht eines venusischen Raumschijfes 
entnehme. Die Illustrationen wurden damals nach 


Das Feuerzeug Frl. Sellkuchs Angaben angefertigt. (Mit frdl. Genehm.) 


»par excellence« 


| 


Frau S. Pachender ee 
aus Walsrode, 67 Jahre, 
teilte mir mit: 


» ohne Watte 


» ohne Docht 


„Schon vor vielen Jahren habe ich 
brennt merkwürdige Gebilde über meinem 
Haus gesehen. Wie das so ist, so 

monatelang 


recht wollte mir das keiner glau- 
ben. Ich will nicht lügen, aber es 


I p) 2 muß noch vor dem Kriege gewesen 
sein, da erschien nachts wieder so 
[NN ein unheimliches Ding am Himmel. 


Es war Vollmond. Ich habe es ge- 
nau verfolgen können. Alsıch meine 
Beobachtungen auf dem Kongreß 
beschrieb, zeigte mir ein Herr 
einige Pläne, und ohne Mühe konnte 
ich den kuriosen Flugkörper wieder- 
erkennen, der damals über mein 
Haus geflogen war. Na, wer wird 
wohl jetzt noch über mich lachen?“ 


Aus einer Mappe von Konstruktionszeichnungen 


konnte Frau Pachender sofort das Flugobjekt identifi- 
KARL WIEDEN KOM.-GES. SsoL!l NGEN-OHLIGS zieren. Es handelt sich um eine Maschine vom Satırm 


Ein wertvolles Gerät 


QUALITÄT 


Für UKW, MW. LW - hervorragender Große Senderauswahl auf MW und Leistungsfähig auf UKW, MW, LW; 


Empfang; große Klangfülle;; dezente LW:; wie bei allen Geräten mirima- ansprechehde Farben; sehr hand- 
Farben; Anschluß für Aut ler Stromverbrauch; farbfrohe Ge- lich ; Anschluß für Autoantenne. 


und Tonabnehmer. häuse ; Anschluß für Autoantenne. 


Philips erfüllt mit 7 Alltransistor-Koffergeräten jeden 
speziellen Wunsch. Lassen Sie sich bitte unseren aus- 


führlichen Prospekt im Fachgeschäft geben. Sarnen doch PHILI PS 
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Herr Wilfried Neunter 
aus Hamburg 

beschrieb eine 
wundervolle Begegnung: 


„jeden Freitag bekomme ich meinen 
Wochenlohn. Am Sonnabend habe 
ich frei. Deshalb bummele ich am 
Freitagabend gern etwas durch die 
Stadt. Als ich am 11. Februar die- 
ses Jahres durch die Davidstraße 
ging, begegnete ich einer wunder- 
schönen Frau. Sie sah aus wie ein 
Mensch, aber sie hatte nichts Irdi- 
sches an sich. Ich konnte meinen 
Blick nicht von ihr wenden, und ob- 
wohl sie nicht sprach, vernahm ich 
in meinem Inneren deutlich die Bot- 
schaft: ‚Liebe, Liebe ohne jedes 
Maß!‘ Plötzlich waren wir in ihrem 
Raumschiff. Ich kann mich noch ent- 
sinnen, daß wir Andenken tausch- 
ten. Sie schenkte mir einen wun- 
derschönen Gürtel, und ich war 
sehr beschämt, daß ich ihr nichts 
geben konnte, was für sie irgend- 
einen Wert hatte. Mir fiel nichts 
anderes ein, und ich überreichte ihr 
schließlich mein Geld. Sie schien 
sich über die bunten Scheinchen 
wie ein Kind zu freuen. Ich war 
dann eine Zeitlang wie betäubt und 
erwachte sehr viel später in einem 
mir unbekannten Bett: außerdem 
in einem völlig fremden Stadtteil“ 


Hier ermwachte Herr W. Neunter 
ganz unerwartet. Bett, Zimmer und 
Umgebung waren ihm vollkommen 
fremd. Aber der Beweis, daß er 
Kontakt hatte, hing über dem rech- 
ten Betipfosten: Ein Gürtel, von 
überirdischer Hand geschenkt. — 
„Noch Tage war ich wie benom- 
men", sagte er, „esmwar wundervoll“ 


OA 


Sicher 

schnell. 


Völlig frei von technischen Überlegungen können 
Sie mit der neuen dynamatic Schnappschüsse 
machen, die Ihnen sonst unwiederbringlich ent- 
gangen wären. Denn für die richtige Belichtung 
sorgt diese vollautomatische Präzisionskamera 
ganz von selbst - blitzschnell und unfehlbar. 

Ob Sie bei strahlender Sonne oder bei trübem ’ Ba; 
Wetter fotografieren, schwarzweiß oder farbig, PR, 


7 


mit Filter (!) oder ohne - immer wissen Sie von 
vornherein genau: Jedes Bild gelingt! 

Selbst wenn Sie vorher noch nie eine Kamera in 
der Hand gehabt haben - Sie brauchen sich bei 
der Voigtländer dynamatic um weiter nichts zu 
kümmern: Motiv im Sucher... auslösen... fertig! 


dynamatic 


vollendet ... modern 


in Handhabung und Form 


Eine echte VOIGTLANDER — mit dem einzigartigen Voigtländer 
Kristall-Leuchtrahmensucher und dem neu errechneten Voigtländer 
Lanthar 1:2,8 — begeisternd in der Schärfe wie in der Farbwiedergabe. 


weil das Objektiv so gut ist 
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Rondo-Werike GMBH.: SCHWELM WESTFALEN 
SPEZIALFABRIK FÜR MODERNE HAUSHALTGERATE 


Unser Reporter 
sammelte interstellares 
Tatsachenmaterial 


Herr Eberhard Seetorf aus Lippe berichtete: 


„Ich bin Berufsfotograf und sozusagen immer im Dienst. Wir Be- 
rufsfotografen kommen in der Welt viel herum, und mal hat jeder 
von uns seine große Chance. Früher oder später. Nun, ich machte 
die Aufnahme meines Lebens während meines Urlaubs in Pinne- 
berg. Die Kamera war schußbereit. Feinkörniger 17/10-Negativ- 
Film, Blende 8, 1/50 Sek. stimmt immer. Da denke ich plötzlich, ich 
sehe nicht richtig: Keine 120 Meter von mir setzt eine gewaltige 
Fliegende Untertasse zur Landung an. Lautlos. Ich sofort vier Bilder 
geschossen und hin, und nochmals geschossen. Von allen Seiten. 
Dann kommen zwei Mann raus. Wir Berufsfotografen haben immer 
sofort guten Kontakt. ‚Hallo, Kumpels‘, sage ich. Keine Antwort. 
Aber freundliches Winken. Ich winke auch. Und noch zwei Auf- 
nahmen. Einmal Blende 8, 1/50, einmal 8 1/25; es wurde schon 
dunkel. Na, sehen Sie selber. Das hat die Welt noch nicht gesehen“ 


Die Untertasse in 120 m Entfer- Nahaufnahme des Flugkörpers 
nung. Feinkörniger 17/10-Nega- mit zwei Interplanetariern. Glei- 
tiv-Film, Blende 8, 1/50 Sekunde cher Film, Blende 8, 1/25 Sek. 


Außer diesen und vielen anderen Berichten, 


die von durchaus glaubwürdigen Zeugen vorgetragen wurden, 
liegen noch eine Reihe von Dokumenten und Fotos vor, die ich 
unseren Lesern nicht vorenthalten möchte. Leider muß ich an die- 
ser Stelle bemerken, daß gewissenlose Elemente immer wieder 
versuchen, durch plumpe Fälschungen ins Gerede zu kommen 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


Verjüngt, verschönt und faltenlos 
durch HORMOCENTA; die einzige Placentao- 
Creme des weltberühmten Mediziners ist eine Bürg- 
schaft für höchstmöglicheWirkung. HORMOCENT 
dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt Straf- 
fung und strahlende Jugendfrische. Namhafte Film- 
stars in USA sind begeistert über die auffallende Ver- 
schönerung des Gesichts. 
HORMOCENTA ist haut- 
fertig - es erspart also 
jedes Nachcremen! 


HORMOCENTA 
ingeschmackvollerGeschenk- 
kassette in Fachgeschäften, 
Drogerien, Parfümerien, Apo- 
theken. 


Zweifel treten bei kritischer Betrach- 
tung dieses Flugobjektes an der Echt- 
heit der Abbildung auf. Interplaneta- 
rische Raumschiffe haben niemals 
solche Ornamente, wie sie hier im 
ersten Drittel des zylinderförmigen 
Schiffes unschwer zu erkennen sind 


Eine vereinigte Raumflotte von 
Saturn und Venus erforschte schon 
lange vor dem ersten Kontakt mit 
Menschen die Erdoberfläche. Auf 
dieser Karte sind die ersten syste- 
matischen Erkundungsflüge genau 
eingezeichnet, numeriert und datiert. 
Dieses überaus wertvolle Dokument 
ist ein Geschenk des venusischen 
Navigators Xotl an Mr. Adamow 


Keine Zweifel an Glaubwürdigkeit 
duldet dieses Bild. Am vierten Bull- 
auge (ein Ausdruck, der allerdings in 
der Raumschiffahrt nicht üblich ist) 
kann man deutlich den geladenen 
Gast der Venusier, Mr. Adamom 
aus den USA, erkennen (Pfeil) 


Mit großer Skepsis betrachten wir 
diese Aufnahme einer Untertasse. 
Ich bin der Meinung, daß man mit 
Dingen, an denen vielleicht das 
Schicksal unserer Welt und unserer 
jahrtausendealten Kultur hängt, kei- 
nen Scherz treiben soll. Man soll 
auch nicht versuchen, uns für dıımm 
zu verkaufen. Meine Meinung ist: 
Untertasse — ja, Obertasse — nein! 
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Dieses Exklusiv-Material jäßt 
sicherlich noch Fragen offen. Aber 
über die Gestalt der Bewohner an- 
derer Planeten kann es keinen 
Zweifel mehr geben. Die Ausge- 
burten kranker Gehirne, die man 
in gewissen Filmen, Büchern oder 
Zeitschriften findet, gehören der 
Vergangenheit an (Bild). Wir wol- 
len diese Monstren nie mehr wieder- 
sehen; denn wir wissen es jetzt 
genau: Die Bewohner anderer Pla- 
neten sehen aus wie du und ic 


Ich befragte drei unvoreinge- 
nommene Personen um ihre Mei- 
nung über interstellare Flugkörper 


und Besucher aus dem Weltall: 


„Ich meine 
immer, daß es 
mehr Dinger 
zwischen oben 
und unten 
gibt, als 

Sie ahnen“ 


„Fragen Sie 
mich nicht! Ich 
könnte Ihnen 
da Sachen 
erzählen .. .“ 


„Fliegende 
Untertassen? 
Alles Quatsch!“ 


Das Autodach läßt sich nicht mitnehmen 


Wenn man sicher im Auto sitzt, 

macht einem der stärkste Regen nichts aus. 
Was aber, wenn es beim Aussteigen regnet? 
Mit dem Auto-,‚Knirps’” im Wagen 
überlistet man den Wettergott und 

kommt stets trocken ans Ziel. 


„Knirps” der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 


Der mit dem roten Punkt 


für Herren 
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wei Frauen betraten das kleine Ham- 
| burger Lokal in der Nähe des Glocken- 
gießerwalls, stellten ihre vollen Ein- 
kaufsnetze unter den Tisch und tranken 
Wermut. 
-Es war an einem Sonnabendmittag im 
Sommer 1954. Draußen goß es in Strömen, 
drinnen gossen die beiden Frauen den Wer- 


mut hinter die Binde. Die eine hieß LEise-- 


„Wenn man immer zusammen arbeitet und zusammen reist, da kommen einem die Muttergefühle.“ 


lotte Malkowsky. Sie hatte Kummer, weil 
ihre Platten gar keinen Erfolg mehr hatten 
und ihre Gagen immer tiefer sanken. Die 
andere war Frau Michelsen, alleinstehende 
Hausfrau. Bei ihr wohnte die Malkowsky 
immer, wenn sie in Hamburg war. Dann 
freute sich die einsame Frau Michelsen, 
denn sie brauchte nicht mehr ganz allein 


-- den Wermut zu trinken. 


Wenn der Groschen in 
der Musikbox klingelt, 
beginnt das kalte 
Geschäft mit der 
heißen Musik. Wie die 
Solistender deutschen 
Sehnsucht wirklich 
leben, lesen Sie 

in unserem Bericht 


„Sie war wie eine Mutter zu 
uns.” Schlagerkönig Michael 
JaryüberLiselotte Malkowsky 


Liselotte Malkowsky 


„Was machen Sie denn jetzt, Frau Mal- 
kowsky?“ fragte der Wirt aufmunternd. 

„Ach, ich muß in so 'nem Film ein Lied 
singen: ‚Das ganze Jahr blüh'n keine Rosen‘. 
Is’ ja auch egal.“ 

„Singen Sie das Lied doch bitte mal“, bat 
der Wirt. 

Die Malkowsky war bereit. Aber in dem 
Lokal saßen noch vier Herren, die tranken 
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foto; Metro-Goldwyn-Mayer | Haya Harareet, Star in Wyler’s »BEN-HUR« 


»Fein, jetzt gibt es meine Lux in vier aparten Farben. 
Es macht mir so viel Freude, zu wählen«, meint Haya Harareet, 
»Adriablau, Pastellgelb, Cremerosa, Reinweiß. 


Frau Mal- Außerdem ist meine Lux noch besser, noch milder geworden. 

nternd. Mein Teint ist so dankbar für den feinen, cremigen Schaum, der sich sofort entfaltet. 
n er; Ich liebe die neue Lux mit diesem so kostbaren Parfum.« 

ine 

mal“, ba Stück Filmstars in aller Welt verwöhnen sich mit Lux, weil sie den Teint so zart pflegt. 
her in dem a" Weusnbsssensuessune, j Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein — deshalb ist Lux die Seife für Sie. & 
ie tranken 
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90 frisch-so kühl - ein Wohlgefühl! 


Mit Mennen Skin Bracer die Rasur beschließen ist der beste Auftakt für 
einen erfolgreichen Tag. Die gereizte Haut fühlt sich angenehm gelindert, 
Rasierkratzer werden sich nicht entzünden, der Duft gepflegter Männ- 
lichkeit hebt das Selbstgefühl, und nicht zuletzt auf Frauen wirkt er so 
sympathisch. Ein Mennen-Mann „kommt stets gut an“! 


Sind Sie ein Mann MENNEN 


dann brauchen Sie 
Die große Chance für alle, die 
an Übergewicht leiden 


Ärztlicher Großversuch beweist sensatio- 
nelle Erfolge des neuen Schlankheitsmittels 
Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank“. 


23 Pfund in 2Monaten abgenommen 
18 Pfund in 2Monaten abgenommen 
12 Pfundin1 Monat abgenommen 


Werden auch Sie wieder so schlank wie in Ihren 
besten Tagen, nehmen Sie ab, soviel Sie wollen! 


Hier ist die natürliche Me- Dr — nehmen Sie einfach am Abend 
thode, Ihr lästiges Übergewicht F 1 bis 2 Dragees „schlank-schlank“! 
ohne gesundheitliche Schäden Sie können dann Ihren Erfolg schon 
schonend und wirkungsvoll ab- nach kurzer Zeit mit Bandmaß und 
zubauen und damit Ihr Wohl- Waage kontrollieren. 
befinden zu steigern. und 
versuche an Uhniversitäts-Instituten 
Keine Hungerkur — keine kost- haben die Wirksamkeit und Un- 
spielige Diät — keine anstren- 


schädlichkeit von „schlank-schlank“ 
gende Gymnastik. nachgewiesen. 


Tun Sie also etwas gegen Ihr Übergewicht 


„schlank-schlank“ hilft Ihnen zu neuer Lebensfreude, 
neuem Glück, neuem Erfolg im Leben, in der Ehe, im Beruf. 


BERECHTIGUNGSSCHEIN Besorgen Sie sich noch 


Bitte insen Sie mir postwendend die an- ü heute Ihre Packung 
Apotheker Dieffenbachs 


ankreuzen): 


„schlank-schlank“ in Ihrer 


© 1 Großpackung DM 14,80 Apotheke oder Drogerie. 
O 1 Kurpackung DM 19,80 Wenn Sie dazu keine Mög- 
© 1 Klinikpackung DM 28,80 


lichkeit haben, senden Sie 
den nebenstehenden Be- 
rechtigungsschein ausge- 
füllt an unsere Auftrags- 
vermittlung; ohne Mehr- 
kosten wird Ihnen Ihre ge- 
wünschte Packung diskret 
zugeschickt. 


auf eine Postkarte kleben oder in einen 
Umschlag stecken und mit Ihrer genauen 
Anschrift h bschicken an: Phar- 
mawerk Schmiden GmbH., Auftragsver- 
mitt! S 17/3, Schmiden bei Stuttgart. 
l Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- 


gungsschein nicht auszuschneiden, son- 
dern auf einer Postkarte zu schreiben.) 
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etwas härtere Sachen und waren schon 
dementsprechend laut. 


„Seid doch mal ruhig!“ rief der Wirt. 
„Die Malkowsky will ein Lied singen.“ 
Einer der Herren schrie zurück: 


„Was für 'ne Malkowsky?“ 


Der Wirt vermittelte verlegen. Das 


sei der Teppichgroßhändler Karl-Otto 
Thiedemann, sagte er, der kenne sich 
nicht so aus in Künstlerkreisen. Und 
die anderen drei Herren seien seine 


Untervertreter, mit denen Thiede- 
mann hier wöchentlich abrechne. 

Der Teppichgroßhändler und die 
Künstlerin lernten sich noch in dieser 
Stunde näher kennen. Sie setzten sich 
an die Theke und knobelten, bis Lise- 


„Bleiben Sie so, wie Sie sind“, sagte Scala-Direktor Duisber 


e Stimmchen. 


rt. 


in Pflege. Und als die kleine Liselotte 
dann ein bißchen älter war, ließ die 
Frau Pastor Wehrmann sie im Kinder- 
chor mitsingen. Als sie noch ein biß- 
chen älter war, sogar im Kirchenchor, 
Und dann — „Was kein Mensch auf 
dieser Welt glaubt“ — sang sie mit 
dem Lehrergesangsverein in Hamburg 
den Schlußchor in Beethovens Neun- 
ter Symphonie. Sie war schon beinahe 
erwachsen. 

Liselottchen konnte gar nicht genug 
bekommen vom Singen. Kirchenchor 
und Lehrergesangsverein genügten ihr 
nicht mehr. Sie riß aus nach Hamburg- 
Altona. 

„Was ich da gemacht habe? Bei der 


g 1943 


zu Liselotte Malkowski (links). Sie hat es nicht ganz geschafft (rechts) 


lotte Malkowsky 34 Schnäpse gewon- 
nen hatte. 

Am nächsten Sonnabendmittag reg- 
nete es wieder, die Gagen der Sänge- 
rin waren in (der Zwischenzeit auch 
nicht besser geworden, und Frau Mi- 
chelsen war einsam wie zuvor. Die 
beiden Frauen landeten also mit ihren 
vollen Einkaufsnetzen wiederum in 
dem Lokal, um dem Wermut zuzu- 
sprechen. 

Und wer saß da mit seinen drei 
Untervertretern? Der Herr Thiede- 
mann. Das mußte gefeiert werden. 
Nachdem es gebührend gefeiert wor- 
den war, fuhr Herr Thiedemann spät 
nachts die Frau Malkowsky heim und 
wurde dann auch aufgefordert, noch 
ein bißchen mit nach oben zu kommen 
und eine Hühnersuppe zu essen. 

So begann eine große Liebe. So be- 
gann auch die zweite Karriere der 
Sängerin Liselotte Malkowsky. 

Doch ehe Petronius diesem grandio- 
sen Aufstieg entgegenjubeln kann, 
muß er noch ein wenig über den bis- 


‘'herigen Lebenslauf der Dame berich- 


ten. 

Die Künstlerin wurde am 9. Okto- 
ber 1918 als Liselotte Sebode auf 
einem Gut bei Hannover geboren. Sie 
scheint sich allerdings nicht nach dem 
Gregorianischen Kalender zu richten, 
denn nach ihren eigenen Worten ist 
sie heute 36 Jahre alt. Und in Ham- 
burg geboren. 

Vater Sebode besaß nicht nur eine 
Pferdezucht, sondern auch eine Sprit- 
brennerei. 


„Das sag ich extra“, lallte die Künst- | 


lerin. „Weil man natürlich weiß, daß 
die Malkowsky hie und da einen klei- 
nen Schnaps zu trinken pflegt. Is’ ja 
auch egal.“ 

Als Liselotte zwei Jahre alt war, 
verlor sie ihre Eltern durch einen 
Autounfall. 

Sie war ganz allein. 

Doc sie blieb es zum Glück nicht 
lange. Ein Pastor Wehrmann nahm sie 


Heilsarmee habe ich gesungen. Ic 
hab mir einen Hut aufgesetzt und 
habe ein ganz schönes Lied gesungen: 
‚Am Sonntag bin ich glücklich, am 
Montag bin ich froh.‘ Da war ich fünf- 
zehn. Und da hat mich mein Vormund 
gefunden und hat mir erst mal den 
Arsch verhauen.“ 

Um den heranreifenden Menschen 
auf neue Gedanken zu bringen, wurde 
der Backfisch einem anderen Herrn 
zur Pflege übergeben. 

„Das war ein Doktor Sowieso - ich 
weiß nicht mehr, wie er hieß.“ Dieser 
Dr.Sowieso lud an jedem Mittwoch 
Gäste ein und benutzte Liselotte als 
Medium: „Er hat mich magnetisiert. 
Er hat mich eingeschläfert, hat gesagt 
‚Nun schlaf mal schön, es ist so stil 
hier. Und siehst du dies und siehst 
du das.‘ Das war ja wohl furchtbar. 

Als Liselotte siebzehn war, kam sie 
„zu ganz netten Leuten“. Sie ınußte 
einen Beruf ergreifen. Da sie sich für 
Bücher interessierte, sollte sie Bucd- 
binderin werden und wurde nach Bre- 
men auf die dortige Kunstge'verbe- 
schule geschickt. 

Von Bremen reiste die junge Xunst- 
gewerblerin eines Tages nach Trave- 
münde und lauschte dort dem Kur 
konzert. Dabei lernte sie einen braun- 
gebrannten Herrn kennen, der Sie 
nach dem Konzert bat, mit ihm einen 
Tee zutrinken. „Da fand ich das :o süß, 
daß er sagte: Tee trinken.“ 

Sie tranken tatsächlich Tee und ver 
liebten sich sofort ineinander. Der 
Braungebrannte war der reich® Che 
miker Peter Malkowsky. 

Malkowsky, der damals in Heidel- 
berg wohnte, fragte das junge E 
chen, ob sie ihn heiraten wollte. 

„Da hab ich mir gedacht, mein Gott 
noch mal, na schön. Heiratest «u M 
nach Heidelberg einen romantischen 
Mann.“ 

Romantisch war er ihrer Ansicht 
nach darum, weil er vor der Hochs 
auf Intimitäten verzichtete. „Es 5 
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ihrer Ansicht 
der Hochzeit 
tete. „ES soll 


ganz fein und schön sein“, versprach 
der Bräutigam. 

Heute seufzt die Braut nur noch: 
„Es war auch ganz fein und schön. Es 
war nämlich überhaupt nichts. Na, is’ 
ja auch egal.“ 

Es war egal, denn der reiche Che- 
miker konnte ihr ein angenehmes Le- 
ban bieten. Sie spielte Tennis, sie ritt, 
sie lief in den Bergen Ski. 

Bis sie es doch nicht mehr aushielt, 
ihrem Gatten einen Blumenstrauß und 
einen Abschiedsbrief hinterließ und 
in ein Hotel zog. 

Sie rief den Inhaber der Kienzle- 
Uhrenfabriken in Schwenningen zu 
sici und suchte bei ihm Trost und Rat. 
Und Helmuth Kienzle erinnerte sich, 
daß Liselotte so manches Mal auf ein- 
saner Skihütte zur Klampfe gegriffen 
und Lieder von sich gegeben hatte. Er 
rie! Theo Prosel an, den Leiter des 
Münchener Sprungbrettls zum Ruhm 
„Simplicissimus“. Und Prosel bat um 
baldiges Erscheinen dieser rothaarigen 
Neunzehnjährigen. 

So kam Liselotte Malkowsky nach 
München. Hier erhielt sie tatsächlich 
von Theo Prosel einen Vertrag für die 
Revue „Frühlingsgefühle“. Die Gage 
betrug vier Mark und einen - Teller 
Suppe. Dafür hatte sie Chansons zu 
singen und in einem Katzenfell herum- 
zuhopsen und „Miau, miau!“ zu ma- 
chen „... und solchen Scheiß“, wie 
die Künstlerin mit lässiger Handbe- 
wegung erzählt. 

Um ihrem Debüt den nötigen Glanz 
zu verschaffen, sollte sie einen Künst- 
lernamen annehmen. Da sagte sie: 
„Wenn ich überhaupt anders heißen 
soll, dann möchte ich bitte Beethoven 
heißen.“ 

Trotz ihrer engen Bindung zu Beet- 
hoven durch den Schlußchor, den sie 
im Lehrergesangsverein mitgesungen 
hatte, ließ man ihr nur einen Teil des 
Namens: „Hoven“. Auch gegen ihren 
Vorschlag „Liane van Hoven“ hatte 
ein alter Kabarettist etwas, weil es 
zu geschwollen klang. 

„Aber ich habe mich davon nicht 
abbringen lassen. Irgendwas wollte 
ih vom Beethoven drin haben, weil 
ih immer schon romantisch war.“ 

Und so firmierte sie denn auf dem 
Plakat unter dem Namen „Helga van 
Hoven, von der Operette in Hamburg.“ 

Das mit der Operette stimmte nicht. 
Und daß die „Frühlingsgefühle“ im 
Jahr 1944 stattfanden, stimmt auch 
nicht. Sie fanden im Frühjahr 1938 
statt. 

Zu jener Zeit wurde sie von dem 
Textdichter Hans Fritz Beckmann im 
„Simpl“ entdeckt und nach Berlin ans 
„Kabarett der Komiker‘ empfohlen. 
Ehe aus dem ersten Auftritt im „Ka- 
DeKo“ etwas wurde, hatte sich aller- 
dings die Berliner „Scala“ das rot- 
haarige Mädchen geholt. 

Denn dem Direktor der „Scala“, 
Eduard Duisberg, war so etwas wie 
dieses Mädchen in seiner langen Lauf- 
bahn noch nicht vorgekommen. Alle 
Sängerinnen, die ihm bisher auf der 
„Scala“-Bühne vorgesungen hatten, 
waren mit möglichst großem, Schau- 
gepränge ans Mikrofon getreten und 
hatten die neuesten Schlager geröhrt. 
Aber diese Helga van Hoven stand 
einfach da, zupfte an einer Konzert- 
laute und sang so abwegige Dinge, 
wie „Drei Zigeuner, die fand ich ein- 
mal, sitzen auf einer Weide...“ 

Und Duisberg sagte zu ihr: „Blei- 
ben Sie so, wie Sie sind.“ 

Sie versuchte von nun an zu blei- 
en, wie sie war. Sie sang in der 
„Scala“, sie trat auch im „Kabarett 
der Komiker“ auf und war auf dem 
besten Wege, sich einen Namen zu 
machen. 

Doch da kam der böse Staatsrat 
Hinkel, der sich um die Großdeutsche 
Kunst bemühte, und wackelte mit dem 
Zeigefinger: „Sie, der Name van Ho- 
ven paßt mir nicht. Der klingt so hol- 
ländisch. Wenn Sie weiterhin auftre- 
ten wollen, dann nur unter Ihrem gu- 
ten, deutschen Namen.“ 

Sie wollte weiterhin auftreten. Es 
atte keinen Zweck, dem Staatsrat 
Hinkel zu erzählen, daß sie unbedingt 
vom Beethoven was drin haben wolite 
Im Namen. Sie trat also unter ihrem 
zo: deutshen Namen Malkowsky 


Sie durfte 
etreuen, de 


broch 


jetzt sogar die Truppen 
nn der Krieg war ausge- 
en. Das machte sie sehr gut. Sie 


Dokumentar-Aufnahme: Weinlese für Chantr& 


Herz und Seele 
guter Weine im Chantre! 


In jedem Glas Chantre& schwingt volles, reiches Bukett 
von auserwählten Weinen. Mit jedem Glas Chantre 
genießen Sie die angenehme Milde, die volle Reife 

aus einer langen Lagerzeit! 

Chantr& ist edler Weinbrand. Genießen Sie ihn bewußt. 


DEUTSCHER WEINBRAN 


Sogut” somild” so reif” 
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hat eine unheimliche Menge von Trup- 
pen betreut, bis hinauf nach Hammer- 
fest in Nordnorwegen. 

Als es nicht mehr so toll war mit 
dem Krieg, kehrte Liselotte Mal- 
kowsky nach Berlin zurück, trat im 
letzten „Scala“-Programm auf und 
sollte dann als Fabrikarbeiterin in der 
Glühlampenfabrik Osram den Endsieg 
sichern. Sie arbeitete dort aber kaum, 
und aus dem Endsieg wurde ja auch 
nichts. 

Im Jahre 1945 wohnte sie in der 
Pension Continental am Kurfürsten- 
damm. Dort hatten sich viele Künst- 
ler versammelt, die ohne Gage, ohne 
Essen und ohne Hoffnung auf ein 
Wunder warteten: Michael Jary, Fried- 
rich Schröder, Ilse Werner. Manchmal 
kam auch Bully Buhlan. Und der liebe 
„Wowo‘“, der Arzt Dr. Wolfgang Wohl- 
gemuth, betreute die Schar. 

Die Malkowsky entpuppte sich als 
kleines Wunder, denn sie war nicht 
nur geschickt, wenn es darum ging, 
aus primitivsten Grundstoffen einen 
Schnaps zu brennen, nein, sie brachte 
auch Grieß und Puddingpulver und 
Konserven an. Denn die altgediente 
Truppenbetreuerin sang in Berlin 
gleich für die englischen und ameri- 
kanischen Truppen. 

„Sie war wie eine Mutter zu uns“, 
berichtet Michael Jary. 

Als der Kapellmeister Kurt Hohen- 
berger aus der Kriegsgefangenschaft 
heimkehrte, war sie auch zu ihm wie 
eine Mutter. Und Kurt Hohenberger 
nahm sie dafür mit an den neugegrün- 


| Deutschland 
deine Stimmchen 


schönsten Auftritt in der Schau hat 
er mir weggenommen ...' 

Ihr bleibt ein Trost: „Heute ist 
Herr Hohenberger gar nichts mehr.“ 

Nach dieser bitteren Erfahrung sang 
die Malkowsky in Berliner Nachtloka- 
len, bis sie das Angebot erhielt, in 
Hamburg bei der Revue „Wenn die 
Großstadt schläft“ mitzuwirken, die 
in „Planten un Blomen“ inszeniert 
wurde. Star war Kirsten Heiberg. 

„Ich sang in der Revue ‚In Hamburg 
an der Elbe‘, und dann haben die 
Leute geweint.“ 

Damit die Rundfunkhörer auch was 
zu weinen hatten, holte man sie zu 
Aufnahmen an den NWDR. Sie sang 
Seemannsliedchen. 

Die Währungsreform brach herein, 
und die Malkowsky verdiente sich pro 
Abend 60 Deutsche Mark im Espla- 
nade-Hotel als Barsängerin, begleitet 
von der Kapelle Jo Bund. Der Pianist 
der Kapelle war ein gewisser Bert 
Kämpfert, der ihr netterweise für 
einen Freundschaftspreis Arrange- 
ments schrieb. 

Peter Schaeffers, der schwergewich- 
tige Musikkaufmann, fand nun, daß 
die Malkowsky reif fürs Plattenge- 
schäft sei. Er vermittelte ihr einen 
Vertrag mit der Decca in Zürich. Der 
Vertrag wurde im Februar 1949 ge- 
schlossen und sollte mindestens bis 
März 1951 laufen. 


Doch da kam — man glaubt es 


kaum — die Zarah Leander wieder 
nach Deutschland. Sie drehte ihren 
Nachkriegsfilm „Gabriela“ und tönte 


Die Herzen aller Seeleute flogen Liselotte Malkomwsky zu, als sie im See- 
mannsheim in Hamburg ihre Lieder von Meer und Sehnsucht sang. 
„Das mar so schön, da habe ich geweint“, erzählt die Künstlerin. 
Ihre Vorliebe für Seemannslieder gipfelte in dem Schlager „Das 
Herz von St. Pauli“, der sie auch im Ausland bekanntrmachte 


deten RIAS. Ein Jahr lang blieb sie 
beim Sender. 

Dann ging sie mit dem Orchester 
Hohenberger auf Tournee. 


Nun war sie wie eine Mutter zu 
dem ganzen Orchester und kleidete die 
Musiker ein und tat alles, was in 
ihrer Macht stand, um der Tournee 
zum Erfolg zu verhelfen. 


Es wurde auch ein schöner Erfolg. 
Doch nach der Tournee erklärte Ho- 
henberger, er habe eine alte Liebe. 
die er nun heiraten wolle. 

„Hol sie“, sagte die Malkowsky groß- 
mütig. „Ich geb euch sogar meine 
Wohnung.“ 


Sie zog in eine kalte Bude und war 
Heiligabend 1947 ganz allein, während 
Hohenberger mit seiner alten Liebe 
in ihrer Wohnung feierte. Das hat 
sie ihm noch nicht ganz verziehen. 
„Ich muß schon sagen, der Hohenber- 
ger, das ist kein sehr guter Mensch. 
Er hat mein Fahrrad gegen Eier und 
Speck eingetauscht, und alles hat er 
ganz allein aufgefressen. Und meinen 


auch einige Lieder, die von der Odeon 
verkauft werden sollten. 

Die Polydor wurde unruhig und 
suchte eine Dame mit ähnlicher 
Stimmlage, damit sie sich an dem vor- 
ausgesagten Zarah-Boom beteiligen 
konnte. Die Wahl fiel auf Liselotte 
Malkowsky, die man bereits mehrfad 
als Zarah-Kopie bezeichnet hatte. Und 
die Polydor hatte es eilig, um moß- 
lichst vor der Zarah mit den Liedern 
auf dem Markt zu sein. Was machte 
es, daß die Malkowsky bei der Decca 
exklusiv unter Vertrag stand. Sie 
nahm die Lieder bei der Polydor auf. 

„Ich kriegte natürlich einen "rozeb 
mit dem netten Harrn Rosengarten 
von der Decca. Hab ich natürlich den 
Prozeß verloren. Is‘ ja auch egal.” Sie 
verlor den ihr zustehenden Anteil für 
die 26 Lieder, die sie bisher bei der 
Decca aufgenommen hatte, und sie 
erhielt eine Aufnahmesperre von 
einem halben Jahr. 

Die Platte mit den Liedern aus „Ga 
briela“ wurde für die Malkowsky 
kein Erfolg. Für die Zarah auch nicht. 
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Nun saß die Polydor mit Liselotte 
Malkowsky da. Man hatte eine sehr 
begabte Aufnahmeleiterin, die damals 
noch Fräulein Sigrid Hesse hieß und 
heute als Frau Sigrid Volkmann ein 
Star unter den Plattenproduzen- 
ten Deutschlands geworden ist. 

Diese Sigrid Hesse sollte sich 
überlegen, was man mit der Mal- 
kowsky machen könnte. Sie fand 
einen Jary-Schlager: „Warum zählen 
die Matrosen nacts die Sterne.“ 
Für die unbedeutende Rückseite 
nahm sie ein Lied, das schon eine 
Weile unbeachtet herumlag und von 
dem Posaunisten Günther Fuhlisch 
stammte: „Der alte Seemann kann 
nachts nicht schlafen.“ 

Mißmutig nahm die Malkowsky 
diese Lieder auf. Ihr war es ziemlich 
eleichgültig, warum die Matrosen 
nachts die Sterne zählen und wieso 
der alte Seemann denn nun eigentlich 
nicht schlafen kann. 

Wer hätte das gedacht: Millionen 
interessierten sich für das Problem 
des schlaflosen Seemanns. Die unbe- 
deutende Rückseite artete zu einem 
regelrechten Erfolgsschlager aus. 

Wer die Plattenbranche kennt, weiß, 
was nun folgen mußte: mit Höchstge- 
schwindigkeit die nächste Seemanns- 
Schnulze „Sonntag nacht auf der 


Reeperbahn“. Eine Rosita-Serrano-. 


Nummer, die nicht mehr ging. Doch 
der Malkowsky kaufte man es ab. So- 
gar in großen Mengen. 

Michael Jary half ihr nun aus alter 
Anhänglichkeit und gab ihr die Mög- 
lichkeit, in Filmen mit Jary-Musik 
auch Jary-Lieder zu singen. Die Re- 
eisseure allerdings hatten Bedenken, 
eine zweite Zarah Leander auf die 
Leinwand zu bringen. 

Dazu Liselotte Malkowsky: „Ich 
wollte die Zarah nicht kopieren. Wir 
haben zwar dieselbe Haarfarbe, aber 
sonst doch nichts.“ 

Bei ihrer nächsten Platte wurde 
wieder die unbedeutende Rückseite 
der unerwartete Hit: „Du hast mir 
grade noch zu meinem Glück gefehlt.“ 

Nun ging es steil aufwärts. Es folg- 
ten Gastspiele, Bädertourneen und 
neue Plattenaufnahmen. 

Der Gastspielunternehmer Hoffmei- 
ster aus Mannheim schloß mit ihr Ver- 
träge ab und schickte sie kreuz und 
quer durh die ganze Bundesre- 
publik. Und zwar zusammen mit 
einem anderen Star, mit dem es noch 
steiler aufwärts gegangen war. Es 
handelte sih um den unter dem 
Namen Rene Carol bekanntgewor- 
denen Gerhard Tschirschnitz (Stern 
Nr. 32 und 33). 

„Tja“, sinniertt die Malkowsky, 
„wenn man immer zusammen arbei- 
tet und zusammen reist... da kommen 
einem die Muttergefühle.“ 

Rene bestätigt das: „Wenn ich 
Kummer hatte, nahm sie mich in den 
Arm und tröstete mich wie einen 
kleinen Jungen.“ Außerdem wusc sie 
ihm die Socken, sorgte für seine 
drei Hunde und kaufte ihm Bücher, 
damit er sich ein bißchen bilde. Er 
las aber nur Kriminalromane. 

Das war jedoch nicht die einzige 
Bindung zwischen den beiden Men- 
schen. So urteilt Rene Carol fac- 
männisch: „Wenn man die Malkowsky 
näher kannte, brauchte man nicht nach 
Paris zu gehen. Wenn ich in Lilos 
Nähe war, konnte ich nicht schlafen.“ 

Seine Ehefrau konnte auch nicht 
schlafen, wenn er in Lilos Nähe war. 
Und so fuhr sie des öfteren über- 
raschend in das Hotel, in dem ihr 
Gatte und Liselotte wohnten. 

Frau Tschirschnitz konnte nicht leug- 
nen, daß ihr Mann und Frau Mal- 
kowsky ein ideales Paar waren: „Sie 
tranken beide ganz gern — da hatten 
sie sich ja gesucht und gefunden.“ 

Und sie gab bei der folgenden Schei- 
dung die Sängerin als Scheidungs- 
grund an. Böse ist sie nicht auf die 
trinkfeste Dame: „Sie ist ja irgend- 
wie ganz drollig.“ 

Auch Rene Carol nimmt es von 
der leichteren Seite: „Die Lilo war 
schon eine Scheidung wert.“ Sie 
schickte ihm zwar eines Tages einen 
Zahlungsbefehl ins Haus wegen 500 
Mark, die er ihr schuldete, aber: „Ich 
kann ihr nicht böse sein, weil ich mit 
ihr eine unvergeßliche Zeit verbracht 
habe.“ 

Und die Malkowsky hat wiederum 
Lob für Carol übrig: „Getrunken hat 
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Die moderne Forschung liefert den Beweis: „buerlecithin flüssig‘ stärkt Nerven, 
Herz und Kreislauf — wirkt präventiv gegen Erschöpfung und Altersbeschwerden. 


Forschungsergebnisse am physiolog. 
Institut einer großen deutschen Uni- 
versität (Münch. Med. Wochenschrift 
51/1958, S. 2009 bis 2011) stellten 
über den Einfluß des Lecithins auf 
den Erholungsvorgang fest: 


„Bei regelmäßiger Zufuhr von ‚Leci- 
thin“*) konnte, gemessen an dem Ver- 
halten der muskulären Chronaxie, eine 
Verkürzung der ‚Erholungszeit‘ um 
durchschnittlich mehr als die Hälfte 
beobachtet werden ... 


*) Versuchsmaterial „buerlecithin flüssig“. 


Professor Dyckerhofl, Münch. Med. 
Wochenschrift Nr. 17/1957 (S. 627 bis 
628) schreibt: 

„Der Bedarf des Organismus an Leci- 
thin ist stets dann erhöht, wenn beson- 
dere Leistungen verlangt werden. Alter, 
Krankheit, Rekonvaleszenz, aber auch 
große körperliche und geistige Über- 
belastung gehören zu diesen übermä- 
Bigen Beanspruchungen.“ 


Das von Hast und Hetze getriebene 
Leben hinterläßt immer deutlicher 
seine Spuren. Immer mehr werden 
wir von nervösen Herz- und Kreis- 
laufbeschwerden geplagt. Wir wer- 
den übernervös und fühlen uns dau- 
ernd abgespannt und müde. Sicher 
geht es Ihnen genauso. Die Wissen- 
schaft stellte in diesem Zusammen- 
hang fest, daß sich der Lecithinvor- 
rat im menschlichen Organismus 
heutzutage außerordentlich schnell 
verbraucht. Dieser Mangel an Leci- 
thin bedeutet Erschöpfung und 
Schwäche. Um ihn 
muß dem Körper von außen her 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


reines Lecithin zugeführt werden. 
Folgen Sie deshalb dem Rat erfah- 
rener Wissenschaftler. Nehmen Sie 
noch heute „buerlecithin flüssig“. 
„buerlecithin flüssig“ stärkt Herz und 
Kreislauf und wirkt vorbeugend gegen 
Erschöpfungserscheinungen und Al- 
tersbeschwerden. Sie werden über- 
rascht sein, wie 
schnell Sie die Wir- 
kung spüren. Der 
„buerlecithinstoß“ 
ist der Anstoß 
zur Leistungsstei- 
gerung des ganzen 
Menschen. 


er allerhand, er kann aber sehr vie] 
vertragen. Er wird nicht unangenehm.“ 

Zwischendurch gab es mal etwas 
ganz anderes: Liselotte Malkowsky 
wurde dazu ausersehen, 1952 bei den 
Olympischen Spielen in Helsinki 
Deutschlands Künstlerschaft zu reprä- 
sentieren. Sie sang nicht nur in dem 
großen Theaterzelt, sie sang auch im 
Olympischen Dorf für die einzelnen 
Nationen. So erfreute sie auf beson- 
deren Wunsch der Sowjetsportler die 
Athleten mit dem Lied von der Lore- 
lei und „Sah ein Knab ein Rösiein 
steh’n.“ Dafür erhielt sie ein Wasser- 
glas voll Wodka und Blumen. 

Das finnische Publikum dagegen 
brach stets in helle Tränen aus, so- 
bald sie in finnischer Zunge ein Hei- 
matlied über Karelien sang. „Die ha- 
ben mich geliebt wegen dieses Liedes. 
Finanziell war es auch nicht schlecht.“ 

Nach Helsinki verlangte man auch 
in Holland, Belgien, Österreich und 
der Schweiz nach ihr. 

Jedoch in Deutschland war das Inter- 
esse nicht mehr so sehr groß. Das 
lag daran, daß die Malkowsky mit 
keinem Plattenerfolg. mehr aufwarten 
konnte. 

Sie wollte keine Seemanns-Schnulzen 
mehr singen. Die See, die Reeper- 
bahn und alle schlaflosen Seeleute 
hingen ihr zum Hals heraus. Darauf- 
hin gab ihr Fräulein Hesse einige 
Lieder, die nichts mit der See zu tun 
hatten. Es waren Lieder, bei denen 
die Malkowsky-Anhänger nun wirk- 
lich einen echten Grund zum Weinen 
hatten. 

Titel waren darunter wie: ‚Fahr 
mit mir nach Lima, das Klima in Lima 
ist prima.“ 

Der Abstieg war unvermeidlich. Mit 
dem sinkenden Plattenwert sank auch 
ihr Wert bei Rundfunk und Gastspiel- 
unternehmen. 

So trank sie also im Sommer 1954 
voller Schwermut Wermut in einem 
kleinen Hamburger Lokal und lermte 
dabei den Teppichgroßhändler Thiede- 
mann kennen. 

Ehe sie sich aber ganz verbanden, 
erlitt Thiedemann in der Nähe von 
Bremen einen Autounfall. Genau an 
jener Stelle, an der sein Vater 
bereits tödlich verunglückt war. 

Liselotte hatte für solche Unfälle 
durch ihr eigenes Schicksal genug Ver- 
ständnis und holte den Verunglückten 
in ihre Hamburger Wohnung, uin ihn 
zu pflegen. 

„Da kam er an mit seiner Klappe. 
Und alles noch ganz blau.“ - 

Sie meinte sein Auge, das arg ver- 
letzt war. 

Diesem Thiedemann beichtete die 
Sängerin nun ihren Kummer mit den 
schlechten Liedern, die sie von ihrer 
Produzentin erhielt. Und Thiedemann 


Ein Mann- 
ein Hemd*- 


ein 


NYLTEST- 


ein Hemd? NYLTEST natürlich! 


Kragen und Manschetten immer tadellos 


waschen - ohne Kochen und 


| 
| 
CE | 
> . 


sehr viel 
zenehm.“ 
ıl etwas 
ilkowsky 
‚ bei den 
Helsinki 
zu Teprä- 
rin dem 
auch im 
einzelnen 
ıf beson- 
ortler die 
der Lore- 
Rösilein 
Wasser- 
dagegen 
aus, so- 
' ein Hei- 
„Die ha- 
es Liedes. 
schlecht.“ 
man aud 
reich und 


das Inter- 
sroß. Das 
wsky mit 
aufwarten 


Schnulzen 
> Reeper- 

Seeleute 
s. Darauf- 
se einige 
‚ee zu tun 
bei denen 
nun wirk- 
m Weinen 


je: „Fahr 
na in Lima 


idlich. Mit 
sank auch 
Gastspiel- 


mmer 1954 

in einem 
und lernte 
ler Thiede- 


verbanden, 
Nähe von 
Genau an 
ein Vater 
war. 

he Unfälle 
genug Ver- 
runglückten 
ng, um ihn 


ıer Klappe. 
as arg vel- 
ichtete die 
mit den 
> von ihrer 
[hiedemann 


— 


» Kochen und Big Stoff so weich und luftdurchlässig 


beschloß, ihr zu helfen. Da Liselotte 
Mailkowsky bereits einen Manager, 
der von Beruf Autohändler war, für 
kurze Zeit erfolglos ausprobiert hatte, 
versprach sie sich wohl mehr von 
einen Manager, der Teppichhändler 


wa! 

Und wirklich, heute ‘ist „Thiede“, 
wie die Malkowsky ihn ständig nennt, 
in ser Branche ein angesehener und 
anerkannter Manager. Seine engsten 
Freiinde wissen seine Stärke zu rüh- 


men: „Er ist 
wandt. Man kann ihn einfach nicht be- 
soffen machen. Wenn die anderen 


sehr verhandlungsge- 


schon unter den Tisch fallen, ist 
Thiede noch da. Und er ist ein Mann, 
der am nächsten Morgen schon wieder 
mit Schnaps anfängt.“ 

Abgesehen von diesen Qualitäten 
war Thiede auch noch ein bedeu- 
tender Sportler: Bremer Meister im 
Tischtennis, Handballspieler in der 
deutschen Auswahlmannschaft und 
bester Mann in mehreren Vereinen. 

Im Herbst 1954 verließ er Handball 
und Teppiche, um sich ganz der ver- 
nachlässigten Karriere von Liselotte 
Malkowsky zu widmen. Er erreichte 
es, daß die Polydor wieder mehr 
Interesse für die Sängerin zeigte. Ihre 
Platten wurden besser. Ihre Gagen 
wurden auch besser. Thiede schloß 
für sie wieder Gastspiele ab. Nicht nur 
mit dem ehemaligen Handballspieler 
Hofim>ister aus Mannheim, auch mit 


Gastspieldirektionen in derSowjetzone. 


Heute unterlassen sie diese Reisen. 

Thiede: „In die Sowjetzone gehen wir 
nicht mehr, ich weiß nicht, warum.“ 
Er weiß aber, warum sie damals in 
die Sowjetzone gingen: „Weil wir uns 
gesagt haben, dort leben siebzehn 
Millionen Deutsche, die auch eine Be- 
rechtigung haben, westdeutsche Künst- 
ler zu hören.“ 

In Ostberlin wohnten sie in einem 
Hotel, von dem die Malkowsky 


Sie küßten und 
sie schlugen sich 


Als sich der Teppichhänd- 
ler Thiedemann (links) 
1954 der vernachlässigten 
Karriere von Liselotte 
Malkomwsky midmete, be- 
gann ihr Come-back. Ihre 
privaten Beziehungen sind 
allerdings von Zeit zu 
Zeit etwas gespannt. Nach 
so manchem einträchtig 
geleerten Fläschchen wak- 
keln in dem gemeinsa- 
men Haushalt die Wände 


schwärmt: „Da ist es wunderbar, da 
hat man ein ganz großes Apparte- 
ment. Dann hab ich ein Telefon ge- 
nommen und habe gesagt, jetzt 
möchte ich erst mal haben roten Cham- 
pagner und Kaviar. Es wurde ja nicht 
elegant serviert, aber wir haben uns 
sofort auf die Stimmung eingestellt.“ 

Nun weiß Petronius endlich, wie die 
Stimmung in Ostberlin ist. 

In Westdeutschland waren ihre 
Singereisen auch sehr hübsch. Entwe- 
der weinte Liselotte, oder das Publi- 
kum weinte. Sie weinte, 
begleitende Orchester zu schlecht war. 
Das Publikum weinte, wenn sie von 
der Heimat sang. 


Das Weihnachtsfest 1956 war ganz 


besonders tränenselig. Denn damals 
nahm sie ein neues Lied von Michael 
Jary auf: „Das Herz von St. Pauli“. 
Genauso ein Lied, wie sie es nie 
wieder singen wollte. Mit dem Wort- 
schatz „Heimat, Sehnsucht, Hafen, 


wenn das 


Das Ende eines schönen Abends ... 
Noch ein herzliches und ehrliches Kompliment an 
die Dame des Hauses. Wie zaubert eine vielgeplagte 
Hausfrau nur immer wieder das Kunststück, im 
rechten Augenblick gepflegt und elegant zu wirken? 
Jede Frau hat hier ihre kleinen Geheimnisse. Auch 
dieses: CGHLORODONT macht sympathischer! 


ticariez 
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die Leo-Werke ein Zahnkosmetikum neuen Stils. 
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bei Millionen von 
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Denicotea-Filterspitzen 
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ediem Material ist 
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DENICOTEA 


Eine schöne Spitze 

für Zigarillofreunde: 
Modell » Sattelmundstück «. 
Aufsteckbarer, 

kantig geschliffener 


Die vor Gebrauc 
schneeweiße 
Denicotea-Filter- 
patrone — nur echt 
mit rotem Deckel — 
beweist ihre Wirksamkeit 
auch in dieser rassigen 
Filterpfeife Modell » Regatta«. 
Feinstes sandgeblasenes 
Bruyereholz mit Wiener 
Meerschaumjutter. 
Fordern Sie unseren 
farbigen Prospekt 
»Raucher-Fibel« 

(55 Modell-Abbildungen) 
von Denicotea GmbH, 
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Nach seinen Bildern modellierte Maler Bernard Buffet seine Frau 


Annabelle - derVamp 
seiner Träume 


Buffets Tip für Männer: Malt euch eure Euamas neu 


ernard Buffet ist nicht 

der Typ des Malers 

von gestern, der in 
Armut lebt und erst nach 
seinem Tod berühmt wird. 
Seine Bilder werden schon 
jetzt zu sechsstelligen 
Preisen gehandelt. Er ist 
Millionär, er besitzt ein 
schönes Schloß — und eine 
schöne Frau: Annabelle. 
Doch mehr als in alles an- 
dere auf der Welt ist er 
in seinen Stil verliebt, in 
seine künstlerische Hand- 
schrift. Was Wunder, daß 
er beschließt: Meine Frau 
soll nun auch in Wirklich- 
keit so aussehen, wie sie 
bisher nur auf meinen Bil- 
dern zu sehen war. — An- 
nabelle soll nicht das Mo- 
dell für seine Bilder sein 
— seine Bilder sind das 
‘ Muster, nach dem er seine 
Frau neu „erschafft“*: ein 
Vamp, dessen Augenlini- 
en zum Beispiel „echte 
Buffets“ sind. 


Buffet „entwirft” das Auge seiner Frau 


JETZTMIT. 


DOPPELWIRKUNG 


” 


Kleinpackung 
DM 2.50 


Holzwicler 
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haar- und hautschonenden Eigen- 
schaften. 


Auch Sie können sich und Ihren Täch- 
tern jederzeit herrliche Dauerlocden 
und -Wellen selbst legen. 


nOWa ist der Begriff für eine 
gute Kaltdauerwelle. 


Darum merken Sie sich bitte: 


Die sich mit NOWA pfleg 
sind andern überlegen! 


nowa erhalten Sie in Drogerien 
und Porfumerien. 
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‚uerlocken 

Haarbo- 
tiert Ihnen 
enfach be- 
le mit den 


Deutschland 
deine Stimmchen 


Sciffe, Elbe, Ferne, Seewind, Liebe, 
Glück und Leid“. 

Auf der Rückseite der Platte sang 
sie: „Der Mond und der Seemann 
sind Freunde.“ Diese Tatsache blieb 
weitgehend unbeachtet. Denn aufge- 
legt wurde fast nur „Das Herz von 
St. Pauli. Und in Norddeutschland 
war man hingerissen. 

Bald darauf erschien der Disponent 
und Einkäufer der Nordisk Polyfon 
aus Kopenhagen, Herr Andreas Arff- 
mann. Er hatte den Auftrag, deutsche 
Künstler für zwei große Wohltätig- 
keitsveranstaltungen zu Gunsten der 
Ungarnhilfe zu gewinnen. 

Er gewann für die erste Veranstal- 
tung die Malkowsky und Fritz Schulz- 
Reichel, für die zweite Freddy Quinn 
und Helmut Zacharias. 

Was sang Liselotte Malkowsky im 
März 1957 vor Publikum, Rundfunk- 
mikrofon und Fernsehkamera? Ganz 
Dänemark lauschte ihrem „Herz von 
St. Pauli“. 2 

Da es eine Wohltätigkeitsveranstal- 
tung war, spendeten mehrere Hörer 
Geld, um das Lied noch einmal zu ge- 
nießen. Die Malkowsky hatte jedoch 
schon ihre überlangen falschen Wim- 
pern in der Garderobe abgerissen 
und mußte nun rasch wieder auf die 
Bühne und singen. Die Wimperntusche 
lief in ihre Augen. Sie mußte weinen. 
So sang sie dann noch dreimal wei- 
nend das „Herz von St. Pauli“. „Mit 
meinen Wimpern in der Hand!“ 

Ganz Dänemark war von den Trä- 
nen gerührt. 

Die Platte wurde deshalb für dä- 
nische Begriffe ein irrsinniger Erfolg. 
Über 100000 mal wurde sie verkauft. 
Und man verlangte die weinende Lilo 
wiederzusehen. Im Juli sang sie in 
Kopenhagens Tivoli, dann in Aalborg, 
wo sie prompt mit Erfolg wieder hef- 
tig geweint hat. 

Dann gab sie in Kopenhagen eine 
Autogrammstunde: „Das war so schön, 
da habe ich schon wieder geweint. Es 
ist furchtbar, ich muß immer weinen.“ 

So weinte sie denn auch bei einer 
Großveranstaltung, die 1959 in der 
Berliner Deutschlandhalle stattfand. 
Sie hatte ja auch Pech: „Ich war nach 
Berlin geflogen. Mein Fluggepäck, 
meine Kleider, meine Noten und 
meine Haare“ — sie meint ein Chignon 
- „flogen aber nach Frankfurt. Is’ ja 
auch egal.“ 

Vor zwei Jahren hat Liselotte Mal- 
kowsky in Dänemark Fuß gefaßt. Es ist 
ihre zweite Heimat geworden. Mit 
ihrem Manager Thiedemann bewohnt 
sie eine schöne Dreizimmerwohnung. 

Ihr Gemüt, von den vielen rühr- 
seligen Liedern aufgeweicht, ist für 
das Heimweh sehr zugänglich. Schlim- 
mer ist nur noch der Durst. Und dann 
kann es mal vorkommen, daß sie sich 
mit ihrem Manager Thiedemann strei- 
tet. Es soll Leute geben, die über die 
Auseinandersetzungen Liselotte contra 
Thiedemann Buch führen. Eine Zeitung 
feierte jüngst den 1001. Streit zwischen 
den beiden. Thiedemann besorgte sich 
sofort fünf Exemplare dieser Zeitung. 

Und Liselotte singt auch wieder. Sie 
singt auf Seebäderschiffen, die fast 
täglich von Kopenhagen nach Malmö 
fahren. Die Passagiere genießen auf 
diesen Reisen zollfreie Getränke, und 
das ist dann immer sehr lustig. Lise- 
lotte verschönt den anderen die Reise 
mit ihren Liedern und genießt ebenfalls 
zollfreie Getränke. Auf die Dauer ist 
das schr anstrengend, denn es verkeh- 
ten viele Schiffe zwischen Kopenhagen 
und Malmö. 

Wie soll das enden — Heimweh, 
Durst und Lieder. 

Ihre Antwort auf alle großen Pro- 


bleme dieses Lebens: „... is’ ja auch 
egal.“ 


Im nächsten Heft: 


Vico Torriani - 
Das Geschäft mit 
der Sehnsucht 


Hausfrauen wissen es: 


36% aller Wäsche ist 
stark verschmutzt! 


Für dieseWäsche brauchen Sie einWasch- bis zum letzten Wäschestück! Für diese 
mittel, das den Schmutz richtig anpackt Wäsche ist das blaue Pre gerade recht, 
undihngründlich wegschafft-vomersten denn 


das blaue Pre wäscht mit 
Extra-Waschkraft! 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund auf sauber. Auch Ölflecke, 
Tinte und hartnäckige Verschmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra -Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, greift zum „blauen Pre“! 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied: 


Schmutzränder an Kragen und Manschet- So gründlich sauber wäscht das blaue Pre, 
ten, sind schwer sauber zu waschen. das ist der Vorteil der Extra-Waschkraft. 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


blauen Pre ist alles gut 


Doppelpaket DM 1,25 
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mit dem langanhaltenden angenehm herben Duff 


Der Urwald 
frißt Brasilia 


Fortsetzung von Seite 26 


Motor unseres Lastwagens heult und 
stöhnt, zieht uns aber brav die Hänge 
hoch, deren Steigungsgrad mehr als 
dreißig Prozent beträgt. 

Aus heiterem Himmel geht wie ein 
Faustschlag einer der gefürchteten 
Amazonas-Regengüsse auf uns nieder 
und verwandelt in Sekundenschnelle 
roten Staub in roten Schlamm. Vor 
uns der Omnibus verschwindet hin- 
ter einer grauen Wand.. Nicht einmal 
unsere Scheinwerfer erreichen ihn 
mehr. 

Für die letzten zwanzig Kilometer 
brauchen wir genau vier Stunden. 
Als die Mercedes-Kolonne in das Camp 
einbiegt, springen 150 Brasilianer, die 
mit ihren leichteren Jeeps, DKWs, 
Volkswagen-Kombis und Chevrolets 
schon am Nachmittag das Tagesziel 
erreicht haben, aus ihren Hängematten 
und klatschen begeistert Beifall. 

Im Morgengrauen Start zur zwei- 
ten Etappe auf dem Weg nach Bra- 
silia. Kurz vor der Abfahrt steige ich 
mit Sack und Pack auf einen Jeep um. 

Mit nacktem Oberkörper hocken 
wir schweißüberströmt und staub- 
verkrustet in unserer rollenden Sau- 
na und werden wie Kastanien auf 
einem . Schüttelrost hin- und her- 
geworfen. Ich schließe die Augen, 
lasse den Kopf pendeln, wie er will. 
Die Fototasche liegt bleischwer auf dem 
Schoß. 

Endlich biegen wir in eine schmale 
Rodung ein. Landebahn für Hub- 
schrauber und einmotorige ,„Teco- 
teco“, wie die Eingeborenen die klei- 
nen, wendigen Piper-Maschinen nen- 
nen. Am Dschungelrand verstreut ein 
Dutzend Palmenblätterhütten. Dazwi- 
schen Stapel von Benzinfässern. Liga- 
cao heißt dieses Camp. 

Hier wurde vor einem Jahr der Er- 
bauer der Straße, Chefingenieur Ber- 


narde Sayao, vom Stamm eines stür- 
zenden Urwaldriesen erschlagen. Es 
war ihm nicht mehr vergönnt gewe- 
sen, den großen Augenblick zu er- 
leben, als die beiden Arbeitskolon- 
nen, die sich von Norden und Süden 
her vorwärtskämpften, im Dschungel 
aufeinandertrafen. Vierzehn Tage 
nach Sayaos Tod war es soweit: Zwei 
riesige Erdbagger schoben sich durch 
knirschendes Gehölz aufeinander zu, 
hoben ihre 15-Kubikmeter-Schaufeln 
und ließen sie mehrmals gegenein- 
anderdröhnen. 


Präsident Kubitschek war bei die- 
ser seltsamen Begrüßung zugegen. 
Sein Hubschrauber hatte ihn von Be- 
lem herübergetragen. 

Ein Holzkreuz steht jetzt an der 
Stelle, wo Sayao den Tod fand. 


* 


Staub, Sturzregen, Schlamm. Steile 
Steigungen wechseln mit -schwindeln- 
dem Gefälle. Knüppeldämme über- 


2300 Kilometer durch Urwald und 
Savanne führt die Fernstraße BR 14 
von Brasilia nach Bel&em/Amazonas 


Die Weihnachtsüberraschung! 
= Für nur DM 89.- 


oder bei Teilzahlung: 
DM 22.— Anzahlung 
Nachn. bei Lieferung, Rest 
8Monatsraten jeDM8.70. 
Eine Spitzenleistung 
für diese elegante 
AUTOMATIC- 
Armbanduhr 
die sich selbst aufzieht u. 


Rasiert wie noch nie 
so glatt und so hautschonend: 
der neueste Braun SM 3 
vergröherter Scherkopf — 3 Jahre 


Braun SM 3 


Garantie — DM 74,— mit Etui. 


14 Tage zur Probe! 


8Monatsraten & DM 9,50 — porto- 
freie Lieferung — Korte mit Ge- 
burtstag und Beruf genügt. 


PETER MEYER 


BAYREUTH 
Weiherstr. B 4 


auch täglih das Datum 
zeigt. — la Vollanker- 
werk, 30 Rubis. Anti- 
magnetisch, stohgesichert, 


100% wasserdich 
olso au kondenswossersicher. Gehöuse 585 Goldauflage.! 
Leuctzeiger und Leuchtpunkte. Unzerbreci. Nivaflex-Feder. 
Mit Marken-Gliederband, 585 Goldauflage. Trotz des erstaun- 
lihen Preises 2 Jahre Garantie. Rücknahme bei Nichtge- 
ollen binnen 8 Tagen, falls die Sendung nicht 100% be- 
geistert. Mit Bestellung Beruf und Geburtsdatum erbeten. 


UHREN-STRAUSS K.6. 


Abt.5F Fürth (Bay.) 


Dusseldorf, Huttenstr 8 


Größtes Musikversandhaus | 


Westdeutschlands 


DM 
direkt " ob Werk 


130% 56x75 «m hoch in 
Formschöner Sessel für jeden 


I, mittel- und dubkelbroun 
Haushalt u. Büro DM 39,50 


Mod. Kleintisch, Platte aus Hornitex-Kunststoff DM 29,50 
Die gr. Neuheit, derzweckm. Schreibmasch.-Tisch DM 68,50 
Bequemer Drehstuhl dazu passend D 


M 39,50 
Gorant. 


AACHEN - 


von höchster exportkontrollierter 


rtasche. Ab unserem Lager di- 
rekt an Sie. 30 Tage Rückgabe- 
recht. 1 Jahr Garantie. Senden Sie 
uns Ihre Anschrift mit diesem 
Inserat, dann liefern wir sofort. 
Lieferung Portofrei 


Hamburg 1 


JAPANISCHES PRISMENFERNGLAS| 


lieät. Verschraubte Prismen. Blaubelag. 
Mikteltrieb. Okulareinstellung. Echt- 


Qua- 


Scana Import-Export G.m.b.H. 


Hermannstrasse 20 


| Hamme 
nach Wunsch 
Mit einer Drehung des 
| Srflradchens sich 
die Hamme auf dıe ge- 
wunschte Hohe einstel- 
Jen. Sıe brennt vallıg 
und geruchtrei 


der neve 


DUSEN-TAUSENDZÜUNDER! 


Austauschbare 
Mechanık 


Bequemes 
Nachfullen 
In die bekannt schonen“ 
Dekorhuisen der 
Tausendzunder -Modelie | 
standard undrecord pas- 
sen auch die Mechanıken 
Mylfiam-Bas Ein vorteil, 
den nur Myifiam bietet! 
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ENDZUNDER! 


Beauemes 
Nachtullen 
mit der 
6as-Amp| 
Sıe fullt 


Reinhold stellt — als netter Mann — 
sich bei Schlangen hinten an. 


Langsam, ohne Zank und Zorn, 
martet er sich stets nach vorn. 


Erst im letzten Augenblick 
zeigt das Schicksal seinen Trick. 


Leider treffen solche Sachen 
stets die Netten und die Schwachen. 


winden Moraststrecken. Selbstgezim- 
mcrte Flöße aus leeren Benzinfässern 
und rohbehauenen Balken ersetzen 


fehlende Brücken. So vergehen die . 


ersten sechs Tage. Am siebenten 
wird der Urwald allmählih von 
Savanne abgelöst. Die Straße führt 
nicht mehr schnurgeradeaus, ohne 
Rücksicht auf Steigungen, sie schmiegt 
sich vielmehr, so wie wir es in Europa 
gewohnt sind, dem Gelände an. 
Immer häufiger trifft man jetzt auf 
kleine Ortschaften. Sie sind erst da, 
seit es die Straße gibt. Die Menschen, 
die noch vor kurzem als Gummizap- 
fer, Fischer oder Kastaniensammler 
irgendwo im Urwald ihr kümmerliches 
Dasein fristeten, sind voller Lebens- 
mut und voller Hoffnung auf die Zu- 
kunft. Sie treiben Viehzucht, bauen 
Mais, Ananas, Bananen, Kakao und 
Zuckerrohr an. Das Hinterland dieser 
Siedlungen ist fruchtbar und reich an 
Bodenschätzen. Und dieses Hinterland 


soll durch die neue Straße erschlos- 
sen werden. Aber das steht nun plötz- 
lich alles in den Sternen, weil Präsi- 
dent Kubitschek durch den Chef der 
Opposition abgelöst werden wird. Die 
Menschen, die den Anschluß an die 
Straße gesucht haben, sehen mit ent- 
täuschten Gesichtern die Arbeit stok- 
ken, den dünnen Verkehrsstrom in 
Richtung Brasilia immer mehr versie- 
gen. Ihr Traum vom Anschluß an die 
große Welt, an den Handel, ist vorläu- 
fig ausgeträumt. 
* 


Am elften Tag rollen wir auf gu- 
ten Asphaltstraßen nach Brasilia. Die 
Fahrt ist zu Ende. Aile fünfzig Wagen 
der jungen brasilianischen Autoindu- 
strie haben die Zerreißprobe bestan- 
den. Keiner ist auf der Strecke 
geblieben. 


Und die Straße, die berühmte, um- 
strittene BR 14, von der die Oppo- 


sition im Lande behauptet, daß nur 
Tiger und Krokodile auf ihr spazie- 
rengehen? — Die Opposition kommt 
jetzt an die Regierung, und es sieht 
so aus, als sollte ihre Behauptung 
Wahrheit werden. Der neue Präsi- 
dent, Janio Quadros, scheint nicht ge- 
willt zu sein, die Experimente seines 
Vorgängers Kubitschek und dessen 
Star-Arcitekten Niemeyer weiterzu- 
führen. 

Statt Enthusiasmus und Natioral- 
stolz predigt Quadros wirtschaftliche 
Vernunft, Rentabilität und Kampf ge- 
gen die Korruption. Statt Erschließung 
der Schätze Amazoniens fordert er 
Beseitigung der Inflation. 

Daß Brasilia gebaut wurde, erklärt 
Quadros für Wahnsinn, fügt allerdings 
hinzu, daß die Aufgabe des begonne- 
nen Milliardenprojektes ein Verbre- 
chen wäre. 

Wird er die Fernstraße nach Brasi- 
lia wieder zuwachsen lassen? Für den 


gefräßigen Dschungel ist es eine Klei- 
nigkeit. Schon heute gibt es Teilstücke 
bis zu Kilometerlänge, die selbst im 
Tiefflug keine rote Furche mehr er- 
kennen lassen. 

Wird er Brasilia seinem Schicksal 
überlassen? Er sagt zwar nein. Aber 
die Baukredite stocken schon. Jede 
zweite Betonmischmaschine ‚steht be- 
reits still. Die Grundstückspreise fallen 
und fallen. Im gleichen Tempo wächst 
die Zahl der Arbeitslosen. Wie Krebs- 
zellen wuchern im Schatten der mo- 
dernen Superbauten die elenden Ba- 
rackenquartiere. 

Bis Ende Januar ist Kubitschek noch 
im Amt. Verzweifelt kämpft er um 
sein Lebenswerk Brasilia. Er weiß, 
daß die nächsten Jahre darüber ent- 
scheiden, was aus dem kühnen, von 
der ganzen Welt bewunderten Bau- 
projekt werden wird: eine strahlende 
Hauptstadt oder ein Grabmal in der 


Savanne. ® 


Das ist die Lösung 
des 
Hemdenproblems 


Täglich ein frisches Hemd - 
das istmit porös kein Problem. 


Dieses neue Herrenhemd ist wirklich bügelfrei. 
Abends in wenigen Minuten lauwarm gewaschen 

und tropfnaß auf einen Bügel gehängt, 
präsentiert es sich Ihnen morgens blütenrein 


wie frisch gebügelt. 


porös ist die Lösung des Hemdenproblems. 
Darum tragen es praktisch denkende Männer - 


das perfekte Herrenhemd 


ihren Frauen zuliebe. 
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Der Marken- 
Taschenschirm. 


Klein-Ursel schenkt Freude zum Weihnachtsfest! Mutti und Vati hatten den gleichen 
Gedanken — beide kauften Boy — ein Präsent, das immer Freude bereitet. Praktisch 
und elegant zugleich, ist er das begehrte Weihnachtsgeschenk für Damen und 
Herren. Boy -Taschenschirme gibt es in vielen Preislagen und Ausstattungen. 
Mit Liebe kaufen — Freude schenken, Boy — der Geschenk - Tip für 
jede Gelegenheit. 


„Guten Morgen, Herr Doktor“, so begrüßen die Patienten den Arzt 


Hubertus Pawlik, der zwar Vertrauensarzt der Landesversicherungsanstalt 
Nordbaden ist, jedoch nicht zum Doktor der Medizin promoviert hat. Trotz- 
dem führt er den Titel „Dr. med.“. Die Behörden dulden es stillschweigend 


Weil Titel mehr gelten als 
Leistung, muß ein Arztgegen 
das Strafgesetz verstoßen 


KAFFEE 


immer mehr 


entscheiden sich für Idee-Kaffee, den coffeinhaltigen 
Bohnenkaffee von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit! 
Verwöhnte rühmen seinen köstlichen Geschmack, auch viele 
Herzschwache und Nervöse vertragen ihn gut, sogar viele 


Magen- Leber-Gallenkranke 


und viele, die zu Sodbrennen neigen, genießen ihn täglich. 
Reformhäuser und gute Geschäfte führen den Idee-Kaffee. 
Echt in der weißen Packung von J.J.Darboven in Hamburg 


Jetzt auch in der Schweiz und Holland. 


Ohne Titel 
geht nicht 


ie Titelsucht der Deutschen ist 

ein altes Leiden. Vom „Herrn 

Hauptmann“ bis zum „Herrn 

Professor“ — wer immer sich 
durch eine Uniform oder durch aka- 
demische Titel ausweisen konnte, 
der war und ist der Ehrerbietung der 
Umwelt in deutschen Landen gewiß. 
Der Hauptmann von Köpenick mag für 
die Vergangenheit als klassisches Bei- 
spiel dafür gelten, dem Doktor von 
Karlsruhe fällt diese Aufgabe für Ge- 
genwart und Zukunft zu. 


Denn in Karlsruhe gibt es einen 
Doktor, der gar kein Doktor ist, aber 
ein Doktor sein muß, weil es das titel- 
gläubige Volk so will. Er heißt Huber- 
tus Pawlik, ist Vertrauensarzt der 
Landesversicherungsanstalt Nordbaden 
und wird von allen Leuten mit „Herr 
Doktor“ angeredet. An seiner Zimmer- 
tür ist, hinter sauberem Cellophan, ein 
Schildchen mit der Aufschrift „Dr. med. 
Pawlik“ angebracht, und wenn Huber- 
tus Pawlik einen Brief unterschreibt, 
dann steht über seinem Schriftzug, 


säuberlich mit Maschine getippt, „Dr. 
med. Pawlik“. 

Doch Hubertus Pawlik ist gar kein 
„Dr. med.“. Er ist approbierter Arz', er 
hat das Recht, als Arzt zu praktizieren, 
wie jeder andere Arzt auch — nur den 
Doktor-Titel führen dürfte er eigent- 
lich nicht. Denn er hat nicht promo- 
viert. 

Das bedeutet zwar nicht allzuviel: 
der Doktor-Titel ist in Deutschland 
kein Leistungsnachweis, sondern ein 
nützliches Aushängeschild. Es gib! s0 
manchen „Dr. jur.“, der durchaus ein 
„Volljurist“, sondern nur Referendar 
ohne Assessor-Examen ist, und unge 
kehrt gibt es viele Volljuristen. die 
beide Examen bestanden haben, aber 
weder Zeit, Lust noch Geld hatten. »ine 
Doktorarbeit zu schreiben und damit 
den Doktor-Titel zu erwerben. \n 
bei den Medizinern ist es ähnlich. 

Das wäre alles ziemlich belanglos. 
wenn jeder wüßte, daß es so ist, un 
wenn nicht die Ehrfurcht vor Titeln 
derart eingewurzelt wäre. Sie ist 
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Shachtungsvollf 


es jedoch, und weil Vertrauensarzt 
Pawlik nicht das Vertrauen seiner 
Patienten aufs Spiel setzen wollte, 
nun, da verging er sich einfach gegen 
den Paragraphen 132a des Strafgesetz- 
biches und nannte sich allenthalben 
„Dr. med.“, womit er immerhin ein 
Jahr Gefängnis riskiert, denn jener Pa- 
ragraph droht jedem, „der unbefugt... 
Titel oder Würden führt“, solche herbe 
Strafe an. 

Das könnte nun immerhin noch der 
Titelfimmel eines einzelnen Mannes 
sein — jedoch, so ist es nicht. Denn 
sämtliche Dienstvorgesetzten des Hu- 
bertus Pawlik machen das Spiel mit 
dem falschen Titel bereitwillig mit: 
der Personalchef der Landesversiche- 
rungsanstalt, Verwaltungsdirektor 
Hoffmann, der stellvertretende Leiter 
der ärztlichen Abteilung der LVA, Dr. 
Weitlauff, und der direkte Vorgesetzte 
des falschen Doktors, der Oberver- 
trauensarzt Dr. Schluzina. Sie alle 
wissen, daß der Vertrauensarzt Huber- 
tus Pawlik den Doktor-Titel nicht be- 


Sie wußten es: 
Dr. Weitlauff (I.) 
und Verwaltungs- 
direktor Hoffmann 


So unterschreibt 


ei Pawlik Vertrauensarzt 


Pawlik: mit 
falschem Titel 


Dr. Schluzina 
hatte 


nichts dagegen 


sitzt, sich aber trotzdem konsequent 
als „Dr. med.“ bezeichnet. Und alle 
drei, immerhin Beamte, begehen leich- 
ten Herzens die Straftat der Beihilfe, 
weil „die Patienten mißtrauisch wer- 
den. wenn der Vertrauensarzt kein 
Doktor ist“. ; 

Niemand zweifelt daran, daß Hu- 
bertus Pawlik ein guter Arzt ist. Nie- 
mand wird bestreiten können, daß er 
einen Titel führt, der ihm nicht zu- 
Steht. ‚Seine Vorgesetzten wissen es, 
und die Staatsanwaltschaft erfährt es 
durch diesen Bericht. Sie wird eingrei- 
fen müssen, denn was Hubertus Paw- 
lik mit Wissen seiner Vorgesetzten tut, 
ist strafbar. Und das alles, weil bei uns 
Leistung offenbar nicht genügt. Ohne 
Titel geht es eben nicht. 


Obervertrauensarzt 


Mutter weiß, was mir schmeckt 


gut schmeckt Rama! 


Obst, Ei, Brötchen, Rama - hier braucht 
keine Mutter zweimal zu Tisch zu bitten. 
Bei einem solchen Frühstück braucht auch 
keine Mutter zu fragen, ob es schmeckt. 

Sie braucht sich nur ihre Kinder anzusehen, 
dann weiß sie: Rama ist genau das Richtige 
für junge Menschen, für die ganze Familie! 


Detikatef. 
Margarine 


Ra 852 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 
weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


Wertvoll 
—- rein 
Pflanzlich! 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
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Immer auf der Höhe sein... 


Den Anforderungen in Haushalt und Beruf jederzeit gewachsen sein, 
sich wohlfühlen und gepflegt aussehen - das ist der Wunsch jeder 
Frau! Nehmen Sie deshalb regelmäßig zwei-, dreimal in der Woche ein 
Schönheitsbad mit HOHENSONNE ORIGINAL HANAU, dann wird 
sich dieser Wunsch erfüllen. HOHENSONNE schenkt Ihnen natürliche 
Schönheit auf naturgemäße Weise! 
Die neue HOHENSONNE 222 ORIGINAL HANAU ... 
... ein Gerät, das Ihnen das lebenspendende Ultraviolett der Hochge- 
birgssonne ins Haus bringt... zweckvoll in der Form... . ausgereift 
in der Technik ... zusammenklappbar und leicht unterzubringen ... 
eingebauter Bestrahlungszeitmesser ... Reflektor mit patentiertem 
Kugelgelenk für bequeme Bestrahlung auch im Liegen .... großer Be- 
strahlungswinkel ermöglicht Sonnenbäder des ganzen Oberkörpers. 
Alle Modelle der HOHENSONNE ORIGINAL HANAU besitzen zu- 
sätzlich einen allein einschaltbaren Infrarot-Strahler, der bei Entzün- 
dungen, Rheumatismus, Erkältungen usw. meist schnell Linderung und 
Heilung schafft. . 

Bereits ab DM 98, - erhalten Sie eine echte HOHENSONNE. Lassen 
Sie sich diese weltbekannten Geräte in einem Fachgeschäft unverbind- 
lich vorführen, oder fordern Sie Prospekte an von der 


| Quarzlampen Gesellschaft mbH, Abt. A3 , Hanau/Main 


® 
HÖHENSONNE 


® Es gibt nur eine HOHENSONNE, und das ist HOHENSONNE ORIGINAL HANAU 


IRIGINALHAN 


William S. Schlamm: Zur Sache 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


PRAZISIONS-TROCKENRASIERER 
aus Japan. Randschermethode 
mit selbstschärfenden Mes- 
sern. Effektiver Rasurkom- 
fort. Wohlgeformtes, hand- 
liches Plastik-Gehäuse in 
weiß-schwarz. Robuster EI.- 
Motor, umschaltbar auf 110/ 
125-220 Volt Wechselstrom. 
Kompl. mit Zuleitung, Reini- 
u. Schutzkappe. 
— Elegantes Lederetui. Direkt- 
einfuhr zu unschlagbarem Preis. 
S$6 TROCKENRASIERER nur DM 24,50 + 10% Zoll 
Portofreie Volles Rückgaberecht inner- 
halb von 5 Tagan. estellen Sie heute. 
Ab. Gunnars Fabriker, Nässjö, Postf.M, Schweden 


und Ferngläser 
5 Tage zur Ansicht! 


unseren reich illustrierten 
Katalog an, die 200seitige 
„Photo-Palette“ im Hochformat 
mit den vielen Tips und Zahlungs- 
vorschlägen: '/;s Anzahlung, der Rest 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie! 
Kameratausch direkt durch Versandhaus 


Pornographie 


‚\ngland hat endlich sein Ge- 
des Jahres gefun- 
den. Und zwar handelt es sich, 
wie sich’s für ein konservatives Volk 
gehört, um einen uralten Roman, „Lady 
Chatterleys Liebhaber“. In einer guten 
deutschen Übersetzung habe ich das 
Ding vor mehr als dreißig Jahren ge- 
lesen; und ich habe es noch immer in 
Erinnerung als eine langweilige, aber 
redlich gemeinte Pornographie. Was 
diesen altersschwachen Roman nun 
zum Gegenstand der englischen (und 
sehr bald, unvermeindlicherweise, auch 
der bundesdeutschen) Sensationsgier 
macht, ist der komische Umstand, daß 
ein würdiges englisches Gericht den 
pornographischen Charakter der unbe- 
streitbaren Pornographie feierlich be- 
stritten hat. Und dieses aufgeblasene 
Fehlurteil scheint mir für unseren Kul- 
turzustand sehr charakteristisch zu 
sein. 

Zunächst will ich aber meine eigene 
Stellung zur Pornographie bekennen. 
Einige meiner freudigsten literarischen 
Eindrücke kamen aus pornographischen 
Büchern. Zum Beispiel liebe ich Bal- 
zacs „Tolldreiste Geschichten“ — ein 
Werk, das so unanständig ist wie die 
herrlichsten Bilder von Watteau und so 
zauberhaft wie das Leben selbst. Aber 
in diesem Zusammenhang geht es nicht 
um eine Würdigung der „Tolldreisten 
Geschichten“, sondern um eine lite- 
ratur-politische Feststellung: Es wäre 
weder ihrem freudigen Autor noch 
ihrem erfreuten Leser jemals eingefal- 
len, zu bestreiten, daß es sich um Por- 
nographie handelt. Nämlich um eine 
literarische Leistung, deren unverhüllte 
Absicht es ist, Sinnlichkeit zu erwek- 
ken und anzusprechen. 


Die unbefangene Direktheit dieser 
Absicht ist gewöhnlich der Maßstab des 
künstlerischen Wertes. Balzac hat wohl 
keinen seiner unendlich vielfältigen 
Romane mit größerer Glückseligkeit 
und echterem Empfinden geschrieben, 
als er sie auf die „Tolldreisten Ge- 
schichten“ aufwandte. Weil sein Spaß 
daran aufrichtig und saftig war, bleibt 
es auch meiner. Hätte er seine Absicht 


verhüllt, wäre er etwa „erzieherisch“ 
geworden, dann wären die „Tolldrei- 
sten Geschichten“ zwar nicht einen 
Deut weniger pornographisch, aber 
ganz bestimmt peinlicher und viel lang- 
weiliger. Die geradezu lächerliche Pein- 
lichkeit von „Lady Chatterleys Lieb- 
haber“ ist genau die tierisch-ernsthafte 
Absicht, mit der ihr Autor, D.H. Law- 
rence, von den zweideutigsten Situatio- 
nen in den eindeutigsten Worten 
spricht. Aber es liegt mir fern, hier 
eine Kritik des nunmehr erst ganz be- 
rühmten Romanes zu schreiben. Mich 
beschäftigen hier zwei Fragen. Erstens: 
Was sind Pornographien? Und zwei- 
tens: Soll man sie verbieten? 


Die zünftigen und gewöhnlich „{ort- 
schrittlichen“ Literatur-Redakteure der 
deutschen Presse haben einen ganz 
verläßlichen Instinkt fürs Pornogra- 
phische: Sie erkennen es auf zehn Kilo- 
meter — und beginnen sofort zu be- 
‚streiten, daß es sich um Pornographie 
handelt. Diese Literatur-Redakteure. 
die ich vor einiger Zeit „Loliteraten“ zu 
nennen vorschlug, pflegen sich am Por- 
nographischen moralisch zu entzünden 
— eine der vielen Perversionen, die den 
neudeutschen Literaturbetrieb so pikant 
machen. Unter normalen erwachsenen 
Menschen wird seit jeher darüber ge- 
stritten, ob Pornographie verboten 
werden soll, und im jahrtausende- 
alten Streit lassen sich sehr gute 
Gründe auf beiden Seiten vorbringen. 
Aber neudeutsche Literatur - Redak- 
teure streiten allen Ernstes darüber, 
ob „Lolita“ oder der berüchtigte Film 
„Die Jungfrauenquelle* pornographisch 
seien. 

Diesen Film habe ich mir angeschaut. 
und ich bin gern bereit, seinem Re- 
gisseur Ingmar Bergman zu bestätigen, 
daß er viel kann. Was er aber nicht 
kann: Er kann wohl nicht leugnen. daß 
der „Einfall“, die gymnastischen De- 
tails einer Vergewaltigung fast „wel 
Minuten lang im Bild und Ton vörzu- 
exerzieren, Pornographie ist — und ins- 
besondere in einem Film, der anson- 
sten mit großer Strenge Bilder und 
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WIR KOMMEN ZU IHNEN 
film - Geräte 
2 die sorgfältige Augenpräfung kann Ilinan Gewißheit. darüber geben! 
N N ‚War nicht gut sieht, gefährdetsich und andere - 
zwei Millionen Menschen im Bundesgebiet fahren täglich ihr Moped, 
nicht stimmt. Und konnen bie sich aulthre Augen verlassen? 
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Vorgänge symbolish zusammen- 
rafft. Als es aber zur Vergewaltigung 
kan, da hat der sonst so stilkundige 
Herr Bergman seinen Sinn fürs Sym- 
bolische total verloren; und da wurde 
er plötzlich so realistisch, daß es der 
sprichwörtlichen Sau graust. 


ich habe mir diesen Film unter an- 
derem deswegen angesehen, weil die 
deutsche Presse eini- 

: deutschen Zensurstellen, die die 
bei inlihen zwei Minuten ein wenig 
reduzieren wollten, mit einem wahren 
Koller ins Gesicht fuhr. Und nicht 
etwa mit dem durchaus diskutierbaren 
Arzument, daß es nicht einmal fürs 
Pornographische Zensur geben dürfe. 
Dir „fortschrittliche“ deutsche Presse 
bestritt einfach, daß Herr Bergman, 
was immer auch seine Gründe gewe- 
sen sein mögen, eine hundsordinäre 
Sivnlichkeit angesprochen hat. 


Hiitte sein Film also verboten wer- 
den sollen? Sollte Pornographie über- 
haupt verboten werden? Da ich kein 
„fortschrittlicher“ deutscher Literatur- 
Redakteur bin, will ich zur Sache ant- 
worten. Es gibt in jedem Volke eine 
kleine Minderheit erwachsener Leute, 
deren Konsum von keiner Zensur der 
Welt kontrolliert zu werden braucht. 
Andererseits gibt es die große Mehr- 
heit in jedem Volk, die vor dem bruta- 
len und geschmacklosen Pornographen 
geschützt werden muß, weil sie ihm 
sonst erliegt. Und es gibt endlich Grup- 
pen von zeitweilig Schutzbedürftigen 
(also etwa von sehr wahllosen jungen 
Menschen), die beaufsichtigt werden 
wollen. Durch diese komplizierte Kon- 
stellation hat eine vernünftige Zensur- 
behörde vorsichtig hindurchzusteuern. 
Sie sollte sich möglichst wenig um 
Bücher kümmern, die dem Wesen der 
Drucksache nach ohnehin nur kleinen 
Minderheiten vorbehalten sind. Und 
sie sollte, sich bei Filmen und anderen 
Gestaltungsmitteln des Massenbetrie- 
bes auf keinen Fall von den „Lolite- 
raten“ einschüchtern lassen. 


Mit anderen Worten: Was im pri- 


vaten Lebensbereich eines gepflegten 
Menschen (etwa in seiner ganz priva- 
ten Begegnung mit einem Buch) vor 
sich geht, bleibt die Privatsache seines 
Geschmacks. Was aber auf dem lauten 
Massenmarkt offeriert wird, berührt 
die Gesellschaft — ihren Ton, ihre 
Wertordnung, ihre Empfindsamkeit. 
Hier wie in allen Fragen der kultur&l- 
len (also nicht der politischen) Existenz 
gilt der aristokratische lateini- 
sche Grundsatz „quod licet jovi non 
licet bovi* — was dem Jupiter geziemt, 
ziemt sich nicht fürs Rindvieh. Und 
man muß schon wirklich ein neudeut- 
scher Literatur-Redakteur sein, um das 
nicht zu begreifen. 


Für alle anderen Menschen müßte es 
aber klar sein, daß Pornographie den 
gesitteten Einzelmenschen gelegentlich 
erfreuen und den ungehobelten Mas- 
senmenschen ernstlich gefährden kann. 
Die Gesellschaft darf also, vor allem 
anderen, keine Falschmeldung dulden: 
Der Kritiker, der bestreitet, daß eine 
Pornographie eben eine Pornographie 
ist, wird zu einem Zuhälter. Und zwei- 
tens müßte eine vernünftig verwaltete 
Gesellschaft den sinnlichen Reiz in 
Literatur und Kunst ebenso behandeln 
wie den im Privatleben: Was sich auch 
Immo: für die Zärtlichkeit zwischen 
gesunden und fröhlichen Menschen 
sagen läßt — zudringliches Poussieren 


in öffentlichen Anlagen ist mit Recht 
verboten. 


TRILYSIN 


Das biologische Haartonikum 
auf wissenschaftlicher Grundlage 


® Die Schuppen verschwinden 
® Der Haarausfall hört auf 


® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 


Große Tube 


Originalflasche 100ccm DM 2,55 
Doppelflasche 200ccm DM 4,20 
Großflasche 1/2 Liter DM 9,60 


TRI LYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
ca. 7Occm DM 


1,50 


millionenfach bewährt! 


Verschönern Sie Ihr Heim mit dem schaumweichen 


Intedia 
Reihenprogramm, doppelt gefedert 


Sofa 408/1 dreisitzig Sessel 406/1 
Wir stellen Ihnen aus ein- und mehrsitzigen Ele- 
ten jede gewünschte Sofalänge, Sitzgruppe oder 
Reihe zusammen - Lieferung durch Ihren Fachhändler. 


Polstermöbelfabrik 


Pinguin U 60 


Das passende Geschenk für verwöhnte Ansprüche 
Volltransistor-Koffersuper 
mit UKW - Kurz - Mittel-Lang 


DM 298.- 


AKKORD-RADIO GMBH HERXHEIM/PFALZ 


Erhältlich beim Fachhandel 


DEUTSCHLANDS ERSTE SPEZIALFABRIK KOFFERRADIO 


Altern ist ein Vorurteil 


Man braucht nicht vorzeitig Kraft und Leistungs- 
fähigkeit zu verlieren. OKASA gibt Kraftreserven 


zurück, diedas aufreibende Leben unsererZeitsehr 


oft zu früh verschleißt. 


OKASA 


Das Tonikum des 20. Jahrhunderts gegen die Belastungen 
des 20. Jahrhunderts. Wissenschaftlich fundiert. 


"Die moderne Dame pflegt sich mit OKASA GOLD, 


Verlangen Sie OKASA in Ihrer 
Apotheke, auch in England, der 
Schweiz, italien und Benelux, in 
Österreich durch Sanopharm, 

“Wien 111749. Außereuropäische 
Bezugsadressen oder kostenlos 
die Broschüre „Zeichen der Zeit“ 
erhaltenSiedurchHormo-Pharma, 

Postfach 12. 
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Glutvoll und exotisch! 


Ein köstlicher Geschmacksakkord von 
seltener Harmonie liegt in jedem Schluck 
Hammer Witzliputzli ‚einem Drink, 


den alle mögen ! 


Hammer Vitzliputzli 


hat das gewisse Etwas; er ist der rechte 
Begrüßungsschluck für Ihre Gäste. Immer 
wieder begeistert er aufs neue! 


Mieriel schöner ist das Selen, 
wenn wir einen Hammer heben 


x „„.und wenn es ein Spitzenweinbrand edelster Güte sein 
soll, dann verlangen Sie er-Jubelbrand ! 


KUGELSCHREIBER 


IN VIELEN 
MODELLEN 

UND MODISCHEN 
FARBEN, 

AUCH IN 

CHROM, 

SILBER 

UND 
WALZGOLD-DOUBLE 
VON DM 2.- 

BIS DM 16.- 


SCHREIBE UND ZEICHNE MIT ROTRING 


stern 


Margaret Rose, 30, Gattin des noch 
immer nicht geadelten Hoffotografen 
a. D. Antony Armstrong-Jones, 30, 
stürzt das belgische Protokoll in nicht 
geringe Schwierigkeiten: Die Prinzessin 
ist vom Buckingham-Palast dazu aus- 
ersehen worden, gemeinsam mit ihrem 
bürgerlichen Tony die britische Königs- 
familie bei der Hochzeit in Brüssel zu 
vertreten — obwohl die Belgier seiner- 
zeit eine Teilnahme an Margarets Hoch- 
zeit abgelehnt hatten. Die Gruppe der 
Mesalliancen und das Unbehagen des 
Protokolls werden noch verstärkt durch 
die Tatsache, daß der norwegische Hof 
Prinzessin Ragnhild und ihren bürger- 
lichen Mann, den Reeder Erling Sven 
Lorentzen, entsenden wird. 


Joseph Kasavubu, 43, Staatsprä- 
sident des ehemals belgischen Kongo, 
verblüffte die Protokollbeamten des 
belgischen Hofes mit der Bitte, die 
einstige Kolonie bei der Hochzeit Kö- 
nig-Baudouins mit Dofa Fabiola ver- 
treten zu dürfen. 


Rudolf Müller-Horn, 45, als Kultur- 
attache bei der Botschaft der Bundes- 
republik Deutschland in Stockholm für 


die Verbreitung deutschen Kulturguts ° 


in Schweden verantwortlich, versuchte 
im Auftrage seines Botschafters, die für 
den 28. Oktober 1960 angesetzte Gast- 
aufführung von Lessings „Juden“ durch 
die Berliner Vagantenbühne zu verhin- 
dern: Der Botschafter war der irrigen 
Meinung, das den Literaturbeflissenen 
wohlbekannte Werk sei ein antisemi- 
tisches Stück. Auf entsprechende Wür- 
digung seines Verhaltens durch die 
schwedische Presse dementierte er 
seine Eingriffe. Die Sekretärin der 
Vagantenbühne in Berlin, die Schau- 
spielerin Frau Lotte Alberti, sowie der 
Theaterkritiker und Dozent H. Sellen- 
thin von der Berliner Jüdischen Ge- 
meinde bezeichneten dieses Dementi als 
grotesk. Als das Ensemble erklärte, 
entweder würden die „Juden“ aufge- 
führt oder nichts gespielt, entzog sich 
die Botschaft geschickt der Verantwor- 
tung: Sie übertrug sie der Schwedisch- 
deutschen Germanisten - Vereinigung 
unter Leitung eines Professorg namens 
Korlen. Der kannte Lessing und hatte 
nichts einzuwenden. Die Aufführung 
lief ohne Anstände vom Stapel. 


Herbert von Karajan, 52, österrei- 
chischer Reisemusikus, wurde Gegen- 
stand einer Anfrage im Wiener Par- 
lament. Der sozialistische Abgeordnete 
Mark verlangte vom Unterrichtsmini- 
ster Dr. Heinrich Drimmel zu wissen, 
warum die Bezüge des Wiener Opern- 
chefs, die im Budget für 1960 mit 120 000 
Mark festgelegt waren, für 1961 nur 
64000 Mark betragen. „Handelt es sich 
vielleicht um eine Verschleierung der 
tatsächlichen Bezüge?“ forschte der So- 
zialist. Er wurde aufgeklärt: Die ange- 
gebenen 64000 Mark sind Karajans 
Honorar als Operndirektor; seine Diri- 
gentengage, die bisher dazu addiert 
wurde, wird nun gesondert verrec- 
net. 


David Greenglass, amerikanischer Atomspion für 
die Sowjetunion, wurde neuneinhalb Jahre nach 
dem Urteil, das ihn für 15 Jahre ins Zuchthaus 
verbannt hatte, jetzt entlassen. Greenglass (oben 
links), der Bruder der seinerzeit zusammen mit 
ihrem Mann hingerichteten Ethel Rosenberg, sah 
die Freiheit anderthalb Jahre später wieder als der 
Mann, der von England aus die Sowjets in den 
Besitz des Atomgeheimnisses brachte: der Deutsche 
Klaus Fuchs, 49, jetzt stellvertretender Direktor des 
sowjetzonalen „Zentralinstituts für Kernphysik“. 
Fuchs (links) drohte dem Westen vor einigen Ta- 
gen: „Der Tag wird kommen, an dem Gesamtdeutsc- 
land dem Regime der DDR unterworfen sein wird.“ 


Norma Rojas, 34, eigenwillige kali- 
fornische Hausfrau, wurde von der 
Polizei überwältigt, nachdem sie ihren 
Gatten Victor vor dem häuslichen Fern- 
sehempfänger durch Messerstiche getö- 
tet hatte. Der Grund des familiären 
Zwischenfalls: Gatte Victor wollte eine 
politische Sendung, Gattin Norma eine 
Varieteveranstaltung sehen. 


Charly Taylor, 62, Landstreicher. 
verdankt es den Wählern des künftigen 
US-Präsidenten Kennedy, daß er nicht 
ins Gefängnis muß. Am 2. November, 
sechs Tage vor der Wahl, stand Taylor 
in Detroit wegen Landstreicherei vor 
Gericht und verteidigte sich mit der Be- 
hauptung, keine Arbeit zu finden. Der 
amtierende Richter Gillis zitierte dar- 
aufhin den Präsidentschaftskandidäten 
Nixon, der mehrfach erklärt habt, es 
gäbe zahlreiche offene Stellen. Kennedy 
hatte jedoch gesagt, es sei schwe', in 
den USA Arbeit zu finden. Richter Gil- 
lis urteilte salomonisch: Taylor müsse 
30 Tage ins Gefängnis, falls Nixon ge 
wählt werde, gewinne jedoch Kennedy, 
erhalte er Bewährungsfrist. Am Tag 
nach der Wahl war Taylor ein tveier 
Mann. Er huldigt wieder der Landstrel- 
cherei. 


Julio Lobo, 61, kubanischer Millio- 
när und einer der größten Zuckerindu- 
striellen der Welt, konnte seinei be- 
deutenden Napoleon-Sammlung 
kostbare Trophäen einverleiben: einen 
Backenzahn Napoleons und eine Zahn- 
bürste mit silbernem Griff. 
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Victor Churchill, 58, seit zwanzig 
Jahren als verschollen geltender Vetter 
Sir Winston Churchills und britischer 
Lord, tauchte überraschend in London 
auf und machte Ansprüche auf den ihm 
traditionsgemäß zustehenden Sitz im 
britischen Oberhaus geltend. Der Lord, 
der sich über den 
Verlauf seines 
Lebens und die 
Art seiner Beru- 
fe während der 
letzten 20 Jahre 
in feines, vor- 
nenmes Schwei- 
gen hüllte, teilte 
lediglich mit, daß 
er zweimal ver- 
witwet sei und 
in Kalifornien 
gelebt habe. Er 
gedenke,eine ge- 
diegene Bar in 
London aufzumachen und sich seinen 
Pflichten im House of Lords zu wid- 
men. Mit einem bissigen Seitenhieb 
gegen seinen Vetter, den berühmten 
Expremierminister, erklärte Lord Vic- 
tor: „Ich bin schließlich in diesem Jahr- 
hundert der einzige Lord unter den 
Churchills.“ Vetter Winston hat es nur 
bis zum „Sir“ gebracht. 


Manek Riegelhaupt, 61, Rechtsan- 
walt in Berlin und ebenso erfolgloser 
wie rachsüchtiger Bewerber um die 
Gunst der Berliner Schauspielerin Chri- 


stiane Jansen, 30 (Stern Nr. 39: „Hilfe, _ 


er liebt mich!“), sieht für die Beleidi- 
gung und Verleumdung der Jansen, die 
er mit einer „Verrufserklärung“ eines 
selbstgeschaffenen „Comites zur Be- 
kämpfung des Antisemitismus in 
Deutschland“ verfolgte, überraschen- 
derweise keiner Bestrafung entgegen. 
lustizsenator und Generalstaatsanwalt 
in Berlin haben „in voller Einmütigkeit“ 
das Ermittlungsverfahren gegen Rie- 
gelhaupt eingestellt. Grund: medizini- 
sches Gutachten, das ausweist, der ver- 
liebte und finessenreiche Anwalt sei 
zum Zeitpunkt seiner Taten — die sich 
über mehrere Monate hinzogen, wäh- 
rend derer Riegelhaupt als Rechtsan- 
walt tätig war — „wegen krankhafter 
Störung der Geistestätigkeit* nach 
Paragraph 51,1 des Strafgesetzbuches 
unfähig gewesen, das Unerlaubte sei- 
ner Handlung einzusehen. Das Ehren- 
gericht der Westberliner Anwaltskam- 
mer wird jetzt prüfen, ob Riegelhaupt 
trotz zeitweiliger Unzurechnungsfähig- 
keit noch in der Lage sei, seinen Beruf 
auszuüben. 


Yves St. Laurent, 23, Epigone Chri- 
stian Diors als Chef des Pariser Mode- 
uses des verschiedenen Meisters, 
erlitt das Schicksal der meisten 
zum Wehrdienst einberufenen Intellek- 
iuellen Frankreichs: Der hochsensible 
bekam einen Nervenzusammen- 
er und mußte in eine Klinik ver- 
Amt werden. Militärärzte halten ihn 
Ort unter strenger Kontrolle. Eine vor- 
zeitige Entlassung des Empfindsamen 
aus der Armee wurde vorerst abgelehnt. 
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sollten nicht neidvoll zusehen, son- 
dern auch etwas tun für unsere Ge- 
sundheit, unser Wohlbefinden — und 
damit auch für unser gutes Aussehen. 
Galama beruhigt die Nerven, stärkt 
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Ob in Wohnzimmer, Küche, Bad oder 
Toilette - überall sorgt air-fresh für 
frische, reine Luft. Es sollte darum nie- 
mals fehlen. Am besten halten Sie eine 
air - fresh - Nachfüllflasche oder _ eine 
Sprühdose air-fresh rapid in Reserve! 


air-fresh in der Sprühdose gibt es zu 
3,% DM (Doppelsprühdose 6,75 DM), mit 
Orangenduft 4,45 DM. Die Dochtflasche 
kostet 2,70 DM (Nachfüllflasche 1,95 DM). 


Gute Luft gehört 


leute machen geschichten 


Willy Brandt, 46, Berliner Regieren- 
der, begab sich auf eine zehntägige 
Auslandsreise, um sich — zusammen 
mit Ehefrau Rut, 40 — als potentieller 
Kanzler vorzustellen: Er war in Grie- 
chenland Gast von Königin Friederike 
und König Paul, nahm in Tel Aviv am 
Internationalen Gemeindekongreß teil 
und wurde sogar im Vatikan von Papst 
Johannes XXIII. empfangen. In allen 
Ländern der Visifefahrt standen Kon- 
ferenzen mit Staatspräsidenten und 
Außenministern auf dem Programm. 
Letzte Station: Hannover, wo der Bun- 
desparteitag der SPD Willy Brandt 
als Kanzlerkandidaten nominiert hat. 
Brandt ließ — wie Adenauer — inzwi- 
schen auch wissen, daß er im Frühjahr 
in die USA reisen werde und hoffe, mit 
Präsident Kennedy zusammenzutreffen. 


Harold Macmillan („Supermac“), 
64, konservativer englischer Premier, 
bezeigt erstaunlichen Familiensinn bei 
der standesgemäßen Unterbringung 
seiner Verwandten und der Angehöri- 
gen seiner Ehefrau Dorothy Macmillan: 
Macmillans Neffe, der Herzog von De- 


Erich Raeder, jüngst im Alter von 84 
Jahren verschiedener ehemaliger Groß- 
admiral der Kriegsmarine, kam bei 
seinem Begräbnis auf dem Kieler Nord- 
friedhof zu ungewöhnlichen Ehren: 
Außer seinem Nachfolger Dönitz, dem 
letzten Oberbefehlshaber der Kriegs- 
marine, und dem Präsidenten des 
Deutschen Marinebundes, Konteradmi- 
ral a. D. Lucht, hatten sich der Inspek- 
teur der Bundesmarine, Vizeadmiral 
Ruge, sowie — als Vertreter der Landes- 


_regierung von Schleswig-Holstein — die 


Minister Lemke und Leverenz einge- 
funden. Vizeadmiral Ruge legte Wert 
auf die Feststellung, er spräche nicht als 
offizieller Vertreter des Bundesvertei- 
digungsministeriums, sondern als frü- 
herer Untergebener Raeders, dessen 
Sarg nach Lobrede Ruges, mit der kai- 
serlichen Flagge umhüllt, in die Tiefe 
gelassen wurde. 


Georges Bidault, 61, einst christ- 
katholischer Ministerpräsident und 
heute rechtsextremistischer Abgeord- 
neter der französischen Nationalver- 


Juan Peron, 65, einstmals omnipotenter Diktator Argenti- 
niens, versetzte aus dem Exil in Spanien seinem eigenen 
Ansehen bei seinen Landsleuten einen derben Stoß. Der 
‘Witwer des frühverstorbenen Volkslieblings Evita Perön, 
die heute noch vielfach tiefbetrauert und als Heilige verehrt 
wird, „verriet“ die Tote und ehelichte zum zweiten Male: seine 
derzeitige Gespielin, die Sekretärin Izabel Martinez, 24. 


vonshire, wurde neuer Unterstaats- 
sekretär für die Beziehungen zum 
Commonwealth; sein Schwiegersohn, 
der konservative Abgeordnete Julian 
Amery, wurde jüngst Luftfahrtminister; 
der Bruder seiner Schwiegertochter, 
David Ormsby-Gore, ist Staatsminister; 
der Minister für Öffentliche Arbeiten, 
Lord John Hope, ist ein naher Ver- 
wandter von Lady Macmillan, des- 
gleichen der Generalstaatsanwalt der 
englischen Krone, Sir Reginald Man- 
ningham-Buller, und der Gouverneur 
der Bank von England, Cameron 
Cobbold. 


sammlung, meditierte über seinen 
Staatschef: „Ich glaube, daß General 
de Gaulle jetzt über die Idee hinaus- 
gewachsen ist, er sei die Jungfrau von 
Orleans. Ich glaube, daß er nunmehr 
davon überzeugt ist, er sei der liebe 
Gott.“ 


Winston Churchill, 86, Sonntags- 
maler im Ruhestand, hat sich auch die- 
ses Jahr wieder damit einverstanden 
erklärt, sechs seiner Gemälde für Weih- 
nachtsglückwunschkarten zur Verfü- 
gung zu stellen. 


zum guten Ton, 
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Konrad Adenauer, 84, Fernseh-Pro- 
grammgestalter von Gottes Gnaden, 
wurde Gegenstand eines resignierten 
Bonner Beamtenscherzwortes. Auf 
die Frage nach dem Schicksal der neu- 
gegründeten „Deutschland - Fernsehen 
GmbH“ kommt die Antwort: „Gott 
ahnt es, der Kanzler weiß es, uns geht 
es nichts an!“ 


Dwight D. Eisenhower, 70, Gene- 
ra! a. D. und noch US-Präsident, ver- 
schaffte in den letzten Tagen seiner 
Revierung seinem Amtssitz, dem Wei- 
ßen Haus, eine neue Bezeichnung: 
Grabmal des bekannten Soldaten. 


Aga Khan IV., 23, Oberhaupt 
der Ismaeliten, will als Skiläufer 
des britischen Nationalteams - 
olympischen Lorbeer ernten. Ob- 
wohl die nächsten Winterspiele 
erst im Jahre 1964 in Innsbruck 
steigen, fing Aga Khan schon 
jetzt mit den Vorbereitungen an: 
In Salzburg deckte er sich bei 
Toni Feller (rechts) mit einem 
halben Dutzend hautenger Ski- 
hosen und zehn Paar Skiern ein. 
Als Trainer holte er sich den frü- 
heren österreichischen National- 
klasseläufer Hans Senger aus 
Gastein und bezog mit ihm im 
Großglocknergebiet ein Übungs- 
lager. Aga Khans Stärke liegt im 
Slalom und Riesenslalom. Im Ab- 
fahrtslauf dagegen will er auf 
keinen Fall an den Start gehen: 
Ein Augenfehler behindert ihn. 


Louis Ferdinand, 53, der Deutschen 
Kaiserhoffnung, entschloß sich nach 
Verhandlungen mit dem Westberliner 
Senat und dem Hechinger Bürgermei- 
steramt, acht zweieinhalb Meter hohe 
Standbilder — darunter die des Großen 
Kurfürsten, Kaiser Wilhelms I. und 
mehrerer Hohenzollernkönige — nach 
Hechingen schaffen zu lassen. Die 
Bronzestatuen, die früher in der Ruh- 
meshalle des Berliner Zeughauses stan- 
den, werden zunächst die Basteien der 
Burg Hohenzollern zieren, die allmäh- 
lih zum Exilmuseum preußischer 
Herrlichkeit wird. Ein Leihvertrag über 
die Siandbilder bestimmt, daß die Sta- 
tuen so lange auf Burg Hohenzollern 
bleiben, bis sie in ein „wiedervereinig- 
und freies Berlin“ zurückkehren 
onnen. 
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DIE WOCHE VOM 4. BIS 10. DEZEMBER 1960 


Die freundlichen Tendenzen überwiegen in diesen Tagen. Ideologische Ausei d t 


werden in einem Stil geführt, der auf gewisse Angleichungen hoffen läßt, die für alle Gruppen 


Vorteile hätten. Mit militärischer Stärke zu renommieren, vermeidet man sorgfältig. 


n den 


Brennpunkten des politischen Geschehens wächst der Einfluß des Ostens, der propagantlistisch 
allen Konkurrenten weit voraus ist. Vielleicht blickt die Welt in der zweiten Wochenhälfte nach 
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STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Sie er- 

‚ reichen eine neue, für Ihr Fortkom- 

men außerordentlich wichtige Etappe. 

Ein Vertrag wird perfekt. Am 4./5. XII. impo- 

niert es, wie Sie sich einer recht heiklen 
Situation gewachsen zeigen. 

1.-9. Januar Geborene: Sie besitzen Autorität. 

Man erkennt Ihre Entscheidungen bedingungs- 

los an. Gediegene Leute stoßen zu Ihnen. Sie 

erweitern Ihren Einflußbereich. Am 10./11. XI. 

sollten Sie sich um j d kü n, der 


allein ist. 
ginnen, mit dem Sie schon lange liebäugeln, 
ist jetzt kein Risiko. Die Offentlichkeit be- 
mistisch. Am 9./10. XII. ergibt sich eine glück- 
liche Regelung. 

21.-29. Januar Geborene: Ihnen läuft 

in dieser Woche das Glück über den 
unmöglich. Am 5.6. XII. beenden Sie eine 
langweilige Arbeit und wenden sich neuen, be- 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Eine Be- 
gegnung ist von langer Hand vorbereitet wor- 
gungen zustande. Sie werden sich schnell einig 
werden. Am 7./8. XII. ist es wichtig, informiert 
9.-18. Februar Geborene: Die letzten Wochen 
haben Ihnen wirtschaftlich vielleicht zugesetzt. 
schend. Am 9./10. XII. sollten Sie aber nichts 
dramatisieren. In der nächsten Woche sieht 

FISCHE 
I 19.-27. Februar Geborene: Es gefällt 

Das ist nicht recht. Sie haben mehr 
erreicht, als je zu erwarten war. Denken Sie 
daß Sie große Verantwortung tragen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Wieder er- 
XI. holt man Sie und Sie müssen mitmachen, 
ob Ihnen das momentan recht ist oder nicht. 
10.-20. März Geborene: Das Verhältnis zur 
Umgebung könnte sich etwas verschlechtern. 
anderen bringen Sie allerdings auch nicht auf. 
Am 10./11. XII. dürfte Sie ein Sieg kaum be- 

WIDDER 

21.-30. März Geborene: Immer we- 

dene zurückdenken. Die Gegenwart 
macht Ihnen so reizvolle Offerten, daß Sie es 
haben Sie eine schicksalhafte Begegnung. 
31. März bis 9. April Geborene: Weitere Er- 
bevor. In Ihr Leben kommen vor allem wieder 
mehr Abwechslungen. Ihr Herz fühlt sich an- 
lih in acht. 
18.-28. April Geborene: Geschäftlih können 
neue Verbindungen an. Daß Sie viel unter- 
wegs sein müssen, werden Sie bald nicht mehr 
lockende Einladung. 

STIER 

nis ist von kurzer Dauer. Bald wer- 

den Sie feststellen, daß der eine ohne 
tun Sie etwas Ungeschicktes, am 9./10. XI. 
können Sie es wieder gutmachen. 
und Ausbau sind die Tage außerordentlich 
günstig. Sie brauchen dabei gar nicht weiter 
Am XII. schiebt man die lohnendsten 
Aufträge Ihnen zu. 
planten Experimente vorerst zurückzustellen. 
Die allgemeine Entwicklung gebietet Ihnen das. 
an. Am 10./11. XII. sind Sie nicht in Form. 

ZWILLINGE 

schöner und beglückender Tage liegt 

vor Ihnen. Alles, was das Herz be- 
licher Mensch tritt in Ihren Gesichtskreis. Am 
Wochenende müssen Sie leider absagen. 
bel. Sich abzusondern, dürfte Ihnen schwerlich 
gelingen. Aber schließlich muß es Sie ja freuen, 
bei einer Diskussion größten Beifall. 
10.—-28. Juni Geborene: Ihr Publikum ist sehr 
auf verlassen, daß es in einer kritischen Situ- 
ation geschlossen hinter Ihnen steht. Am 8./9. 


18.-20. Januar Geborene: Etwas Neues zu be- 
urteilt die Chancen Ihres Unternehmens opti- 
WASSERMANN 
Weg. Es nicht zu erkennen, ist ganz 

deutend schöneren Dingen zu. 
den und kommt nun unter den besten Bedin- 
zu sein. 
Eine neue Beziehung entwickelte sich enttäu- 
vieles besser aus. 

Ihnen, den Mißvergnügten zu spielen. 
daran, besonders am zwielichtigen 6./7. XII., 
leben Sie, wie unentbehrlich Sie sind. Am 5./6. 
Ihr Herz spielt Ihnen vielleicht einen Streich. 
Sehr viel Verständnis für die Ansichten der 
friedigen. 

niger werden Sie an das Ausgestan- 
beinahe nicht fassen können. Am 6./7. XI. 
leichterungen und Aufhellungen stehen Ihnen 
gesprochen. Nehmen Sie sich aber gesundheit- 
Sie sich noch weiter verbessern. Sie knüpfen 
bereuen. Am 8./9. XII. erhalten Sie eine ver- 

21.29. April Geborene: Ein Zerwürf- 
den anderen nicht sein kann. Am 6./7. XI. 
36. April bis 16. Mai Geborene: Für Aufbau 
als bis an die Grenze des Risikos zu gehen. 
11.-21. Mai Geborene: Sie tun gut, die ge- 
Vertrauen Sie sich Ihrer bewährten Partnerin 

22.-31. Mai Geborene: Eine Reihe 
gehrt, wird Ihnen gewährt. Ein nicht alltäg- 
1.-8. Juni Geborene: Um Sie her ist viel Tru- 
so gefragt zu sein. Am 9./10. XII. erhalten Sie 
von Ihnen eingenommen. Sie können sich dar- 
xlI. läßt sich ein Geschäft gut an. 


E2 21. Juni bis ı. Juli Geborene: Sie 
. haben sich auf ein glattes Parkett be- 
geben. Passen Sie auf, daß Sie nicht 
ausrutschen. Allerdings haben Sie es mit Kon- 
trahenten zu tun, die das beste für Sie wollen. 
Am 8.9. XII. sollten Sie in privatem Kreis 
bleiben. 
2.-11. Juli Geborene: Eine Wendung tritt ein. 
Sie müssen sich in der nächsten Zeit ständig 
zur Verfügung halten. Tun Sie es, ob Sie da- 
von begeistert sind oder nicht. Am 5./6. XII. 
haben Sie keine ernsthafte Konkurrenz. 
12.-22. Juli Geborene: Alte, in letzter Zeit 
ruhende Beziehungen sollten Sie wieder inten- 
sivieren. Es wird ebensoviel zu Ihrem Auf- 
stieg wie zu, Ihrem persönlichen Glück bei- 
tragen. Am 10./11. XII. verstehen Sie sich ohne 


Worte. 
&R mand interessiert sich plötzlich auf- 
fallend für Sie. Obwohl Ihnen das 
nicht ganz geheuer vorkommt, sollten Sie eine 
Einladung am 6./7. XII. annehmen. Verabreden 
Sie aber nichts fürs Wochenende. 
3.-12. August Geborene: In den kommenden 
Tagen können Sie eigentlih nur gewinnen. 
Ihre letzten Leistungen haben größten Fin- 
druck gemacht. Am 7./8. XII. kommt es darauf 
an, Selbstbewußtsein zu demonstrieren. 
13.—23. August Geborene: Schreiben Sie Ver- 
luste ab, ohne lange darüber zu lamentieren, 
und fangen Sie neu an. Das Glück hat sich 
wieder mit Ihnen versöhnt und wird Ihnen 
beistehen. Ab 8./9. XII. geht nichts mehr schief. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Zwischenfälle könnten sich in 

der nächsten Zeit mehren und unter 
Umständen nicht so harmlos wie bisher ver- 
laufen. Geben Sie Ihren Gegnern am 8./9. XII. 
keine Handhabe, Sie zu attackieren. 
3.-12. September Geborene: Sie können der 
nächsten Zukunft mit Ruhe entgegensehen. 
Wenn Sie nur das Laufende haben, ist es für 
Ihre Bedürfnisse und Wünsche mehr als genug. 
Am 10./11. XII. verstehen Sie hoffentlich Spaß. 
13.-23. September Geborene: In Ihrer per- 
sönlichen Lebensführung müssen Sie sich vor- 
übergehend umstellen. Ihre Umgebung, auf 
die Sie angewiesen sind, beansprucht Sie stär- 
ker als zuvor. Am 9./10. XII. sollten Sie keine 
Nervosität verraten. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Sie sind kaum noch wiederzu- 
erkennen, so sehr haben Ihnen schon 
die ersten relativ kleinen Erfolge Mut gemacht. 
Am 6./7. XII. sind Sie Favorit. Was Sie am 
Wochenende beschließen, wird sich erfüllen. 
3.-12. Oktober Geborene: Was Sie sich ein- 
reden, ist falsch, und was andere zu Ihrer 
Situation meinen, trifft noch viel weniger zu. 
Vergessen Sie doch nicht ganz, wer Sie sind! 
Am 8./9. XII. können Sie Ihre Überlegenheit 
demonstrieren. 

13.-23. Oktober Geborene: Den Zuschauer zu 
spielen, können Sie sich jetzt nicht leisten. 
Bleiben Sie wach, urteilen Sie kühl, handeln 
Sie schnell. Sie sind der gefragte Typ, wenn 
Sie sich nur halbwegs entsprechend zur Gel- 
tung bringen. 


SKORPION 
> 24. Oktober bis 2. November Gebo- 


rene: Vorsicht vor Kolleginnen, die 
bis jetzt noch nicht bewiesen haben, 
daß man sich auf sie verlassen kann. Ein Vor- 
fall am 6./7. XII. muß Ihnen Kopfzerbrecen 
bereiten, und sollte Sie warnen. 

3.-12. N ber Geb : Der Löwenanteil 
fällt Ihnen zu. Das bedeutet, Sie stehen vor 
einer ganz neuen, wesentlich freundlicheren 
Lage, und das legt Ihnen nahe, Ihr Programm 
zu revidieren. Am 7./8. XII. empfängt man 
Sie privat. 

13.-22. November Geborene: Immer klarer 
stellt sich heraus, daß Sie in der letzten Zeit 
geschäftlich schlecht beraten waren. Um den 
8./9. XII. flammt die Krise erneut auf. Aber 
Ihnen scheint etwas Persönliches wichtiger 
zu sein. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: je- 


SCHÜTZE 


23. November bis 1. Dezember G:bo- 

rene: Sie entfalten zur Zeit eine un- 

gewöhnliche Aktivität. Konkurrenten 
werden bald nicht mehr Schritt halten können. 
Am 6./7. XII. macht Ihnen jemand eine Liebes- 
erklärung, die Sie in Verlegenheit bringt. 
2.-11. Dezember Geborene: Der Zufall ko:amt 
Ihnen zu Hilfe. Ohne daß Sie einen Antrag 
stellen müßten, wird Ihnen Ihr Wunsch erfüllt. 
Halten Sie sich bei einer Veranstaltung am 
7./8. XU. nicht allzu lange auf. 
12.-21. Dezember Geborene: Neue Erfolge 
dürften Sie mit Stolz erfüllen. Hoffentlich ver- 
lieren Sie darüber nicht das Maß und den In- 
stinkt für das Mögliche. Am 9./10. XI. sind die 
Urteile und Meinungen Ihrer Anhänger falsch. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 4. UND 10. DEZEMBER 1960 


Leidenschaftliche, tatendurstige Kinder kommen in dieser Woche auf -die-Welt. Sie-scheuen 
kein Risiko, um ein hochgestecktes, verlockendes Ziel zu erreichen. Sie verschließen sich a!len 


Ratschlägen und Warnungen, die, von der Warte nüchterner Erfahrungen 


berechtigt sind. Aber — und 
haben Glück, sie haben soviel b 


esehen, nur allzu 


das ist es, was alle begründete Voraussage widerlegt — diese Kinder 


inlich 


wird. Aus aller Gefahr gehen sie unversehrt und siegreich hervor. Die Mä 
eigene Welt, die sie hinreißend verteidigen — selbst Heiratsanträge. 


Glück, daß ihre Umgeb selten fassen 
‚or n bauen sich eine 


gegen 


SENSATIONELLE GROSSANGEBOTE! 
mit 
Remington four Mast 4.- DM 9.- dann6x DM7.- 
Remington Rollectric 8.- OM1N.- „ 9x DM3.- 
Pkilips 120 R 59- DM 7- „ 6x DMS.- 
mit Haarschn. Ans. 6850 DM 8- 7x 
Philishave 800 neu DMII- „7x DMM.- 
‚ Barzahlg. 3°, Rabatt, Postkarte mit Geburts-Dat. u. Beruf genügt. 
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Von Georg Kieninger 
Eine Großmeisterleistung 
Partie Nr. 355 
Spanische Partie - 
Gespielt 
um die Meisterschaft der Sowjetunion 1960 
Weiß: Smyslow Schwarz: Lutikow 
1. e2-e4 e7-—e5 2. Sgi1-f3 Sb8s-c6 3. Lf1-b5 
Sc6-d4 (Immer wieder findet man heute das 
Bestreben, den Gegner durch ganz alte Spiel- 
anfänge zu überraschen. Gegen Exweltmeister 
Smysiow aber ein reichlich gewagtes Unter- 
nehmen) 4. Sf3Xd4 e5Xd4 5. 0-0 c7-c6 6. 
Lb5-a4 Lf8-c5 7. c2-c3 (Smyslow, als ein Ver- 
treter der klassischen Schachschule, wandelt 
natürlich in den Fußtapfen Großmeister Tar- 
raschs. Die rascheste Beseitigung des lästigen 
Bauern d4 hat dieser schon vor einem halben 
Jahrhundert empfohlen.) 7... Sg8-e7 8. d2-d3 
0-0 9. Sb1-d2 d4Xc3 (Wegen der Drohung Sb3 
so ziemlich erzwungen.) 10. b2Xxc3 d7-d5 11. 
d3-d4 Lc5-b6 12. Lci-a3 Tf8-e8 13. Las-c2 
Lb6-«7 (Etwas besser dürfte hier 13. ... dXe4 
sein, um die nun folgende Einengung zu ver- 
meiden.) 14. e4-e5 Se7-f5 15. Ddi-b1 (Ein 
feiner Zug, mit dem eine folgenschwere 
Schwächung der schwarzen Königsstellung er- 
zwungen wird.) 15. ... 87-86 16. Tfi-e1 Ta8 
-b8 (Notwendig, sonst kommt der Nac- 


ziehende nicht zur Entwicklung seines Damen- 
läufers.) 17. Sd2-f3 Lc8-e6 18. Db1-c1 f7-f6 
(Dieser scheinbar starke Zug findet eine feine 
Widerlegung.) 19. g2-g4 (Auch ein ausge- 
sprochener spielt scharf, wenn 
es die Stellung erfordert. Kombinationen sind 
ja nur dann schön, wenn sie einwandfrei kor- 


Stellung nach dem 19. Zuge von Weiß 


rekt sind.) 19. ... Sf5-g7 20. Dc1-h6 (Diese 
Damenstellung garantiert den Sieg. Es droht 
einfach Tausch auf f6 nebst Sg5.) 20. ... Te8 
-f8 21. La3Xfi8 Dd8Xf8 22. e5xf6 23. 
Sf3-g5 Tb8-e8 24. Dh6xXh7+ Kgs-fis 25. Dh7 
xg6 Df6-f4 26. Sg5-h7+ Kfs-g8 27. Sh7-i6+ 
Kg8-f8 28. Dg6xXg7+ Schwarz gibt auf. Eine 
der besten Partien des Jahres! 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
K. T., männlich, 23 Jahre. 


Der Schreiber ist nicht nur an Jahren noch 
jung, sondern auch im Wesen. Wir vermissen 
sowohl den wünschenswerten Abstand zu sich 
selbst, als den zu seiner Umgebung. Infolge- 
dessen fehlt ihm auch die Möglichkeit, sich 
selbst richtig zu sehen. Er neigt zu Sentimen- 


U 
AA 


talität und hält es für Gefühl, und er neigt 
zu Weichlichkeit und Beeinflussung und meint, 
es wäre Gemüt. Wir wollen ihm gewisse Re- 
gungen auf di Sektor nicht absprechen, 
aber der Fonds ist nicht allzu groß. 

Gut ausgebildet ist die Intelligenz des Schrift- 
urhebers. Es wäre für sein Selbstgefühl vor- 


teilhaft, wenn er späterhin berufliche Auf- 
stiegsmöglichkeiten hätte. Dazu wäre er vom 
Verstand her in der Lage, weil er die erfor- 
derliche geistige Wendigkeit hat. Wenn er sein 
Konzentrationsvermögen schult, so wären seine 
Leistungen noch gleichmäßiger und dadurch 
gehaltvoller. 


In Liebesbeziehung ist der Schriftträger 
nicht zuverlässig, weil er die Abwechslun 
liebt und weil er bei Konflikten die Schul: 
eigentlich immer bei anderen sucht. 


—— Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/49 


Den Freunden Wohlbehagen schenken 


Soll es von Herzen kommen - 
Underberg schenken! 
Nichts macht dankbarer, 


als das Bewußtsein, 


von seinen Nächsten umsorgt zu werden. 


Für festliche Stunden 


die gefällige UNDERBERG-GESCHENKTRUHE - 
Ihr Inhalt erhält das Wohlbefinden - 


oder stellt es wieder her. 


ERBERG ein Hausmittel 


erprobt seit mehr als 110 Jahren 
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a.0ezemer MO 5.0ezemier Di Mi 1.0ezemter DO 8. Dezembe: 


koln: 

12.00 Der Internationale Frühschoppen 
anschl. Programmhinweise 
Baden-Baden: 

13.00 O Mosella, wie bist du so schön! 
Staustufen im Moseltal 

13.30 Chinchilla 
Film mit Mickey Rooney 

13.55 Zwischen Bauklötzen und 
Raketen 
Kritishe Sendung über Spielzeug 
von Hans Mohl 
München: Kinderstunde 

14.45 Fury 
Abenteuer eines wilden Pferdes 
Hamburg: Wiederholung 

15.15 Nathan der Weise 
Von Gotthold Ephraim Lessing 
Sultan Saladin ... Franz Schafheitlin 
Sittah . Gisela Mattishent 
Ernst Deutsch 
Käthe Haack 
Junger Tempelherr Martin Benrath 
Derwisch ..... Leonhard Steel 
Der Patriarch ..... ... Hans Leibelt 
Klosterbruder ..... Alfred Balthoft 
Inszenierung: K.-H. Stroux 
Köln: Wiederholung 

16.55 Südliche Altstadt 


Film v, M. Neumann u. G. Haase 


17.20-18.35 Amateur-Tanzturnier 
Großer Preis von Deutschland in den 
latein-amerikanischen Tänzen 
Sprecher: O. Teipel u. B. v. Kaiser 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 


19.30 Wochenspiegel 
20.00 Nachrichten 


München: 
20.05 Zum 2. Advent. Worte d. Propheten 
Isaias zu Holzschnitt. Von M. Reidel 


Hamburg: 


20.10 Martha 


oder Der Markt zu Richmond 
Oper von Friedrich von Flotow 


Konigin Anna ..... Barbara Tross 
Lady Harriet Durham 
Sonja Schöneı 
Nancy, Zofe (Julia)... . Gisela Litz 
Lord Tristan Mickleford 
Wilhelm Walter Dicks 
Lyonel, Jungbauer . . Donald Grobe 
Plumkett, reicher Pächter . K.C.Kohn 
Richter zu Richmond .... Karl Otto 
Drei Mägde ..... Judith Bartha 
Johanna Schmielau 
Ulrich Ulrich 
Drei Diener T..... Gerd Schwalbe 
Karl ‚Junge 


Beichtvater Hans Lohlting 
Reinhold Zobel 
Gerichtsschreiber . ... . Hanns Goßlar 
Der Rundfunkchor. Einstud.: Max 
Thurn. Das Hamburger Rundfunk- 


orchester. Musikal. Leitung: Walter 
Martin. Szenenbild: K.-H. 
Regie: H. Junkers 


Joksch. 


OSTERREICH 17.00 This ıs English (10. Fol- 
ge) 17.25 Welt der Jugend (75) 17.50 
Umgang mit Tieren 18.20 Lassy od. Fury- 
Serie — 18.50 Mit Rat und Tat (8. Folge) 


— 19.30 Zeit im Bild, Sport 20.00 Euro- 
vision aus Hamburg: „Martha” (s. oben) 


SCHWEIZ 9.30 Protestantisch. Gottesdienst 
a. d. evang.-ref. Kirche in Oberwinterthur. 
Predigt: Pfarrer Arthur Mettler — 16.45 Lon- 
don-—Zürich retour. England-Mosaik, prä- 
sentiert v. Th. Haller, Regie: W. Plüss 

18.00 Sport — 18.10 Von Woche zu Woche 
— 19.30 Tagesschau 19,55 Das kleine 
Bundes-Gericht mit Stephanie Glaser, Altr 
Rasser und Oskar Hoby — 20.05 Skifilm 
SSR — 20.20 Eurovision Hamburg: Martha 
von Flotow (s. oben) — 22.30 Nachr., Progr. 


LUXEMBURG 17.02 Revolte im Tal. Film v 
H. Wilcox — 18.30 Zirkuskind. Der kleine 
Zigeuner — 18.55 Lokales — 19.10 Die kleine 
Welt Walt Disneys. Der tapferste Hund deı 
Welt — 19.58 Wetter — 20.00 Nachrichten — 
20.15 Stars von heute — 20.40 La Belle de 
Cadix. Film von Raymond Bernard 


FRANKREICH 17.15 Der weiße Adler, Wild- 
westfilm — 18.45 Konzert Radio Straßburg. 
Leitung: Charles Bruck — 21.00 Kriterium 
d. phantast. Films „Marguerite de la Nuit” 


Änderungen vorbehalten 


Hamburg: kınderstunde 


Wir basteln für 
Weihnachten 


Mit Charlotte Piver 
Irene Koss 


Der Schlüssel zum 
Himmelstor 


Fernsehspiel von Henning 
Sengstack zum bevor- 
stehenden Nikolaustaq 
Regie: Udo Langhoft 
(Wiederholung) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Die Viertel- 
stunde 18.45 Die Münchner Abend- 
schau 19.25 Zwischen Halb und 
Acht: Testflug 

Hessischer Rdi.: 18.45 Mit Datum 
von heute 19.00 Die Abendschau 
— 19.30 Zwischen Halb und Acht: 
Meisterschule für Autofahrer 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Intermezzo: Familie Michael in 
Afrika 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 19.00 
Die Abendschau — 19.25 Werbetern- 
sehen: Wünsch dir was 
Saarländischer Rdf.: 
Palette: Antarktica 


17.00 


und 


17.30 


19.25 Bunte 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 
München: 

Der Kunde isthesser 
als sein Ruf 


Für und gegen die Markt- 
wirtschaft 

Ergebnisse einer öftentlichen 
Umfrage bei 4500 Verbrau- 
chern in d. Bundesrepublik. 
Dargestellt v. R. Mühlfenz! 


Der Lektro 


Von einer Omnibustahrt 
nach Italien 

Eine Zeichengeschichte aus 
dem Leben eines kleinen, 
braven Mannes. Von Rainer 
Zimnik. Musik: R. Wilhelm 


20.20 


21.00 


Baden-Baden: 


lazz — 


gehört und gesehen 

Großorchestraler Jazz aut 
neuen Wegen 
Quincy Jones 
Orchester 

Manuskript und am Mikro- 
phon: Joachim E. Berendt. 
Regie: Chuck Kerremans 
Ko-Produktion des SWF 


und der 


und sein 


Television Belge 


kEın Star aut dem Blech: Delba Listen 
bläst in Quincy Jones Orchester 
die Trompete („Jazz“, 21.30 Uhr) 


OSTERREICH 19.10 Wunder 
Tierwelt 20.00 Zeit im Bild 
20.20 Sport -- 20.40 So leben wir alle 


Tage (3) — 21.20 Telefilm 21.40 
Zeit im Bild 
SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 


Mit der Kamera in Afrika. Im Tal 
der Biber. A. d. Serie „Disneyland“ 
-— 21.00 Canciones y Danzas de Es- 
pana, Span. Volkslieder- und Tanz- 
gruppe der berühmten „Coros y Dan- 
zas", Kommentar: Cordelia. Leitg.: 
Walter J. Ammann — 21.30 Soeben 
erschienen. Dr. Hugo Lootscher prä- 
sentiert neue Bücher und Autoren 
— 22.10 Nachrichten 


LUXEMBURG 19.02 Flicka. Der 
Fremde — 19.30 Sport - 19.58 Wet- 
ter — 20.00 Nachr. — 20.30 Copie 


conforme. Film m. Louis Jouvet u. 
Susi Delair {f. Erw.) — 22.0 Jagd 
in Afrika. Insektenwelt (Armand 
Denis) — 22.25 Nachrichten 


FRANKREICH 20.30 Auf Ehre und 
Gewissen: „Die Giftmischerin* von 
Ain Fezza. Fernsehspiel — 21.50 Zu 
Besuch bei Mylord l’Arsouille, mit 
Jean Bardin und Bernard Hubrenne 


Berlin: Jugendstunde 

Wie ein Plakat entsteht 
Vom Entwurf bis zum 
Vertrieb 
Manuskript: 


17.00 


Paul Corazolla 


17.30 Bücher für den 
Weihnachtstisch 

Sprecher: Peter Schmidt und 
Dr. Christian Pfeil 
Übertragung aus der 
Amerika-Gedenk-Bibliothek 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Die Viertel- 
stunde — 18.45 Die Münchner Abend- 
schau — 19.25 Zwischen Halb und 
Acht: Vater ist der Beste 
Hessischer Rdf.: 18.45 Mıt Datum 
von heute -—- 19.00 Die Abendschau 
19.30 Zwischen Halb und Acht: 
Vater ist der Beste 
WDR: 18.45 Hier und Heute 19.25 
Intermezzo: Aus der Flimmerkiste 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 19.00 
Die Abendschau — 19.25 Werbefern- 
sehen: Der Engel von Scheveningen 
Saarländischer Rdi.: 19.25 Bunte 
Palette: Inspektor Garrett 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Ein Teieton, eın 
200 Pfund und ein kleiner Londoner 
Schieber (Heinz Reincke) sind die 


Schuldschein ubeı 


einzigen Darsteller des Hörspiels 
„Das Rennen“, einer interessanten 
psychologischen Studie um einen 
Außenseiter der Gesellschait (21.05) 


Frankturt: 


Prof. Dr. Bernh. Grzimek 


Von Ken Hughes 
Fernsehfilm mit 
Heinz Reincke 

Musik: Peter Thomas 
Szenenbild: Horst Klös 
Regie: Rolt Hädrich 
(Wiederholung) 


20.20 


21.05 


Hamburg: 


Klassische Liebespaare 
getanzt 


Hamlet und Ophelia 


Nach Shakespeare 
Musik von Boris Blacher 
Hamlet... . Gert Reinholm 
Ophelia . . H. Sommerkamp 
König . .. Anton Vujanic 
Königin . Ingeborg Höhnisch 
Laertes .... . Boris Pilato 
Geist von Hamlets Vater 
Uwe Ewers 
Sprecher: Richard Lauffen 
Das Sinfonieorch. d. Nordd. 
Rundfunks, Hamburg 
Leitung: Peter Herm. Adler 
Szenenbild: K.-H. Joksch 
Choreographie: Boris Pilate 
Regie: Herbert Junkers 


VOSTERREICH Kanäle 2, 4-8, 10 

19.30 Hausfrauen sein dagegen sehı 
— 20.00 Zeit im Bild — 20.20 „St. Ni- 
kolaus“, Sendung zum Tage — 20.40 
Schach dem Tod. Im Dienste der 
Verkehrserziehg. — 21.30 Zeit i. Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7 und 10 
Keine Sendung 


LWWXEMBURG Kanal 7 

19.02 Pariser Musik — 19.20 Geschich- 
ten des Jahrhunderts — 19.58 Wetter 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Vache qui 
rit Charade — 20.45 Uberraschungs- 
sendung (Zappy Max) — 21.15 Lesieur 
ofteriert — 21.30 Catch — 21.50 Film- 
austausch: Geheimes Leben der Welt. 
Von Jean Masson — 22.20 Nachr. 


FRANKREICH Kanäle 5—& 

20.30 Der König des Schattens von 
Jean Loisy — 22.00 Die großen 
Interpreten: Byron Janis, Klavier 


Baden-Baden: Fur die Frau 


17.00 Mit Nadel und Faden 
Auch ein Beitrag zur 
Kulturgeschichte 

17.15 Zu Besuch bei fremden 
Völkern: 
Hochzeitsbräuche in 
Japan . 


Der Hohe Priester treibt die lauern- 
den bösen Geister aus — damit be- 
ginnt jede shintoistische Hochzeit 
in Japan. Nach diesem Ritus werden 
9% Prozent aller japanischen Ehen 
auch heute noch geschlossen („Hoch- 
zeitsbräuche in Japan“, 17.15 Uhr) 


17.40-18.00 Johann Christian 
Wenzinger 


Meister d, Formensprache 
des 18. Jahrhunderts 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Die Viertel- 
stunde 18.45 Die Münchner Abend- 
schau — 19.25 Zwischen Halb und 
Acht: Für Ehemänner nicht geeignet 
Hessischer Rdi.: 18.45 Mit Datum 
von heute — 19.00 Die Abendschau 
— 19.30 Zwischen Halb und Acht: 
Nervenkrieq 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 
Intermezzo: Die Wende 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 19.00 
Die Abendschau — 19.25 Werbetern- 
sehen: Intimes Theater 
Saarländischer Rdf.: 19.25 
Palette: Fröhliche Kamera 


19.25 


Bunte 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 
Boden-Baden: 


Dokumentarbericht von 
Ernst von Khuon 


20.20 


Über 2000 Reportagen aus der 
Welt der Wissenschaft und Tech- 
nik hat Ernst von Khuon bisher 


gesprochen, iür seine Fernseh- 
arbeit wurde er 195R mit dem 
„Josei-E.-Drexel-Preis" ijür be- 
sondere Leistungen in der Publi- 
zistik ausgezeichnet („Grift nach 
dem Unsichtbaren’, 20.20 Uhr) 


21.00 Die Löwenjagd 


Fernsehfilm mit 
Rooney 


München: 


21.25 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik in 
Deutschland 
Leitung: Kurt Wessel 


Mickey 


OSTERREICH 17.00 Wir blättern ım 
Bilderbuch — 17.25 Filmprogramm — 
17.35 Der Motorpraktikus — 19.30 
Hüter der Gesundheit -—- 20.00 Zeit 
im Bild — 20.20 „Die Ballade von 
Carmen und Jose“. Getanzt in sie- 
ben Bildern — 21.05 Film — 21.35 
Zeit im Bild 


SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Das Abendstudio, „Magie d. Form‘. 
Der Maler Walter Jonas erläutert 
Gestaltungselemente in der bilden- 
den Kunst (2. Sendung) — 20.45 Pan- 
americana Il. Mit dem Auto quer 
durch den südamerikanischen Kon- 
tinent — 21.10 Die 4. Hazy-Oster- 
wald-Show. Mit d. Hazy-Osterwald- 
Sextett, Heidi Brühl, Corry Brokken, 
Bill Ramsey, Jan und Kjeld, Jonny 
Teupen und dem Jaroslav-Berger- 
Ballett. (Wdrhlg.) — 22.10 Nachr. 
LUXEMBURG 19.02 Rezepte von 
Francoise Bernard — 19.20 Seeräu- 
ber: Spion an Bord — 19.58 Wetter 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Beliebte 
Stars — 21.30 Indianische Schrek- 
kenszeit — 22.55 Nachrichten 

FRANKREICH 20.45 Auf der Spur 
der Sterne — 21.45 Lektüre für alle 


koln: Kinderstunde 
Pingo, Pongo und der sy 
Heinrich 
Bildergeschichte von Helm 
Höfling 


17.15-18.00 Spiel mit! 
Sendung mit Wolfg. Kreut 


17.00 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Die 
— 18.45 Die Münchner Abendschau 
19.25 Zwischen Halb und Acht: Dot 
Hessischer Rdi.: 18.45 Mit 
heute 19.00 Die Abendschau 
Zwischen Halb und Acht: Tick - Tack-Qu 
WDR: 18.45 Hier Heut. 10% 
Intermezzo: Tick-Tack-Quiz 

Süddeutscher Rdi. und SWE: 19. jy 
Abendschau 19.25 Weerbeternsche 
Die 6 Siebeng scheiten 
Saarländischer Rdi.: 19.25 Bunte 
Abenteuer unter Wasser 


Deutsches Fernsehen 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Zweı lage lung hoben sie 
Wohnungsnachburn, einen all 
Mann, nicht mehr gesehen. | 
es verbotene Neugier od 
nachbarliche Pilicht, wenn si 
das Ehepaar nebenan (Pe 
Schmidt und Ruth (irossil u 
den Greis Gedunken mac 
(„Hinter der Tür 0.20 


Baden-Baden: 


20.20 Der Nachbar 
Drei Fernsehspiele 
Von Julius Tinzmann 
Ein Mann Ludwig 
Portiertrau Fürstenben 
Jüngere Frau . Edith Bussman 
Milchjunge Roland Kais 
Ältere Frau . Emmy Bun 
Briefträger . Erich Porems 
Korrekt gekl. Herr W. Kürl 
Mann i. Netzhemd . P. Schmid 
Seine Frau Ruth Gros 
Alter Mann Ernst Sladed 
Szenenbild: Renate Meduna 
Regie: Walter Henn 
Von Franz Theodor (soko 
A, Zollbeamter Traugott Buhl 
B, Zollbeamter Gerh. Geist 
Szenenbild: Horst Scheel 
Regie: Julius Tinzınann 
Von Benno Meyer-Wehla 
Ulla Denger Hanne Hi 
Mutter Denger _ Elisabeth Bo 
Erich Gronzil Norbert 
P. Heinzelmann 11. 
Frau Gläser . 

Lili 

Frau Bohne . Stephan. Wiesd 
Max Woltgang Vol 
Franz Hannes Schul 
Fremder Siegtried Kriste 
Szenenbild: 
Lothar Regentrop-Boncoeu! 
Regie: Peter Lilienthal 

21.10 WenndieTrossereill. 
Wege im Planquadrat 9 
Darsteller und Sprecher 
Wolfgang Reinsdh 
Kamera: Werner Herbst 
Manuskript u. Regie: EN 


OSTERREICH 17.00 „Tischiein deck 


208 Zeit 
(Wdrhlg.) — 19.30 Sport 20.0 
Bild — 20.25 v. SWF: „Der Nadıl 
SCHWEIZ 17.30 Kinder- und 


stunde: „Fury, die Abenteuer eine 
den Pferdes“, Trickfilm 20.00 
schau — 20.15 Intermezzo 20.35 x 
Südwestfunk: „Der Nachbar“ 
LUXEMBURG 17.00 
19.00 Kinderbriefkasten 
Mütter 19.20 Wilhelm !ell 
volk — 19.50 Gebt adıt! 19-58 
- 20.00 Nachr. — 20.40 Kopf u 
21.25 Blaubart, Film m. Cecile AUT 
Pierre Brasseur u.a. Erwadsent 
FRANKREICH 19.45 in das 
der Musik (Il) — 20.30 
21.25 Schauspieler erzählt aus 

frangaise* — 22.25 Sprüchsendung 
riser Mundarten 


FERNSEH-PROGRAMM für die Woche von ! 
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München: 


17.00 Sport - Spiel - Spannung 


Eine (möglichst) unter- 
haltsame Sendung mit 
Heinrich Fischer 


Köln: 
18.10-18.15 Vorschau auf das 
Nachmittagsprogramm 


Dus Untaßliche faßbar macht Pro- 
iessor Heinz Haber in seiner Sende- 
reihe „Der Mensch und seine Erde*. 
Jede Nadel auf dem Globus zeigt 
eine Station des deutschen Welter- 
dienstes, von denen täglich zwei 
Wetterbailons aufsteigen (20.20 Uhr) 
Bayerischer Rdf.: 18.30 Die Viertel- 
stunde — 18.45 Die Münchner Abend- 
schau — 19.25 Zwischen Halb und 
Acht: Wiener Werkl 

Hessischer Rdi.: 18.45 Mit Datuın 
von heute — 19.00 Die Abendschau 
— 19.30 Zwischen Halb und Acht: 
Es geschah an der Grenze 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Intermezzo: Karriere 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 19.00 
Die Abendschau — 19.25 Werbefern- 
sehen: Funkstreife 

Saarländischer Rdf.: 19.25 Bunte 
Palette: Der brave Herr Sebastian 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


20.20 Der Mensch 
und seine Erde 


Strahlen aus dem All 
Sendung von Prof. Heinz 
Haber mit Hermann Rock- 
mann 


21.15 Richard Diamond, Privat- 
detektiv: 


Ein Fernsehfilm 


Perrv Como, seit langem uuch 
aui deutschen Fernsehschirmen 
bekannter und beliebter Gast, 
kommt wieder mit einem Wirbel 
von Musik, Tanz und Humor zu 
Ihnen ins Haus („Die Perry- 
tomo-Show*, um 21.40 Uhr) 


21.40 Die Perry-Como- 
Show 


Fernsehaufzeichnung 
der NBC 


ÜSTERREICH 19.30 „Darf ich bitten, 
Frau Gemahlin“ — 20.00 Zeit im Bild 
20.20 „Langusten“ 


SCHWEIZ 20.00 Tagesschau — 20.15 
Das Freitagsmagazin, präsentiert v. 
Roman Brodmann. Herausgeber: F. 
. Vitali — 21.00 Musikal. Grüße 
aus Paris von Yvelte Giraud, Rence 
Barrier, Francis Lemar- 
und Trumpet Boy — 21.15 Spiel 

mit Worten. Weltstreit 


UXEMBURG 19.02 Drei Scherzfragen 
2 19.20 Jim la Jungle — Lagune 
Ze Todes — 19.58 Wetter — 20.00 
Ar. — 20.30 Rendezvous i. Luxem- 
21.15 Agent von Scotland 
ard. Krim, Film — 21.40 Cath — 
2.05 Sieg auf dem Meer, 


FRANKREICH 19.45 Neue Schall- 
platten — 20.30 La Traviata (Franca 
va: Violetta, Albert Voli: Rudolf, 
dcqueline Danjou: Clara), Das 
RTF unter Georges 
"vaux — 22.00 Catch 


Baden-Baden: Übertr. aus Saarbrücken 
13.55 Meisterschaitsspiel 

der Oberliga Südwest: 

Saar 05 Saarbrücken — Wormatia 
Worms 
Sprecher: Fritz Heinrich 


15.50 Terror in der Waage 
Fernsehspiel von Peter Shaffer 


Mike Fenby ....... Günther Schramm 
Colonel Beaumont ..... Hans Epskamp 
Anna Fortner ....... Wera Frydtberg 
Karl Müller ........ Ludwig Thiesen 
Golgoff's Agent ... Horst Werner Loos 


und andere 
Musik: Rolf Hans Müller. Szenenbild: 
Renate Meduna. Regie: Joachim Hoene 
(Warhlg.) 


Frankturt: . 
17.30-18.30 Zum blauen Bock 

Musik und Humor beim Äppelwoi 

Mit Otto Höpfner 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Die Viertelstunde — 18.45 
Die Münchner Abendschau — 19.25 Zwischen 
Halb und Acht: Bei den Robben-Inseln 
Hessischer Rdi.: 18.45 Mit Datum von heute — 
19.00 Die Abendschau — 19.30 Zwischen Halb und 
Acht: Herz vorhanden — Vermögen erwünsch! 
WDR: 13.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.45 Hier und Heute — 19.25 Intermezzo: Wenn 
man Millionär wär 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 19.00 Die Abend- 
schau — 19.25 Werbefernsehen: Vater ist der 
Beste 

Saarländischer Rdf.: 19.25 Bunte Palette: Tick- 
Tack-Quiz 


Kein junges Herz bleibt ruhig, wenn 
Peter Kraus zur Gitarre greift und mit 
wackelnden Hüften seine Hits abbrennt! 
Bei der Sendung „Herzlichst Ihr Peter 
Kraus“ steht der junge Münchener aller- 
dings nicht nur als Sänger, sondern 
diesmal auch als Plauderer seinen 
(jungen) Mann (Sendung um 21.40 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Wien: vom Österr. Fernsehen 
20.20 Jede Sekunde ein 
Schilling 


Eine heitere Show von und mit Lou 
van Burg u. Orch. Johannes Fehring 
Regie: Theodor Grädler 


Köln: 


21.40 Herzlichst: Ihr Peter Kraus 


Ein neues musikalisches Autogramm 


Anschließend Hamburg: 
Das Wort zum Sonntag 
Es spricht Dr. Hans Eberhard Pries 


Deutsches Fernsehen: 
22.15 Uberreichung der Nobelpreise 
Sprecher: Hermann Rockmann 


Eurovisionssendung des Schwed. Fern- 
sehens/SRT vom Nachmittag 


OSTERREICH 19.30 Was sieht man Neues? Von 
und mit Heinz Conrads — 20.00 Zeit im Bild 
— 20.25 Jede Sekunde ein Schilling 


SCHWEIZ 14.25 Eurovision Neapel: Fußballspiel 
ltalien—Osterreih — 16.25 Eurovision Stock- 
holm: Übergabe der Nobelpreise durch den 
schwedischen König Gustav VI, Adolf — 17.45 
Jugendnachrichten — 18.00 Good evening every- 
body — Englischkurs f. Anf. (Kurs Il, Lektion 1) 
— 20.00 Tagesschau - : 20.15 Das Wort zum Sonn- 
tag spricht für die kath. Kirche Dr. Franz Dem- 
mel, Zürich — 20.20 Ubernahme ORF „Jede 
Sekunde ein Schilling“, anschl. Nachrichten 


LUXEMBURG 14.25 Eurovision aus Neapel: 
Fußball Italien — Osterreich — 16.15 Variete- 
programm — 17.00 Frühling auf dem Eis — 18.30 
Ivanhoe. Die Prinzessin — 19.00 Sport — 19.30 
König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.30 Kl. Theater — 20.55 Paris geht spazieren — 
21.25 Sur la Piste des Mohawks. Film (f. alle) 


FRANKREICH 20.30 Der rote Vorhang — 21.20 
Der Esel und der Bach. Von Alfred Musset 
— 22.00 Porträt von Paul Geraldy 


vor I, = 10. Dezember 1960 


Achten Sie auf das Etikett. 
Achten Sie auf Fachgeschäfte 
mit diesem Gütezeichen. 


Der Haus-Herr 


Hier ist seine Welt. Die kleine Welt der Familie. Hier fühlt er sich 
wohl, weil ihn umgibt, was zu ihm paßt. Hier ist er ganz er selbst. 
Legere Kleidung? Warum nicht? Aber auch zuhaus — Original 
Englisch. Da weiß man, was man hat: Qualität plus Eleganz. Es 
ist eben ein ganz anderes Gefühl, einen Stoff zu tragen, der in 
style und Mode tonangebend ist. Original Englisch - leicht her- 
auszufinden — das Etikett sagt es Ihnen. 


In aller Welt gefragt, 
weil jeder Kenner sagt: ORIGINAL ENGLISCH ... 


| 
| 
Reise in das 
20.30 Tele-Mald 
zählt aus „Comer 
Sprachsendung 
sterniid 


Leider versuchen 
zahlreiche Hände 


hoffnungsvoll des Geldes 


habhaft zu werden, 


Andere wieder, nämlich 
Neider, wollen Ihnen 
weismachen, daß Geld 
kein Glück bringt. 
Weisen Sie die Theorie 
von sic... 


Sie sind glücklicher 
Besitzer eines 
100-DM-Scheines! 


Wir gratulieren! 


... und gestatten Sie sich 
einen Augenblick Stille 
ob der Tatsache, 

daß Sie Geld haben 

und nicht sofort wissen, 
wohin damit! 


Aus dieser 
ungewöhnlichen Situation 
ergibt sich die Frage: 


Was fange ich mit 
dem Geld an? 


Soll ich es bei Nacht und Nebel 
diebessicher vergraben? 

Tun Sie es nicht, denn 

1. die Nacht ist nicht zum Graben da 
und 2. arbeiten nur Sie auf diese Art 
und nicht Ihre Ersparnisse! 


Oder etwas Ausgefallenes 
anschaffen? 

Tun Sie es nicht, denn 
Ausgefallenes 

stößt auf eisige Ablehnung! 


Soll ich es im Kreis von Freunden 
und Verwandten fröhlich verjubeln? 


Tun Sie es nicht, denn die Freunde 
bleiben nur so lange, wie das Geld 
reicht, und Verwandte sind Ihnen 
auch ohnehin sicher! 


Ich sehe schon, das sind alles 
keine guten Ideen! 

Verzweifeln Sie nicht! Nehmen Sie 
vielmehr Ihre Ersparnisse und... 


Sie sind sprachlos? 
Aber nicht doch! 
Im Grund ist das nämlich... 


... eine ganz einfache 
Geschichte: 


Kaufen Sie sich einen oder mehrere 
Anteile der Investmentfonds Concentra, 
Thesaurus, Industria oder Transatlanta 
des Deutschen Investment-Trusts in 
Frankfurt a. M.! Auf diese Weise 
können Sie sich schon mit weniger als 
100 Mark an weltbekannten Firmen aus 
Deutschland oder aus dem Ausland 
beteiligen. Dividendenausschüttungen 
und Wacstum der Unternehmen 
kommen auch Ihnen zugute! 


Unterrichtungsmaterial 

erhalten Sie durch Ab- 
-senden des rechts unten 
angebrachten Scheines 
oder bei jeder Filiale der 


DRESDNFR 


und der 
Bank für Handel und Industrie AG., Berlin. 


Firmennamen wie Bayer, Siemens oder Kauf- 
hof haben einen guten Klang. Vielleicht haben 
Sie selbst schon einmal erwogen, sich mit 
Ihren Ersparnissen an dem Geschäftsgang sol- 
cher großen Unternehmen zu beteiligen, d. h. 
Aktien zu kaufen? Und vielleicht sind Sie vor 
den Schwierigkeiten zurückgeschreckt, die dar- 
in bestehen, daß man viel Zeit und Börsen- 
kenntnisse für die Auswahl der richtigen Aktien 
haben muß. Vielleicht besitzen Sie im Augen- 
blick auch nicht die mehreren tausend Mark, 
die nötig sind, um Aktien verschiedener Unter- 
nehmen zu erwerben, damit das jedem Aktien- 
kauf innewohnende Risiko verteilt und ver- 
mindert wird. 

Doc Sie können diese Schwierigkeiten um- 
gehen und trotzdem Aktionär weltbekannter 
Unternehmen werden: durch „Investment“. Der 
Deutsche Investment-Trust in Frankfurt a. M. 
gibt laufend „Anteile“ aus, die zwischen 50 und 
200 DM kosten. Dadurch fließen bei ihm viele 
einzelne Sparbeträge zusammen und wandern 


je nach Wunsch der Sparer in einen der vier 
„Fonds“ Concentra, Industria, Thesaurus oder 
Transatlanta. Mit den sich so ansammelnden 
großen Geldbeträgen kaufen die erfahrenen 
Aktienfachleute des Deutschen Investment- 
Trusts für die einzelnen Fonds sorgfältig aus- 
gewählte Aktien von 30 oder mehr verschiede- 
nen Unternehmen. Diese Aktien gehören allen 
Sparern gemeinsam, die Anteile des betrefien- 
Fonds kaufen, 

Die Verwaltung der Fonds übernimmt der 
Deutsche Investment-Trust, Sie brauchen ledig- 
lich nach Ablauf eines jeden Geschäftsjahres 
die Ihnen zustehenden Erträge in Empfang zu 
nehmen. Daß das Invest tsparen auch steuer- 
liche Vorteile hat, und daß Sie unter bestimm- 
ten Voraussetzungen neben dem normalen Ge- 
winn noch eine Prämie in Höhe von 20% 
des Sparbetrages erhalten können, sei nur am 
Rande erwähnt. Ein eigenes Investmentgesetz 
gibt dem Sparer weitgehenden Schutz. 

Ihrer vielen Vorteile wegen hat sich diese 


Geldanlage bei aufgeschlossenen Menscen 
durchgesetzt. Es nimmt daher nicht wunder 
daß bereits Millionen von Anteilen in den Hän- 
den von Concentra-, Industria-, Thesaurus 
und Transatlanta-Sparern sind. 


Ausschneiden und als Drucksache aufgeben an: 


DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST 
Frankfurt a. M. / Neckarstraße 13 


Ich bin an unverbindlicher Beratung interessiert und 
bitte um kostenlose Ubermittlung Ihrer Schriften 
über Aktien und Investment. 
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... werden Sie Aktionär! 
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